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Hochgeehrte  Herren! 


Durch  eine  von  Ihnen  mit  einem  selbst  eigenen  tiefen  Bliche  in  die 
Geschichte  der  Tonhunst  gestellte  Frage  hervorgerufen,  sind  zur  Beleuchtung 
der  geschichtlich  wichtigsten,  in  der  That  aber  bis  dahin  noch  am  wenigsten 
aufgeldärten  Periode  derselben,  viele  in  der  vorhandenen  Litteratur  zerstreute 
Daten  critisch  zusammengestellt  und  manches  schätzbare  neue  beigebracht  wor- 
den.    Die  gelehrte  Welt  weiss  es  IbncnDanh. 

Angeregt  durch  dieselbe  Frage,  und  durch  den  Beifall,  mit  welchem  Sie 
damals  meinen  Versuch  einer  Beantwortung  aufgenommen  haben ,  habe  ich ,  selbst 
noch  unbefriediget ,  mir  es  zur  Aufgabe  gemacht,  meine  Forschungen  fortzu- 
setzen, um  wo  möglich  einen  angränzenden  älteren  Zeitraum  aufzuklären,  über 
welchen  immer  noch  ein  fast  undurchsichtiger  Schleyer  verbreitet  geblieben  war. 

Ich  bin  glücklich  genug  gewesen ,  in  den  Besitz  von  Nachrichten  und  Ur- 
kunden zu  gelangen ,  welche  eben  jenen  Zeitraum  aufhellen ,  und  die  Ansichten, 
die  man  sich  von  dem  Ursprünge  der  contrapunktischen  Kunst  gebildet  hatte, 
theils  weiter  hinaus  rücken,  theils  bedeutend  verändern.  Ich  habe  dieselben 
in  dein  hier  vorliegenden  Werke  niedergelegt,  welches  die  ganze  Geschichte 
der  neueren  Tonkunst  bis  auf  unsere  Zeit  im  Umrisse  darstellt;  sie  bilden 
darin  einen  eigenen ,  und ,  wie  ich  meine ,  nicht  werthlosen  Abschnitt. 


VI 


In  so  fern  darf  ich  wohl  sagen,  dass  Sie,  Hochgeehrte  Herren,  auch 
dieses  gegenwärtige  Werl«  veranlasst  hahen :  Ihnen  hin  ich  es  schuldig,  und 
bitte  Sie  daher,  dessen  Zueignung  zugleich  als  einen  schwachen  Beweis  meiner 
grossen  Hochachtung  und  wahrer  Ergebenheit  freundlich  anzunehmen. 


Wien    im    Christmonatc,    1852. 


R.  G.  Kiesewetter, 

der  Klasse  correspondirendes  Mitglied. 
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Einleitung. 

Ursprung  des  christlichen  Kirchengesanges  und  dessen  erste  Schicksale. 


Von   dem   ersten   Jahrhunderte   christlicher  Zeitrechnung  bis  gegen   Ende   des 

IX.   Jahrhunderts. 

aLs  ist  eine  vorgefasste,  eben  so  allgemein  verbreitete  als  tief  eingewurzelte  Meinung,  dass 
unsere  heutige  -Musik  aus  jener  der  alten  Griechen  ausgebildet ,  dass  sie  eben  nur  die  Fortsetzung 
derselben  sey;  wie  denn  auch  die  Schriftsteller  bis  auf  unsere  Zeit  gewöhnlich  von  dem  „Wie- 
deraufleben" der  (alten)  Musik  im  Mittelalter  sprechen.  Nun  gab  es  zwar  eine  Zeit,  in  welcher 
die  christliche  Musik  des  europäischen  Occidents  sich  bei  jener  Raths  erholte ;  und  lange  —  sehr 
lange  —  wurden  die  Aussprüche  der  griechischen  Schriftsteller  als  die  Quelle  aller  musikalischen 
Theorie  angeschen:  Die  Wahrheit  aber  ist,  dass  die  neue  Musik  nur  in  dem  Maasse  gedieh,  als 
sie  sich  von  den  ihr  aufgedrungenen  griechischen  Systemen  zu  entfernen  anfing ;  und  dass  sie 
einen  bedeutenden  Grad  von  Vollkommenheit  erst  damals  erreichte,  als  es  ihr  gelang,  sich  auch 
noch  der  letzten  Ueherbleibsel  (wirklicher  oder  conventioneil  dafür  gehaltener)  altgriechischer 
Musik  vollends  zu  entledigen.  Mit  dieser  hatte  sie  schon  sehr  lange,  ich  möchte  sagen  von  jeher, 
kaum  mehr  als  das  Substrat  —  Ton  und  Klang  —  gemein.  Aus  der  altgriechischen  Musik  wäre, 
wenn  Alt  -  Hellas  ungestört  noch  durch  zwei  Jahrtausende  fort  geblüht  hätte ,  eine  Musik ,  der 
unsrigen  ähnlich,  nimmermehr  hervorgegangen:  in  den  Systemen,  in  welchen  sie  dort  durch  die 
Autorität  seiner  Wcltweiscn,  durch  das  Herkommen,  ja  selbst  durch  bürgerliche  Gesetze,  im 
eigentlichsten  Sinne  fest  gebannt  war,  lag  das  unübersteigliche  Hinderniss  ihres  Wachsthumes  *). 
Sollte  die  schöne  Kunst  der  Töne  sich  dereinst  noch  zu  jener  Vollkommenheit  entfalten,  deren 
Keim  wold  überall  in  ihr  lag ,  so  musste  sie  dort  untergehen ,  und  anderwärts ,  ein  andres 
Wesen ,  neu  geboren  werden.  Die  altgriechische  Musil;  starb  in  ihrer  Kindheit ;  ein  liebenswür- 
diges Kind,  aber  unfähig,  je  zur  Reife  zu  gelangen.  Für  die  Menschheit  war  ihr  Untergang 
kein  Verlust. 


')  Das  Notwendigste  zur  Kenntniss  der  Theorie  der  altgriechischen  Musik  findet  der  geehrte  Lcscv  in  dem  den  Anmerkungen 
gewidmeten  Anhange ,   unter  N?  I. 
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Die  neue  Musik ,  wenn  man  sie  in  ihrem  Ursprünge  schon  so  nennen  will ,  war ,  noch  in  der 
Periode  des  bereits  merklich  eingerissenen  Verfalles  der  griechischen ,  unbeachtet ,  in  niedern 
Hütten,  ja  in  verborgenen  Höhlen,  entstanden:  es  gestaltete  sich  in  den  Versammlungen  der 
ersten  Christen  —  meist  armer,  ungelehrter,  in  den  sublimen  Kenntnissen  griechischer  Musik 
schon  zumal  gar  nicht  eingeweihter  schlichter  Leute  —  ein  höchst  einfacher  ,  kunst  -  und  regello- 
ser Naturgesang ,  welcher  nur  allmählig  gewisse  Accente  oder  Inflcxioncn  bleibend  annahm ,  in 
dieser  Gestalt  durch  öfteres  Anhören  sich  in  den  Gemeinden  feststellte ,  und  von  deren  einer  zur 
andern  sich  fortpflanzte.  Dass  sich  damals  griechische,  oder  auch  wohl  jüdische  Melodien,  unter 
den  Christengemeinden  eingeschlichen  hätten  (wie  einige  Schriftsteller  angenommen  haben),  ist 
durchaus  nicht  glaublich:  wären  auch  jene  guten  Leute  fähig  gewesen,  griechische  Melodien  zu 
fassen,  und  mit  ihren  wenig  geübten  Organen  nachzusingen,  so  war  ihr  Abscheu  gegen  Alles,  was 
an  Heidenthum  erinnern  konnte,  nach  dem  Zeugnisse  der  ältesten  Schriftsteller,  zu  gross,  als  dass 
sie  Gesänge  aus  den  Tempeln  oder  Theatern  der  Heiden  zugelassen  hätten,  eben  so  wollten  sie 
von  dem  Judenlhume  sich  durchaus  sondern ;  und  überhaupt  war  es  ihnen  ganz  eigentlich  darum 
zu  thun,  eine  von  den  Weisen  jedes  andern  Cultus  verschiedene,  ihnen  eigene  Art  des  Gesanges  zu 
stiften;  was  ihnen  auf  ihrem  Wege  vielleicht  nur  zu  gut  gelungen  seyn  mochte. 

Wie  dieser  neue  Gesang  der  Christen  immer  beschaffen  gewesen  sein  mag,  so  ist  es  begreif- 
lich, dass  bei  gänzlichem  Mangel  einer  Regel  in  demselben,  in  dem  Maassc,  als  die  Gemeinden 
zahlreicher  wurden ,  die  so  sehr  erwünschte  Gleichheit  und  Uebereinstimmung  in  den  Weisen  zu 
erlangen,  immer  schwerer,  und  endlich  unmöglich  werden  musste. 

Im  IV.  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung,  als  schon  Tempel,  Sprengel  und  Oberhirten  ent- 
standen waren ,  und  Männer  von  wissenschaftlicher  Bildung  das  Christenthum  angenommen  hat- 
ten, unternahmen  es  daher  einige  fromme  und  gelehrte  Bischöfe ,  im  Orient  und  im  Occident, 
den  Gesang  zu  ordnen,  und  in  gewissen  Modulationen  festzustellen.  Dicss  konnte  nun  nur  mittelst 
einer  geregelten  Tonleiter,  und  mittelst  gewisser  Formen  bewerkstelligt  werden,  durch  welche  die 
Stelle ,  wo  der  Fortschritt  in  der  Stufenleiter  mit  einem  halben  Tone  einzutreten  hätte ,  bestimmt 
werden  musste.  Es  entstand  nun  erst  das  Bedürfniss  eines  Systemes.  Nichts  natürlicher,  als 
dass  man  jetzt  in  dem  Nachlasse  der  griechischen,  damals  bekannten  musikalischen  Schriftsteller, 
der  Grammatik  einer  schon  damals  todten  Sprache,  Rath  suchte.  Nun  fand  man  dort  eine  aller- 
dings sehr  scharfsinnige,  aber  auch  sehr  verwickelte  immense  Theorie,  davon  der  bei  weitem  grösstc 
Theil  für  den  vorliegenden  Zweck  überflüssig,  ja  nur  störend  gewesen  wäre.  Ihr  chromatisches  und 
enharmonisches  Klanggeschlecht  schon  zumal ,  mit  Fortschreitungen ,  die  das  geübte  Ohr  kaum  am 
Monochord  erkennt,  das  Stimmorgan  aber  mit  aller  Hebung  nicht  vernehmlich  angeben  kann, 
mussten  ohne  weiteres  aufgegeben  werden;  mit  ihrer  Semeiographie,  d.  i.  mit  ilu-en  1620  Ton- 
zeichen, hielt  man  gar  nicht  für  rathsam  sich  einzulassen :  ihre  l'o  Tonarten,  nach  unsern  Begrif- 
fen nur  eben  so  viel  Transpositionen  einer  und  derselben  Moll  -  Tonleiter,  waren  vollkommen  über- 


flüssig',  wo  es  sich  nur  um  den  Typus  für  die  Eine  handelte,  deren  Wesen  durch  höhere  oder  tie- 
fere Intonation  sich  ja  gar  nicht  änderte  5  —  ihre  musikalische  Rechenkunst  (Canonih)  konnte  höch- 
stens dem  Lehrer  und  Theoretiker  nützen,  für  die  Praxis  war  sie  ein  Unding ;  ihre  Rhythmopöe  und 
Melopöe,  die  interessantesten  Theile  ihrer  gesammten  Theorie,  wollten  sich  auf  die  bereits  ziemlich 
ausgearteten  alten  Sprachen,  und  auf  die  Prosa,  welche  gesungen  werden  sollte,  gar  nicht  mehr 
anwenden  lassen.  Dahingegen  fand  man  dort  eine  gut  genug  geregelte  Tonleiter  des  diatonischen 
Klanggeschlechtes,  welche  von  einem  mit  musikalischem  Sinne  leidlich  begabten  Menschen  leicht 
begriffen,  und  von  einem  nur  etwas  bildungsfähigen  Stimmorgane  ohne  besondere  Schwierigkeit 
ausgeübt  werden  mochte ;  man  fand  dort  ferner  eine  (ob  zwar  mehr  conventionellej  als  in  der  Natur 
begründete)  Abtheilung  der  diatonischen  Leiter  in  Tetrachorde,  welche,  in  ihrer  Fortsetzung  über 
einander  gestellt,  die  gesuchte  Tonleiter,  und  zwar  eine  Tonleiter  von  zwei  Octaven  bildeten,  in 
welcher  jede  Tonstufe  ihren  zwar  zeilenlangen,  daher  beschwerlichen,  doch  bestimmt  bezeichnen- 
den Namen  hatte;  —  man  fand  endlich  bestimmte  Tonreihen,  welche  bald  als  sogenannte  Tonarten 
(Modi),  bald  als"  Octavengattungen  (species  diapason)  einer  Tonart,  unterschieden  wurden.  Von 
diesen  Dingen  liess  sich  Einiges  recht  füglich  zur  Regelung  eines  so  einfachen  Gesanges,  als  es 
jener  der  christlichen  Kirche  werden  sollte,  in  Anwendung  bringen. 

Wie  von  da  an  die  Kirchen  im  Orient  in  dieser  Periode  iliren  Gesang  eingerichtet  haben  moch- 
ten, hat  uns  die  Geschichte  nicht  aufgeklärt  3  wohl  aber  sagt  sie  uns,  dass  gegen  Ende  des  IV.  Jahr- 
hunderts (574  bis  597)  S.  Ambrosius,  Rischof  zu  Mayland,  einen  Typus  der  Kirchengesänge 
eingeführt  habe,  indem  er  vier  Tonreihen  auswählte,  welche  von  ihm,  mit  Reseitigung  der  auch 
ohnehin  unpassenden  altheidnischen  Namen  (dorisch,  phrygisch,  lydisch,  äolisch,  jonisch  und 
dergl.)  die  Namen  des  ersten,  zweiten,  dritten  und  vierten  Tones  erhielten,  und  sich  nur  eben 
durch  den  Ort  der  Halbtöne  in  der  Stufenreihe  unterschieden.  Es  sollen  dies  folgende  gewe- 
sen seyn:  _  _ 


1. 
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Mögen  diese  Tonreihen  als  entlehnt  aus  der  Theorie  der  alten  Griechen  angesehen  werden,  der 
lebende  Hauch  altgriechischer  (oder  römisch -griechischer)  Musik  konnte  in  die  Gesänge  der  Chri- 
sten nicht  mehr  übei'gehen ;  sie  war  bereits  verhallt,  oder  nur  in  ausgearteten  und  in  Verachtung 
gesunkenen  Ucberbleibseln  noch  vorhanden. 

Sanct  Gregor  der  Grosse,  welcher  in  den  Jahren  391  bis  604  die  christliche  Kirche 

regierte,  widmete  dem  Kirchengesange  seine  besondere  Obsorge,  und  ward  in  mehr  als  einer  Rezie- 

hung  der  Reformator  desselben ;   er  sammelte  die  vorhandenen  Weisen,   verbesserte  dieselben, 

vermehrte  sie  mit  vielen  neuen,  und  gab  die  Sammlung  mit  ihren  Singweisen  als  unabweichliche 

1* 


Vorschrift  für  alle  christliche  Kirchen  heraus.  Sein  Antiphonar  wurde  vor  dem  Altare  S.  Peters, 
an  einer  Kette  befestiget,  niedergelegt,  um  etwaige  Abweichungen  in  der  Zeitfolge  nach  demselben 
zu  berichtigen.  Er  gründete  nicht  nur  ein  neues  System  der  Tonarten,  sondern  in  der  That  ein 
neues  System  der  Tonleitern,  neue  Benennungen  der  Töne,  und  eine  neue  vereinfachte  Ton- 
schrift. 

Er  behielt  nämlich  die  bereits  vorgefundenen  (Ambrosianischen)  vier  Kirchentöne  bei,  fügte 
aber  diesen  vier  andere  hinzu,  welche  aus  jenen,  durch  Versetzung  der  Tonreihe  in  die  Unterquarte 
hervorgingen;  wobei  also  der  Hauptton,  welcher  dort  als  der  erste  erschien,  in  die  Mitte,  und 
eigentlich  als  der  vierte  in  der  Reihe  zu  stehen  kam ;  die  hinzugekommenen  vier  Kirchentöne  wur- 
den die  plagalischen  genannt,  zum  Unterschiede  von  jenen  älteren  vier,  welche  den  Namen  der 
authentischen  erhielten.  Somit  wurde  nun  auch  deren  Ordnung  verrückt.  Folgendes  sind  die  acht 
Kirchentöne,  welche,  als  solche,  in  dem  liturgischen  Gesänge  der  römischen  Kirche,  den  man  von 
seinem  Stifter  den  Gregorianischen  nennt,  noch  fortleben : 

1.  Ton.     Auth.  D     e~f 

2.  Ton.     Plag.    A  h~~c  D    e~f 

3.  Ton.     Auth.    E~f    g     a      U    c     d     E 

4.  Ton.     Plag.          H~c  d     E~J 
3.   Ton.     Auth.  F 

6.  Ton.     Plag.  C    d    e    F 

7.  Ton.     Auth.  G    a      h^J    ß    e    f    G 

8.  Ton.     Plag.  D    e~J 
Man  bemerkt  gleich,  dass  diese  Kirchentöne  oder  sogenannten  Tonarten  sich  zuerst  durch  die 

Stelle  des  Halbtones  unterscheiden;  dann  durch  die  Stelle,  welche  der  Hauptton,  oder  eigentlich 
die  beiden  Haupttöne,  nämlich  der  Grundton  der  authentischen  Reihe,  und  dessen  Quinte  (später 
Dominante  benannt)  einnehmen ;  die  Uebereinstimmung  aber,  welche  dabei  zwischen  der  authen- 
tischen und  der  ihr  verwandten  plagalischen  obwaltet,  besteht  darin,  dass  beide  (mit  Rücksicht  auf 
die  Lage  der  in  ihnen  enthaltenen  Halbtöne)  aus  einerlei  Gattung  von  Quarten  und  Quinten  zusam- 
mengestellt sind ;  jedoch  so,  dass,  wenn  die  eine  die  Quinte  in  dem  untern  Theile,  die  Quarte  in 
dem  obern  hatte,  die  andere  (plagalische)  die  Quarte  in  dem  untern,  die  Quinte  in  dem  obern 
Theile  erhielt. 

"Wie  diese  Kirchentöne  in  der  Zeitfolge  (seit  Glarean,  im  XVI.  Jahrhunderte)  zu  den  in  jeder 
Hinsicht  unpassenden  Namen  der  dorischen,  phrygischen,  lydischen  und  mixolydischen  gekommen 
seien,  wird  an  einem  andern  Orte  erklärt  werden.  S.  Gregor  dachte  nicht,  zu  solcher  Sünde  die 
Veranlassung  zu  geben. 

Eine  wichtige  Verbesserung  S.  Gregors  bestand  darin,  dass  er  das  durchaus  grundlose  System 
der  Tetrachorde  der  altgriechischen  Musik  aufgab,  und  dagegen  jenes  der  Oclavcn  zum  Grunde 
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legte ;  das  einzige,  das  die  Natur  andeutet,  das  die  griechischen  Scholastiker  zwar  auch  kannten, 
aber  sonderbarer  Weise  missachteten. 

Eine  eben  so  wichtige  Verbesserung  S.  Gregors,  im  Zusammenhange  mit  seinem  Systeme  der 
Octave,  war  ferner  die  Einführung  einer  höchst  vereinfachten  Benennung  der  sieben  Töne  der 
Octavc,  nämlich  vermittelst  der  sieben  ersten  Buchstaben  des  lateinischen  Alphabetes  : 

Von  Guido  beigefügt         - 
im  XI.  Jabxk. 


A  B  C  D  E  F  G       a'V'e'd  e  f'g       aa  bb  cc  dtl  ee 

erste,  zweite,  dritte  Octavc. 

Diese  sieben  Buchstaben  setzte  S.  Gregor  an  die  Stelle  der  unglaublich  schwerfälligen  Benen- 
nungen der.  altgriechischen  Tonreihe,  oder  an  die  Stelle  jener  17  oder  18  Buchstaben,  welche 
Boethius,  der  lateinische  Commentator  der  mittlerweile  verlornen  altgriechischen  musikalischen 
Theoretiker  (römischer  Consul,  enthauptet  zu  Rom  im  Jahre  £>24),  nicht  in  der  Absicht,  eine  neue 
Tonbenennung  einzuführen,  sondern  um  seine  Feder  und  des  Lesers  Lunge  zu  schonen,  im  Texte 
seines  Werkes,  statt  der  altgriechischen  Namen  und  Zeichen,  sich  erlaubt  hatte.  (Die  Idee 
S.  Gregors  war  demnach  allerdings  eine  ganz  andere  und  durchaus  neue.) 

Was  die  Tonschrift  S.  Gregors  betrifft,  so  war  bisher  die  Meinung  allgemein,  dass  er  hiefür 
dieselben  sieben  Buchstaben  eingeführt  habe.  Gewiss  konnten  sie  recht  füglich  dazu  dienen ;  ich 
habe  aber  in  einer  eigenen  Abhandlung  (Ueber  die  Tonschrift  P.  Greg.  M.  in  der  Leipz.  musikal. 
Zeitung  v.  J.  1828  N?23,  26,  27.)  angezeigt,  dass  noch  nirgend  ein  mit  den  Buchstaben  notir- 
ter  Codex  der  römischen  Liturgie  aufgefunden  worden ;  dass  kein  alter  Schriftsteller  von  der  Ein- 
führung jener  Buchstaben  als  Tonschrift  etwas  ausgesagt  5  dass  hingegen  das  älteste,  bis  jetzt  irgend 
woher  beigebrachte  Monument  notirten  lateinischen  Kirchengesanges,  nämlich  das  zu  S.  Gallen 
verwahrte,  dem  Gregorianischen  Musterexemplare  vor  dem  Altare  S.  Peters  nachgebildete  Antipho- 
nar,  ein  Exemplar,  welches  einer  der  von  P.  Hadrian  I.  an  Kaiser  Carl  den  Gr.  gesendeten  römi- 
schen Sänger  (um  das  Jahr  780)  dahin  gebracht  hatte,  mit  den  sogenannten  Neumen  notirt  ist, 
jener  von  den  Annalisten  sogenannten  nota  romana,  welche,  so  weit  man  sich  bisher  umgesehen, 
die  einzige  in  der  römischen  Kirche  eingeführte  Tonschrift,  und  mit  geringen  Aenderungen  bis  in 
das  XIV.  Jahrhundert  in  den  liturgischen  Büchern  üblich  war ;  daher  man  annehmen  dürfe,  dass 
schon  S.  Gregor  auch  diese  Schrift  eingeführt  oder  doch  autorisirt  haben  müsse  *). 

Es  bedarf,  nach  der  oben  von  mir  gegebenen  kurzen  Andeutung  über  das  Wesen  der  altgrie- 
chischen Tonarten,  keiner  weiteren  Erörterung  zum  Beweise,  dass  S.  Gregors  acht  Kirchentöne 
etwas  ganz  anderes,  und  eigentlich  (nach  altgriechischer  Terminologie)  blos  eben  so  viel  Octaven- 
gattungen  Einer  diatonischen  Tonart,  vielmehr  einer  gewöhnlichen  diatonischen  Tonleiter  waren. 
Die  nach  denselben  gebildeten  Weisen  haben  in  ihrer  Urgestalt  einen  so  ganz  eigenen  christlich- 


')   Anmerkung  N?  II.    Uebcr  die  Neumen. 


kirchlichen  Charakter,  und  so  wenig,  dass  man  sie  sich  als  entlehnt  aus  der  gepriesenen  altgriechischen 
Musik  vorzustellen  versucht  wird,  dass  ich  immer  nicht  habe  begreifen  können,  wie  sonst  sehr  ein- 
sichtsvolle Schriftsteller  es  über  sich  vermocht  haben,  zu  behaupten,  dass  der  Gregorianische 
Gesang,  dem  Kenner  noch  kostbare  Ucberbleibsel  der  alten  (griechischen)  Melodien  und  ihrer  ver- 
schiedenen Tonarten ,  darbiete.  (Rousseau  Biet,  de  3Ius.  Arliclc  Piain  -  Chant.  Forkel  Gesch. 
d.  M.  1.  Th.  S.  404.) 

Wenn  zwar  S.  Gregors  Kirchentöne,  um  auch  uns  für  Tonarten  zu  gelten,  den  Mangel  haben, 
dass,  in  mehreren  derselben,  der  Hauptton  de9  Subsemitoniums  entbehrt,  welches  uns  zur  Aner- 
kennung einer  Tonreihe  als  einer  Tonart  unentbehrlich  dünkt ;  so  haben  doch,  wenn  ich  sie  richtig 
erkläre,  jene  Tonreihen  schon  etwas  von  dem  Charakter  wirklicher  (neuer)  Tonarten,  oder  doch 
den  Keim  von  solchen,  in  sich,  insofern  in  jedem  dieser  Kirchentone  nicht  nur  ein  herrschender 
Hauptton  deutlich  hervortritt,  sondern  auch  die  verwandten  Tonstufen  bezeichnet  sind,  in  welche 
der  Gesang  in  den  Einschnitten  übergehen  konnte  oder  übergehen  musste,  und  welche  mit  unsern 
Dominanten  und  Medianten  übereinkommen.  Als  daher  in  der  Zeitfolge  der  Gesang  in  mehreren 
Stimmen,  oder  der  sogenannte  Contrapunkt  in  die  Kirche  aufgenommen,  und  auf  jene  Weisen 
angewendet  wurde,  wodurch  Sänger  und  Tonsetzer  nothwendig  dahin  vermocht  wurden,  den  Ton- 
arten, als  solchen,  durch  die  Subsemitonien  ihr  Recht  anzuthun ;  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass 
aus  dem  1.  und  2.  Tone  unser  D  moll,  aus  dem  3.  und  4.  unser  A  moll  (später  auch  wohl  E  moll), 
aus  dem  5.  und  6.  durch  Verminderung  des  h  in  b  (wegen  Vermeidung  des  unharmonischen  Tritons 
F  zu  H),  unser  F  dur,  aus  dem  7.  und  3.  unser  G  dm-,  ferner,  in  Folge  der  früh  eingeführten 
Transpositionen  der  Kirchentöne  in  deren  Quarte  oder  Quinte,  unser  C  dur,  G  moll,  A  moll,  end- 
lich durch  die  Fingirung  anderer  Haupttöne,  nämlich  durch  Intonation  von  jeder  möglichen  Ton- 
stufc  in  der  Leiter,  unsere  heutigen  12  Dur-  und  12  Molltonleitern  herauswachsen  mussten. 

Alles  dies  aber  ist  und  war  schon  im  Ursprünge  mehr,  als  die  in  ihre  Systeme  eingezwängten 
Griechen  jemals  kannten  oder  nur  ahneten.  Fürwahr,  S.  Gregor  und  die  Gehilfen,  deren  er  sich 
zur  Entwickelung  seines  neuen  Syslemes  bediente,  mussten  tiefere  Blicke  in  das  Wesen  der  Musik 
gethan  haben,  als  je  vor  ihnen  geschehen  war ;  und  es  gereicht  ihnen  zum  grössten  Ruhme,  dass 
sie  sich  selbst  durch  ihren  gelehrten  Vorgänger  Boethius  nicht  auf  jene  Abwege  und  zu  jenen  Irr- 
thümern  verleiten  liessen,  welche,  in  der  Folgezeit  erneuert,  dem  Gedeihen  unserer  Musik  so  lange 
hinderlich  geworden  sind.  Das  System  S.  Gregors,  in  seiner  Einfachheit  dem  Anscheine  nach 
nicht  so  sinnreich,  als  die  Theorien  der  griechischen  Scholastiker,  war  ohne  Vergleich  vernünfti- 
ger und  praktisch  tüchtiger,  als  diese.  Sein  System  der  in  der  fortgesetzten  Tonreihe  von  7  zu 
7  diatonischen  Stufen  verjüngt  wiederkehrenden  Töne,  nämlich  das  System  der  Octaven,  niuss 
jeder  Unbefangene  für  folgerechter  erkennen,  als  jenes  der  altgriechischen  Tetrachorde ;  und  seine 
7  Buchstaben  zur  Benennung  der  Töne  für  zweckmässiger,  als  jenen  wunderlich  zusammengesetz- 
ten Wortschwall,  mit  welchem  jeder  der  18  Töne  der  griechischen  Tonreihe,  ohne  Rücksicht  auf 


die  Verwandtschaft  und  -vielmehr  Identität  der  Octaven  bezeichnet  wurde;  —  auch  seine  Tonschrift, 
die  Nota  romnna,  jene  Neumen,  welche,  wenn  gleich  vor  Einführung  der  (später  dabei  angebrach- 
ten) Linien,  noch  sehr  unvollkommen,  doch  schon  ein  Bild  des  Steigens  oder  Fallcns  der  Stimme 
in  der  Seele  des  Beschauenden  anregten,  war  immer  viel  sinniger,  als  jene  Unzahl  durchaus  nur 
willkürlicher  Zeichen,  jene  1620  geraden,  gestürzten,  schief  gelegten,  verstümmelten  oder  niiss- 
gcbildelcn  Buchstaben  der  altgricchischen  Semeiographic. 

Das  von  S.  Gregor  hinterlassene  System  war  jeder  höheren  Ausbildung  fähig,  und  es  hätte, 
unter  nur  einiger  Maassen  günstigen  Verhältnissen,  aus  demselben  eine  vollkommene  Musik,  gleich 
unserer  heutigen,  unmittelbar  abgeleitet  werden  können.  Doch  so  gut  sollte  es  der  Menschheit  vor- 
erst noch  nicht  werden:  die  Unbilden  der  nachgefolgten  Zeit  brachten  S.  Gregors  gutes  System 
bald  in  Verfall  und  in  Vergessenheit,  seine  Gesänge  selbst,  nur  durch  Ucberliefcrung  nach  Gehör 
und  Gedächtniss  fortgepflanzt,  waren  in  Gefahr,  völlig  auszuarten  und  verloren  zu  gehen.  ,  Diesem 
Uebel  zu  steuern,  nahmen  sich  einige  gelehrte  uud  eifrige  Geistliche  der  nun  verwaisten  Kirchen- 
musik an,  und  suchten  sie  durch  eine,  wenn  auch  nur  nothdürftige,  wissenschaftliche  Begründung 
vor  gänzlichem  Verfalle  zu  bewahren.  So  löblich  dies  Bestreben  war,  so  sehr  ist  es  zu  bedauern, 
dass  sie  —  anstatt  den  leicht  wieder  aufzufindenden,  noch  nicht  völlig  verödeten  Pfad  zu  verfolgen, 
den  S.  Gregor  ihnen  vorgezeichnet  hatte — jenen  verhängnissvollen  Bocthius  mit  seinen  griechi- 
schen Systemen  wieder  hervorholten,  um  so  gut,  oder  so  übel  es  gehen  wollte,  auf  Gregoriani- 
schen Kirchengesang  jene  unpassenden  Systeme  zu  übertragen.  Einige  derselben  versuchten,  mit 
schlechtem  Erfolge,  glücklicher  Weise  aber  auch  ohne  Nachahmer  zu  gewinnen,  sogar  neue,  zum 
Theil  absurde  Tonschriften,  mit  gänzlicher  Ignorirung  der  vortrefflichen  Gregorianischen  Buchsta- 
ben ,  sogar  ohne  Rücksicht  für  die  durch  die  Kirche  geheiligten,  einer  bedeutenden  Verbesserung 
sehr  wohl  fähigen  Neumen,  (Ilucbaldus,  Hermannus  Contractu^  *).  Unter  eines  Guido  von  Arezzo 
Autorität  (ihn  selbst  spreche  ich  von  der  Schuld  des  Missgriffes  los)  wurde  später,  an  die  Stelle 
des  in  der  letzten  leidigen  Zeit  erneuerten  Tetrachordes,  sogar  ein  seyn  sollendes  Hexachord  einge- 
führt, das,  sonderbar  genug,  die  allezeit  fertigen  Commentatoren,  aus  purem  Respecte  für  Guido, 
nun  auch  aus  ihrem  Boethius,  als  gegeben  heraus  zu  demonstriren  wussten  *  *). 

Es  sollte  noch  übler  kommen  :  die  seit  Jahrhunderten  vergrabenen  und  für  verloren  geachteten 
Tractate  der  griechischen  Autoren  über  Musik  waren  wieder  aufgefunden  worden,  wurden  nun 
übersetzt  und  vielfältig  commentirt,  Es  war  in  der  eben  eingetretenen  Periode  des  Wiederauf- 
lebens der  Künste  und  der  Wissenschaften  in  Europa,  wo  man  allerdings  viel  den  Griechen  zu  dan- 
ken hatte,  und  noch  mehr  danken  zu  müssen  glaubte,  eine  natürliche  Folge  der  ungemessenen 
Vorliebe  und  Verehrung  für  alles  Altgriechische,  dass  man  jetzt  auch  alle  musikalische  Kunst  und 
Wissenschaft  nur  bei  den  Griechen  suchte,   bei  welchen  sie  einst  solche  unglaubliche  Mirakel 


')  Anmerkung  N?  III.   Bnebaldus  und  tlemumtiia  Ctmlraclus.  ")  Anmerkung  N?  IV.   Hexaenovd. 


gewirkt  Latte,  und  es  war  vielleicht  nicht  hlos  die  gelehrte  Sucht,  sondern  wirklich  der  Wille,  das 
Menschengeschlecht  zu  beglücken,  dass  hundert  wackere  Gelehrte,  und  unzählige  ihnen  nach- 
betende Musiker,  sich  abmühten,  die  alte  griechische  Musik  (nach  ihrer  Meinung)  in  den  christ- 
lichen Tempeln,  und,  wo  möglich,  auch  bald  in  Theatern,  wieder  aufleben  zu  machen.  Indess 
kamen  sie  bei  den  widerstrebenden  Elementen  der  christlichen  Kirchenmusik,  auf  welche  sie  jene 
zu  impfen  meinten,  damit  immer  nicht  zu  Stande,  und  es  hatte  ihr  Bemühen  keinen  andern  Erfolg, 
als ,  dass  dadurch  der  Fortgang  der  in  der  Periode  eines  P.  Gregors  in  ein  so  gutes  Gleis  eingelei- 
teten neuen  Musik  um  Jahrhunderte  verzögert  wurde. 

Wenn  solchergestalt  das  Zeitalter  an  einer  Musik  lilt,  welche  nicht  durchaus  mehr  die  neue, 
aber  eben  so  wenig  die  vermeinte  altgriechische  war,  so  ward  dagegen  die  abweichende  Richtung 
der  sich  mächtig  durcharbeitenden  europäisch- occidentalischen  Musik  (wie  ich  sie  nennen  inuss) 
von  jener  aller  alten  Völker  erst  dann  recht  bedeutend,  als  in  ihr  die  Harmonie,  oder  der 
sogenannte  Contrapunkt,  d.  i.  Gesang  mehrer,  zugleich  in  verschiedenen  Intervallen  tönender 
Stimmen,  eingeführt  wurde ;  obgleich  eben  von  da  an  das  hindernde  Element  der  ihr  aufgedrun- 
genen griechischen  Theorie  am  meisten  fühlbar  ward. 

Diese  von  uns  so  genannte  Harmonie  (denn  bei  den  Griechen  war  das  Wort  Harmonie  mit 
Melodie  dem  Sinne  nach  ungefähr  gleichbedeutend  *),  ist  ganz  und  allein  unserer  Musik  eigen. 
Sie  ist  in  dieser  so  wesentlich  geworden,  dass  wir,  unter  Harmonien  aufgewachsen,  uns  eine  Musik 
ohne  sie  als  etwas  höchst  Armseliges  vorstellen,  ja  deren  Mangel  kaum  begreifen  können.  Und 
doch  war  sie  (in  unserm  Sinne)  weder  den  alten  Völkern  bekannt,  noch  findet  man  sie  bis  heute 
bei  den  seit  Jahrtausenden  civilisirten,  im  Besitze  recht  sinnreich  (nach  ihrer  Weise)  ausgebildeter 
musikabscher  Theorien  befindlichen,  und  ihre  Musik  leidenschaftlich  liebenden  Völkern  Asiens. 
Die  alten  Griechen  kannten  ohne  Zweifel  die  Symphonie  der  Töne,  sie  konnten  aber  nie  zu  einer 
Harmonie  in  unserm  Sinne  gelangen,  weil  sie  die  Terzen  und  Sexten  als  Dissonanzen  perhorrescir- 
ten,  und  solche  auch  wirklich,  in  den  falschen  arithmetischen  Verhältnissen,  welche  ihre  Mathe- 
matiker dafür  angegeben  hatten,  nicht  würden  haben  brauchen  können.  Sie  hätten  also  nur  die 
Quinte,  die  Quarte  und  die  Octave  zur  Disposition  für  allenfallsigen  symphonistischen  Gebrauch 
übrig  gehabt ;  nun  lassen  sich  Quinten  nicht  cumuliren,  die  Quarte  mochte  zwar  die  Theorie,  aber 
gewiss  nicht  das  griechische  Ohr  angenehm  consonirend  erkennen ;  es  blieb  ihnen  also  endlich  nur 
die  Octave  übrig,  die  sie  dann  auch  aussehliessend ,  die  einzige  ihrer  Consonanzen,  unter  der 
Benennung  Antiphonie  anwendeten.  (Müssten  wir  die  Terzen  und  die  Sexten  ausschliesscn,  gäbe 
es  auch  für  uns  keine  Harmonie.)  Bei  den  heutigen  Griechen,  unter  welchen  so  etwas  wie  Harmo- 
nie —  wenn  die  Altvordern  sie  getrieben  hätten  —  sich  durch  Traditoin,  wenn  auch  entstellt,  in 
irgend  einer  Gestalt  erhalten  haben  müsste,  ist  von  ihr  keine  einheimische  Spur  zu  finden  5  sie  sin- 
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gen  und  musiciren  durchaus  nur  eintönig ,  und  begleiten  den  Gesang ,  selbst  auf  Harfen ,  oder 
andern  ähnlichen  Instrumenten,  welche  mit  beiden  Händen  gespielt  werden,  nie  anders  als  im 
Unisou  und  in  Octavcn. 

Der  Gebrauch  der  Harmonie  in  unsrer  europäischen  neueren  Musik  führte  in  dieser  nothwen- 
dig  ein  wesentlich  geändertes  System  der  Tonarten  und  der  Tonleitern,  in  weiterem  Verfolge  selbst 
veränderte  Tonmessungen  herbei.  Mit  Rücksicht  auf  che  neuen  Tonarten  und  Tonleitern  gewann 
die  Melodie  eine  Bestimmtheit,  und  zugleich  durch  die  harmonische  Begleitung  eine  Mannichfaltig- 
keit  der  Bedeutung ,  deren  der  einfache  Gesang  an  und  für  sich  immer  ermangelt  haben  inussle. 
Der  besonders  in  der  Schule  des  obligaten  Contrapunktes  vollends  ausgebildeten  Harmonie  danken 
endlich  die  Instrumente,  der  Stolz  und  die  Zierde  unsrer  Musik,  theils  ihre  Entstehung,  theils  ihre 
Vervollkommnung  und  letzte  Veredlung. 

Aus  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  beginnt  die  Geschichte  unsrer  Musik  in  der  That  erst 
mit  jener  Epoche,  in  welcher  die  ersten  Spuren  von  Versuchen  im  Gebrauche  der  Symphonien 
(Consonanzen,  Diaphonien  oder  Polyphonicn)  entdeckt  werden;  dahingegen  der  einfache  Kir- 
chengesang der  früheren  Jahrhunderte  höchstens  als  die  Vorschule  betrachtet  werden  kann ,  und 
jedenfalls  eine  eigene  Periode  bildet. 

Leider  waren  aber  die  ersten  Versuche,   Consonanzen  zu  verbinden,  verfehlte  Versuche,  indem 
man,  den  gesetzgebenden  griechischen  Scholastikern  mehr  als  dem  guten  Gehöre  folgend,  nur  die 
Quarte,  Quinte  und  Octave  als  Consonanzen  anzusehen  sich  unterstand,  die  von  jenen  als  Disso- 
nanzen verschrienen  Terzen  und  Sexten  aber  noch  für  harmonisch  unbrauchbar  hielt.     Jahrhun- 
derte verflossen  wieder,  bis  der  rechte  Weg  gefunden  ward,  —  bis  die  Accorde,  welche,  nicht  nur 
einzeln,    sondern  auch  im  Zusammenhange  der  folgenden,    eine  angenehme  Wirkung  erzeugen, 
ausgcmittelt  waren,  bis  man  es  wagte,  —  wirkliche  Dissonanzen  mit  guter  Wirkung  einzumengen, 
indem  man  das  Mittel  ausfindig  machte,  das  durch  die  Dissonanz  beunruhigte  Gemüth  durch  deren 
Auflösung  zu  befriedigen,  endlich  selbst  die  herberen  Dissonanzen  durch  Vorbereitung  dem  Gehöre 
empfänglich,  bei  erfolgender  Auflösung  sogar  angenehm  zu  machen.     Von  dieser  Seite  betrachtet, 
reicht  unsre  harmonische  Musik  kaum  über  das  XIII.  Jahrhundert  zurück,  und  ist  also  eine  erstaun- 
lich junge  Kunst.     Erwägen  wir  dabei,  dass  diese  durchaus  neue,   früher  noch  nirgends  geahnte 
Kunst  der  Vorbilder  entbehrte,  deren  die  Schwesterkünste,  theils  in  der  lebenden  Natur,  theils  in 
den  überlieferten  Werken  des  Alterthums  (Classikern,  Antiken,  Gebäuden  und  Monumenten)  sich 
zu  erfreuen  hatten ;  dass  sie  sich,  unter  immerfort  störenden  Einwirkungen,  ganz  und  allein  aus 
sich  selbst  herausbilden  musste ;  so  müssen  Mir,  anstatt  Vieren  anscheinend  langsames  Fortschrei- 
ten in  ihren  ersten  Epochen  zu  beklagen,  uns  vielmehr  wundern  über  den  schnellen  Aufschwung, 
den  sie  nahm,  als  es  ihr  gelungen  war,  sich  von  ihren  hellenisirenden  Hofmeistern  zu  emaneipiren, 
und  sie  nun,  der  eigenen  Kräfte  sich  bewusst,  Werke  zu  schauen  begann,  zur  Bewunderung  der 
Zeitgenossen  und  zum  Schrecken  der  Scholastiker,  welche  sich  bald  entseblicssen  mussten,  neue 
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Theoreme  in  den  Produkten  ihrer  vermeinten  Zöglinge  aufzusuchen,  und,  so  gut  es  gehen  mochte, 
in  ihre  noch  immer  griechisch  seyn  sollende  Doctrin  einzufügen. 

Die  Schriftsteller,  welche  die  Geschichte  der  Musik  behandelt  hahen,  haben  dieselbe  gewöhn- 
lich nach  weltgeschichtlichen  Perioden,  oder  nach  den  Regierungsperioden  der  Könige  des  Hei- 
mathlandes, auch  nach  Ländern  und  Provinzen,  und  zum  Theil  nach  sogenannten  Schulen  abge- 
theilt.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  die  Kunst  in  ihren  Schicksalen  sich  selbst  ihre  eigenen 
Geschichtperioden  bildet,  welche  in  der  Regel  mit  jenen  der  allgemeinen  Welt-  und  der  besonde- 
ren Staatengeschichten  nicht  zusammen  treffen,  auch  mit  diesen  in  der  That  nichts  gemein  haben  ; 
dass  die  Kunst,  ein  Gemeingut  der  Menschheit,  auch  mit  der  politischen  Eintheilung  der  Reiche 
nicht  zusammenhängt,  und  dass  die  Eintheilung  nach  Kunstschulen  (in  -jenen  Perioden  nämlich, 
wo  von  solchen  nur  überhaupt  eine  Rede  seyn  kann)  in  der  Geschichte  der  Musik  die  unbrauch- 
barste und  trügerischeste  von  allen  ist,  weil  die  Gränzen  der  (wirklichen  oder  vorgeblichen)  Schu- 
len nach  Zeit  und  Ort,  ja  zum  Theil  deren  Existenz,  als  solcher,  schwer  oder  gar  nicht  zu  erweisen 
seyn  möchte ,  und  weil  diese  Eintheilung  den  Historiker  allzu  oft  in  die  Verlegenheit  setzt,  zumal 
bei  Mangel  zuverlässiger  und  vollständiger  Nachrichten,  auf  Kosten  der  eigenen  Ueberzeugung, 
somit  auch  der  Wahrheit,  Data  anzunehmen  oder  zu  ergänzen,  um  nur  Alles  in  eines  der  vorge- 
zeichneten Fächer  zu  zwängen. 

Aber  auch  die  Eintheilung  in  eigentliche  grosse  Kunstperioden  schien  mir  für  die  Kunstge- 
schichte nicht  die  am  glücklichsten  gewählte  zu  seyn ;  sie  erschwert  die  Uebersicht  der  gleichzeiti- 
gen Begebenheiten  (die  Synchronistik),  und  führt  den  minder  bewanderten  oder  minder  kritischen 
Leser  leicht  irre,  wenn  er  z.  B.  in  einem  und  demselben  Hauptabschnitte  einen  Okenheim  als  Haupt 
der  niederländischen  und  einen  Palestrina  als  Haupt  der  römischen  Schule  angezeigt  findet,  welche 
nur  eben  ein  Jahrhundert  von  einander  entfernt  stehen.  Irre  ich  nicht,  so  ist  es  nur  dieser 
Methode,  die  Kunstgeschichte  abzuhandeln,  zuzuschreiben,  dass  die  frühzeitige  Entwickclung  des 
Contrapunktes  in  den  Niederlanden,  und  die  Einwirkung  der  niederländischen  Meister  auf  die 
Kunstbildung  der  übrigen  europäischen  Nationen  so  lange  und  bis  zu  unsern  Tagen  gänzlich  über- 
sehen worden  war. 

Mir  schien  die  einfachste,  daher  natürlichste,  und  die  zuverlässigste  Uebersicht  gewährende 
Eintheilung  der  Geschichte  der  Musik  die  nach  Epochen  zu  seyn.  Diese  Epochen  sollten  von 
einem  der  berühmtesten  Blamier  der  Zeit  ihren  Namen  erhalten,  und  zwar  von  demjenigen,  welcher 
auf  die  Kunstbildung  und  den  Geschmack  seiner  Zeitgenossen  am  kräftigsten  eingewirkt,  und  ent- 
weder durch  neue  Entdeckungen,  durch  Jiinfübrung  neuer  Gattungen,  oder  eines  neuen  Styles, 
oder  durch  bedeutende  Verbesserungen  der  vorgefundenen  Setzarten,  durch  Beispiel  oder  Lehre, 
die  Kunst  erweislich  auf  eine  höhere  Stufe  der  Vollkommenheit  gefördert  hätte.  Die  längere  oder 
kürzere  Dauerzeit  einer  solchen  Epoche  sollte  dabei  kaum  in  Erwägung  kommen ;  eine  Epoche  kann 
cUe  Dauer  eines  Jahrhunderts  umfassen,  eine  andere  nach  wenigen  Decennien  der  folgenden  den 
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Platz  räumen  5  nur  muss  jede  durch  irgend  ein  Ergebniss  von  Wichtigkeit  bezeichnet  seyn ;  dieses, 
mit  seinen  unmittelbaren,  und  als  nachhaltig  dauernd  zu  erweisenden  Wirkungen  darzustellen,  den 
Standpunkt,  auf  welchem  die  Kunst  in  jeder  Epoche  überhaupt,  und  gleichzeitig  in  verschiedenen 
Ländern  gediehen,  im  Vergleiche  gegen  die  vorigen  Epochen  zu  bestimmen,  und  solchergestalt  die 
allmählige  stufenweise  Entwickclung1  der  Tonkunst  bis  auf  unsre  Zeit  gleichsam  in  einem  Cyclus 
von  Vignetten,  mit  wenigen  aber  kräftigen  Strichen  anschaulich  zu  machen ,  dies  sollte  die  Auf- 
gabe seyn. 

Musikalische  Theorie,  Literatur  und  Künstlergeschichte  sollten  in  einer  übersichtlichen 
Geschichte,  wie  die  gegenwärtige  seyn  soll  und  seyn  will,  nur  so  weit  in  Betrachtung  kommen,  als 
sie,  bei  Erklärung  der  Fortschritte  der  Musik  als  Kunst  und  als  Wissenschaft  nothwendig  ange- 
zeigt werden  müssten.  Wer  sich  über  jene  Fächer  musikalischer  Gelehrtheit  näher  unterrichten 
will,  kann  in  den  schon  vorhandenen  denselben  gewidmeten  Lehr-  und  Handbüchern  die  gewünschte 
Belehrung  leicht  finden,  die  ihm  hier  nur  auf  Kosten  der  Klarheit  der  allgemeinen  Kunstgeschichte 
hätte  verschafft  werden  können.  Von  der  Biographie  der  ,, Epochen- Männer"  soll  übrigens  das 
Nötlüge  angezeigt,  auch  die  gleichzeitig  berühmteren  jedes  Faches  wenigstens  nach  Gebühr  er- 
wähnt werden. 

Meine  Absicht  ist  nur  die :  der  achtungswürdigen  zahlreichert  Klasse  der  Musiker  und  der 
Musikfreunde  ein  Werk  zu  liefern,  Welches  —  ohne  sie  erst  durch  das  Nebelland  der  (todten) 
Musik  der  alten  Völker,  oder  wenigstens  jener  der  alten  Griechen  zu  führen  (von  welcher  letzteren 
sie  doch  auch  das  Nolhwendigste  zu  beliebigem  Vor  -  oder  Nachlesen  in  einem  Anhange  mit  bekom- 
men) —  in  einem  massigen  Bande  beendiget,  ihnen  von  der  Geschichte  ihrer  Kunst  eine  klare 
Ansicht  gewähre,  die  sie  in  Burney's  grossem,  überall  Seltenem,  und  schon  in  der  fremden  Sprache 
Wenigen  zugänglichem  Werke  entweder  nicht  suchen,  oder  vor  Menge  des  Stoffes  kaum  erlan- 
gen, und  in  Forkcls  Geschichte,  welche)  mit  dem  Zweiten  Bande  noch  unvollendet,  nicht  über  das 
Jahr  luOO  reicht,  schon  aus  diesem  Grunde  vermissen  würden,  in  jenen  niedlichen  Büchclchen 
aber,  welche  in  verschiedenen  Sprachen  mit  dem  vielversprechenden  Titel :  Geschichte  (Wstoire, 
Ilislory)  der  Musik"  erschienen  und  übersetzt  worden  sind,  schwerlich  linden  dürften.  Mögen  es 
die  Verfasser  dieser  letzteren,  die  ich  meine,  verantworten,  dass  ich  mich  entschlossen  habe, 
gegenwärtiges  Buch,  das  ursprünglich  zu  Vorlesungen  ,,über  Geschichte"  bestimmt  war,  mit 
dem  Titel  einer  „Geschichte"  erscheinen  zu  lassen,  wie  wenig  es  auch  den  Forderungen  ent- 
snricht,  die  ich  sonst  selbst  an  ein  so  betiteltes  Werk  zu  stellen  gewöhnt  bin. 

Da  übrigens  dieses  Werk  dem  Inhalte  so  wenig ,  als  dem  Plane  nach,  ein  Auszug  aus  Bur- 
ney's oder  Forkcls  Geschichten,  oder  aus  dem  Buche  sonst  irgend  eines  mir  bekannten  Autors, 
sondern  das  Resultat  mannichfaltiger  Leetüre,  selbst  eigener  Forschungen  und  Bemühungen  um 
Quellen,  selbst  gepflogener  Einsicht  in  eine  grosse  Zahl  zum  Theil  sehr  seltener  Werke  der  musi- 
kalischen Literatur,  und  jedenfalls  eigener  Kritik  ist ;  so  mag  es  wohl  seyn,  —  und  ich  besorge,  es 
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möchte  oft  so  kommen  —  dass  ich  mit  den  Ansichten  und  Behauptungen  der  genannten  sehr  acht- 
baren Autoren,  und  mit  manchen  allgemein  gangbaren  Meinungen  und  Traditionen  nicht  überein- 
stimme ;  ich  darf  aber  mit  gutem  Gewissen  betheuern,  dass  ich  von  der  eitlen  Sucht  der  Neuerung, 
und  von  dem  Geiste  des  Widerspruches  mich  immer  frei  erhalten  habe,  und  dass  ich  wenigstens 
für  die  Richtigkeit  der  Thatsachen  getrost  einstehen  kann,  meine  Urtheile,  als  Folgerungen  aus 
jenen,  für  untrügliche  zu  geben,  konnte  ich  ohnehin  nicht  gemeint  sej-n. 
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I. 

Epoche     Hucbald. 

Das   X.    Jahrhundert.      901   his    1000. 

Lieber  die  ersten  Anfänge  einer  Harmonie  im  frühen  Mittelalter  hat  es  von  jeher  verschie- 
dene Meinungen  und  Sagen  gegeben ;  die  zuverlässigste  Quelle  der  Kunstgeschichte  indess,  die 
eigentlich  musikalische  Literatur,  zeigt  uns  das  erste  Wagniss  einer  Verbindung  mchrer, 
gleiclizcilig  in  „verschiedenen"  Intervallen  (sil  venia  verbo)  in  einer  fortgesetzten  Reihe  sin- 
gend gedachter  Stimmen,  in  einem  der  von  Hucbaldus  hinterlassenen  Traetate.  Dieser 
ilucbaldus  war  ein  sehr  gelehrter  Mönch,  aus  St.  Amand  in  Flandern,  welcher,  nach  einem 
in  thätiger  Bearbeitung  der  musikalischen  Theorie  (nach  der  Richtung  seiner  Zeil)  verbrach- 
ten Leben,  in  sehr  hohem  Alter,  im  Jahre  950  starb.  In  der  Literaturgeschichte  kommt  er 
auch  unter  dem  Namen  Monachus  Elnonensis  vor. 

Dem  griechischen  Systeme  zu  Folge,  das  er  in  allen  seinen  tiefsinnigen  Tractaten  zum 
Grunde  legt,  ist  ihm  nur  die  4,  die  S  und  die  8  Consonanz.  Da  er  von  den  beiden  letz- 
teren sich  überzeugt  hallen  konnte,  von  der  ersten  (der  Quarte)  aber  gläubig  annahm,  dass  sie, 
mit  einem  gegebenen  Tone  gleichzeitig  erklingend,  eine  dem  Gehöre  angenehme  Symphonie, 
oder,  wie  wir  es  nennen  würden,  einen  Accord  gewähren ;  so  mochte  er  auf  den  Gedanken 
verfallen  seyn,  zwei  oder  mehr  Stimmen  auch  wohl  in  fortgesetzten  Consonanzen  singen  zu 
lassen,  um  der  angenehmen  Empfindung  eines  solchen  Wohlklanges  Abwechselung  und  Dauer 
zu  geben.  Vielleicht  überredete  er  sich,  dass  die  Griechen  mit  ihren  Consonanzen  ähnliche 
Symphoniensätze  gebildet  haben  müssten,  und  dass  er  damit  ihre  Musik  Mieder  aufleben  mache, 
obwohl  er  sich  dessen  nicht  eigentlich  rühmt.  —  Er  nannte  eine  solche  Verbindung  von 
Stimmen  mit  einem  alten  Namen  Diaphonia  (verschiedene  Stimme,  Dis  -  Cantus)  oder  Sym- 
phonia  (Zusammenklang,  Stimmenverein),  oder  mit  einem  neuen  Namen  Organum ;  unter  wel- 
chem letzteren  diese  Gattung  von  Harmonie  (wenn  man  sie  schon  so  nennen  will)  von  da  an 
in  der  musikalischen  Literatur  am  gewöhnlichsten  erscheint. 

Zwei  Arten  des  Organum  sind  es,  welche  Hucbald  erklärt,  und  dafür  in  seiner  Weise 
Regeln  mitthcilt:  Die  erste  Art  besteht  in  der  Verbindung  einer  zweiten  oder  mehrcr  Stim- 
men, welche  mit  der  gegebenen  Principalstimmc  (Cantus  firinus),  in  Quinten,  oder  in  Quinten 
und  Octaven,  in  Quarten,  oder  in  Quarten  und  Octaven  gehen;  auch  verdoppelt  Hucbald  diese 
Stimmen  in  einer  höhern  oder  tiefern  Octave,  wodurch  das  Organum  vier-  bis  fünfstimmig 
wird,  —  alle  Stimmen  freilich  noch  in  gerader  Bewegung,  nämlich  in  einer  heut  zu  Tage 
höchlich  verpönten  Reihe  auf  einander  folgender  4,  oder  S  und  8.  Vidcbis  nasci,  sagt  der 
ehrwürdige  Mann,   suavem  ex  hac  sonorum  commixtione  eoncenttim  (!) 
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Bei  der  zweiten  Art  des  Organum  setzt  Hucbald  über  eine  Principalstimme*,  zwischen 
Consonanzen,  auch  andere,  nicht  consonirende  Intervalle ;  als :  die  Secunde,  und  die  (von  ihm 
für  eben  so  dissonirend  geachtete)  Terze,  — •  bald  frei,  bald  in  der  Stufenfolge,  — -  bald  in 
gerader,  bald  in  schräger,  selten  in  der  Gegenbewegung ;  alles  freilich  wieder  auf  eine  Weise, 
welche  nach  unsern  Begriffen  das  unverbildete  Ohr  so  wenig  als  die  Begel  erlauben  würde. 
Dieses  Verfahren  übt  er  indessen  nur  mit  zwei  Stimmen  aus,  und  bemerkt,  dass  nicht  jedes 
Thema  sich  hiefür  eigne. 

Ich  gebe  hier  . —  aus  Hucbalds  Tractate  ,,Musica  Enchiriadis"  (in  des  Fürstabtes  Ger- 
bert Samml.  Scriptores  eccles.  de  Mus.  T.  I.)  aus  den  Kapiteln,  welche  von  den  Diapho- 
niis, Consonaiitiis  et  inconsonantüs  handeln  —  einige  Beispiele,  und  zwar  ein  Paar  Nummern 
auch  nach  seiner  Weise  mit  aufgeschichteten  Sylben  zwischen  Linien  nachgebildet;  wobei  ich 
nur,  statt  der  von  ihm  erdachten  Tonzeichen  am  Rande,  mich  unsers  ABC  bediene ;  T  heisst 
bei  ihm  die  Fortschreitung  mit  einem  ganzen  Tone,   Tonus;  S  bedeutet  Semitonium. 

N?  1.  ist  ein  vierstimmiges  Organum  der  zuerst  beschriebenen  Art,  und  zwar  mit  der 
Quarte  (ein  ähnliches  mit  der  Quinte  kann  man  sich  leicht  hinzudenken).  —  N?  2.  bis  6. 
sind  Beispiele  der  beschriebenen  zweiten  Art;  für  uns  in  jeder  Beziehung  merkwürdiger,  weil 
sich  wohl  aus  diesen,  nie  aber  aus  jenen,  eine  eigentliche  Harmonie  (mit  der  Zeit)  hätte  ent- 
wickeln können,  wenn  man  nicht  so  ganz  und  gar  in  Vorurlheilen  befangen  gewesen  wäre 
und,    statt  alter  Tractate,  das  Ohr  um  Rath  gefragt  hätte. 
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In  unsern  Noten  würde  es  also    anzuschauen  seyn: 
N?  1. 
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In  Noten  übersetzt,   gestaltet  es  sich  wie  folgt: 
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Man  sieht,  dass  liier,  auch  in  dem  Organum  der  zweiten  Art,  überall  das  beliebte  Dia- 
tcsscron,  —  die  Quarte,  welche  heut  zu  Tage,  also  isolirt,  keines  Menschen  Ohr  für  eine 
Consonanz  nehmen  würde  —  die  Hauptrolle  spielt,  die  2  oder  5  aber  durchaus  ganz  willkür- 
lich, so  bedeutungs-  als  regellos,    und  gleichsam  nur  zufällig,   mit  unterlaufen. 

Man  hat  aus  der  in  Ilucbalds  Tractate  vorkommenden  Stelle  ,,Nos  assuete  Organum  voca- 
muse(  folgern  wollen,  dass  das  von  ihm  beschriebene  Verfahren,  mit  mehren  Stimmen  zu 
singen,  schon  früher  bekannt  und  im  Gebrauche  gewesen  sey.  Da  aber  die  Autoren,  beson- 
ders die  Didactiker,  von  sich  gern,  wie  die  fürstlichen  Häupter,  in  der  vielfachen  Zahl  spre- 
chen, zudem  keiner  der  älteren  Autoren,  von  welchen  wir  musikalische  Tractate  besitzen,  von 
jenem  Organum  die  geringste  Erwähnung  gethan  hat ;  so  miisslc  man  jene  Folgerung  sogleich 
als  durchaus  unstatthaft  verwerfen,  wenn  dieselbe  Meinung  nicht  auch  sonst  noch,  von  guten 
Schriftstellern,  und  unter  Berufung  auf  Zeugen,  behauptet  worden  wäre.  Es  haben  nämlich 
der  gelehrte  und  emsige  Forscher  Fürstabt  Gerbert,  in  seinem  grossen  Geschichtwerke  De 
cantii  et  mus.  sacra,  und  nach  ihm  ein  neuerer  sehr  verdienstvoller  Schriftsteller  versichert, 
dass  schon  P.  Vitalian  (erw.  6o5,  gest.  669.)  den  mehrstimmigen  Gesang  in  der  päpst- 
lichen Capelle  eingeführt  habe.  Es  seien  nämheh,  seit  der  Zeit  dieses  Papstes,  in  der  ^apo- 
stolischen Capelle,  nach  dem  Zeugnisse  vieler  Schriftsteller,"  Sängerknaben  unterhalten  wor- 
den, welche,  unter  der  Benennung  pucri  symphoniaci,  in  dem  sogenannten  Parvisio  wohnten 
und  erzogen  wurden ;  (Ord.  Rom.  bei  Mabillon  mus.  Ital.)  —  und  nach  dem  Zeugnisse  eines 
Baleus  (ein  Compilator  des  XVI.  Jahrhunderts)  habe  P.  Vitalian  die  Harmonie  eingeführt, 
welche  von  da  an  Organum,  und  deren  Kunst  ars  organantli  genannt  worden  sei.  Dasselbe 
bestätige  Eckchardus  zu  St.  Gallen  (ein  Annalist  des  XII.  Jahrhunderts),  in  vila  S.  Notkeri 
lialbuli,  indem  er  anführe,  dass  es  ,,zu  Notkers  Zeit"  (-j-  915)  in  der  päpstlichen  Capelle 
gewisse  Sänger  gegeben  habe,  welche  man  fitaUam  nannte,  und  welche  den  von  dem  Papste 
dieses  Namens  eingeführten  Gesang  anstimmten,  wenn  der  Papst  selbst  in  Funktion  war.  Auch 
könne  man  mit  gutem  Grunde  annehmen,  dass  unter  jenem  Cantus  Romanus,  welchen  die 
Sänger  K.  Carls  d.  Gr.  von  den  päpstlichen  Sängern  P.  Hadrians  I.  lernen  sollten,  das  Orga- 
num zu  verstehen  sey. 

Wie  achtbar  die  oben  angeführten  Autoritäten  sonst  erscheinen  mögen,  so  scheint  mir 
doch,  dass  die  von  ihnen  angezogenen  Zeugnisse  nicht  eben  die  von  ihnen  abgeleitete  Folge- 
runff  erheischen. 

Vor  allem  würde  ich  aus  der  Benennung  pueri  symphoniaci  nicht  gleich  auf  eine  „Har- 
monie" oder  auf  ein  „Organum"  schliesscn,  jene  Knaben  konnten  ja  eben  so  wohl  Symplw- 
niaci  heissen,  weil  sie  den  Gesang  der  Männer  in  der  Capelle,  mit  ihren  höheren  Stimmen, 
in  der  Consonanz  der  Oktave  begleiteten,  und  endlich  bedeutet  puer  symphoniacus  wörtlich 
nur  eben  so  viel  als:  puer  concinens,    mitsingender  Knabe,   und  jnuss   nicht  eben  auf  irgend 


eine  CoiisonauZ  bezogen  werden;  ja  selbst  ein  einfacher  Gesang,  eine  simple  Melodie  wurde  oft 
nur  Symphonia  genannt  (in  diesem  Sinne  wird  das  Wort  von  Guido  gebraucht,   im  Gegensätze 

jeder  Diaphonie). —  Was  aber  das  (wirklich  achtbare)  Zeugniss  Eckehards  betrifft,  so  scheint 

es  mir  -gar  nicht  ausgemacht ,  dass  derselbe  in  der  angeführten  Stelle  jenen  vermeintlich  harmo- 
nischen Gesang  ,  das  sogenannte  Organum ,  auch  nur  im  Sinne  gehabt  habe.  Der  Vitaliauische 
Gesang,  den  Eckehard  meint  (aber  nicht  beschreibt),  war,  wie  alle  Umstände  schliessen  lassen, 
nichts  anders ,  als  ein  von  den  Sängern  im  Vortrage  verzierter  Choral  -  Gesang.  Ein  solcher 
kann  allerdings  derjenige  gewesen  seyn ,  welcher  K.  Carl  dem  Grossen  bei  seiner  Anwesenheit  in 
Rom  (776)  so  besonders  wohl  gefiel ,  und  welchen  seine  fränkischen  Sänger  lernen  sollten ,  de- 
ren rauhe  und  unbiegsame  Kehlen  (wie  die  Annalisten  erzählen)  sich  zu  den  Quilismen ,  Semivo- 
calcn  und  andern  künstlichen  Figuren  und  Feinheiten  im  Vortrage  der  römischen  Sänger  so  wenig 
schicken  wollten.  Das  Antiphonar  von  St.  Gallen,  dasselbe,  welches  einer  der  von  P.  Hadrianl. 
zu  dem  Kaiser  gesendeten  römischen  Sänger  mitgebracht  hatte ,  das  gegenwärtig  noch  in  der  Bi- 
bhothek  des  Stiftes  St.  Gallen  sich  aufbewahrt  findet,  und  von  welchem  ich  in  der  allg.  musik. 
Zeit.  v.  Lcipz.  Jahrg.  1828,  N?  25,  2G,  27  Nachricht  und  Beschreibung  mitgetheilt  habe,  zeigt 
wirklich  am  Schlüsse  der  Verse  häufig  dergleichen  Neumen  (Mclismen,  welche  bloss  vocalisirt  wur- 
den) von  bedeutender  Länge,  und  über  den  Tonzeichen  im  Texte  die  Art  des  Vortrages  mit 
ganz  ldeinen  Buchstaben ,  nach  der  Methode  des  Lehrers  und  Eigenthümcrs  des  Buches ,  sorg- 
fällig angezeigt.  Die  Bedeutung  dieser  kleinen  Buchstaben  (welche  keineswegs  Tonzeichen  sind) 
hat  in  der  Folge  S.  j\otker  (Balbulus)  in  einer  Epüitola  ad  Lambertum  erklärt ,  und  hierdurch 
unter  den  musik.  Scriptoren  des  Mittelalters  einen  Platz  erhalten :  Dass  aber  die  Sänger  P.  Ha- 
drians  das  Organum,  oder  irgend  einen  mehrstimmigen  Gesang  lehren  sollten,  haben  die  Ge- 
schichtschreiber ,  welche  eben  von  deren  Sendung  und  Wirken  gesprochen ,  nirgend  mit  einer 
Sylbc  erwähnt. 

Das  Zeugniss ,  welches  für  die  frühe  Einführung  des  Organum  in  der  päpstlichen  Capelle  aus 
dem  Halms  angeführt  wird ,  verliert  dadurch  alles  Gewicht ,  dass  schon  die  Ausleger  einer  und 
derselben ,  oder  doch  ganz  gleichlautender  Stellen ,  unter  einander  nicht  einig  sind  über  das- 
jenige, was  sie  darauf  hin  dem  P.  Vitalian  zuschreiben  sollten;  sie  verwechseln,  je  nach  vor- 
gefasster  Meinung:  Organum  $  die  Orgel,  > —  Organa ,  Instrumente  —  und  Organum,  mehr- 
stimmigen Gesang.  Forkel  hat  (ob  zwar  aus  einer  andern  Ansicht,  nämlich  bei  der  Geschichte 
der  Orgel ,  G.  d.  M.  II.  Th.  S.  336  u.  ff,)  den  Irrthum  mit  trefflicher  Critik  beleuchtet.  Es 
haben  nämlich  einige  Schriftsteller  dem  P.  Vitalian  vielmehr  die  Einführung  der  Orgel  zuschrei- 
ben wollen.  Vitalianus,  so  lautet  die  von  ihnen  angezogene  Stelle  bei  Piatina,  in  dessen  Le- 
bensbeschreibung der  röm.  Päpste,  cantum  ordinavit,  adhibilis  ad  comonantiam ,  ut  quidaih 
volunl,  organis.  Nun  lautet  die  angeführte  Stelle  bei  Balcus  (bis  auf  das  ihm  vermulhlich  miss- 
fälUgc  ut  quidam  volunl)  wörtlich  ebenfalls  so :    Organa  per  consonantias  humanis  vocibun  ad- 
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hibnit.  Unter  diesen  Umständen  wird  es  daher  sehr  zweifelhaft,  was  denn  Baleits  seihst  sich 
unter  dem  Worte  Organa,  das  auch  er  irgend  einem  Aelteren  treuherzig  nachgeschrieben,  wirk- 
lich vorgestellt;  ob  er  nicht  vielleicht  auch  die  Orgel  gemeint  habe?  Ist  oder  war  aber  an  der 
Erzählung  der  (unbekannten)  ältesten  Annalisten ,  als  der  eigentlichen  Quelle ,  in  Beziehung  auf 
P.  Vitalian  und  dessen  Einführung  der  Organa,  nur  überhaupt  etwas  Wahres,  so  konnte  ur- 
sprünglich ,  nach  der  alten  und  eigentlich  classischen  Bedeutung  des  Wortes ,  nichts  anders  als 
Instrumente  (organa),  welche  den  Gesang  consonirend,  nämlich  in  den  von  Alters  her  schon 
üblichen,  natürlichsten  und  fasslichsten  Consonanzen,  d.  i.  im  Unison  oder  in  der  Octave,  be- 
gleitet hätten,  gemeint  gewesen  seyn;  —  keineswegs  die  Orgel  (Organum,  per  excellentiam 
so  genannt),  indem  die  erste  Orgel,  als  ein  Geschenk  des  griechischen  Kaisers  Constantin  Co- 
pronymus  an  König  Pipin ,  ungefähr  hundert  Jahre  nach  P.  Vitahan  (736)  ,  in  die  Abendländer 
gekommen  ist;  —  aber  eben  so  wenig  das  Organum  (Hucbalds  Symphonie  oder  Diaphonie), 
weil  dieses  seine  technisch  gewordene  Benennung  eben  sowohl,  als  seine  Entstehung,  von  der 
Orgel  herleitete,  von  welcher  es  eine  Nachahmung  seyn  sollte. 

Abgesehen  von  diesen  (wie  ich  meine  gewichtigen)  Gegengründen ,  wäre  es  mir  aber  schon 
an  und  für  sich  nicht  glaublich ,  dass  die  Päpste ,  zu  irgend  einer  Zeit ,  an  dem  Organum,  oder 
überhaupt  an  einer  Harmonie,  wie  man  sie  im  Mittelalter  und  bis  zum  XIV.  Jahrhunderte  irgend- 
wo kannte,  ein  Wohlgefallen  gefunden,  ja  dass  sie  eine  solche  nur  würden  haben  erdulden 
können:  allen  Neuerungen  von  jeher  und  aus  Grundsatz  abhold,  haben  die  Päpste  (wie  sich, 
von  einer  Periode  zur  andern ,  bis  auf  unsre  Zeit  nachweisen  lässt)  die  Erfindungen  oder  Ver- 
besserungen ,  welche  in  der  Musik  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  aufkamen ,  mit  sehr  richtiger 
Einsicht  immer  erst  damals  in  die  Kirche  zugelassen ,  wenn  solche  auf  einen  gewissen  Grad  von 
Brauchbarkeit  gediehen  und  so  beschauen  waren,  dass  sie  zur  Erbauung  christlicher  Gemüther 
und  zur  Verherrlichung  des  Gottesdienstes  wahrhaft  beitragen  konnten.  Das  Organum  müsste 
schon  Hucbald  aufgegeben  haben,  wenn  er  selbst  es  jemals  mit  eigenen  (leiblichen)  Ohren  zu 
hören  bekommen  hätte;  was  aber  vermuthlich  der  Obere  seines  Klosters  bei  der  Probe  schon 
nach  dem  ersten  Versett  verhindert  hätte,  da  unter  den  Pönitenzen  und  Kasteiungen  eine  so 
empfindliche  in  den  Ordens-Regeln  nicht  gemeint  seyn  konnte. 

Verschiedene  Schriftsteller,  welche  von  dem  Organum  gehandelt  haben  —  unter  ihnen 
auch  Forkel  —  sind  der  Meinung ,  dasselbe  sey  ursprünglich  eine  Nachahmung  der  Mixtur  auf 
den  Orgeln  gewesen.  Die  Mixtur  (wie  ich  hier  für  die  des  Orgelwesens  minder  kundigen  Leser 
anmerken  muss)  ist  ein  Orgel-Register,  bei  welchem  mit  jeder  Taste  deren  5  und  8,  heut  zu 
Tage  auch  noch  deren  grosse  5 ,  nämlich  der  ganze  harte  Dreiklang ,  zugleich  ansprechen ;  ein 
Register,  welches,  wo  es  noch  existirt,  und  wo  man  etwa  noch  davon  Gebrauch  macht,  nie- 
mals allein,  sondern  nur  mit  mehr  andern  starken  Registern  vermischt,  angewendet  wird,  und 
dann  ein  ausserordentliches  Gesause  wie  von  tausend  schlechten  Stimmen  hervorbringt.     Sethus 
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Galvisius  und  Michael  Pratorius  —  Autoren  aus  dem  Ende  des  XVI.  und  aus  dem  Anfange  des 
XVII.  Jahrhunderts  —  auf  welche  Forfcel  (G.  d.  M.  II.  Th.  S.  568)  sich  dieserhalb  beruft, 
nehmen  an,  dass  schon  in  den  ältesten  Orgeln  die  Mixtur  mit  »,  nicht  als  Register  (denn 
solche  gab  es  noch  nicht),  sondern  als  mit  jedem  Tone  für  bestündig  verbunden,  eingeführt 
gewesen  uud  schon  von  daher  auf  uns  gekommen  sey.  Zeugnisse  hiefür,  oder  Gründe  der 
Wahrscheinlichkeit,  haben  sie  so  wenig  als  Forkel  beigebracht.  Meinerseits  bestreite  ich  die 
Richtigkeit  der  Voraussetzung,  weil  ich  nicht  absehe,  was  die  Erbauer  der  ältesten,  mitunter 
schon  sehr  grossen ,  doch  aber  noch  sehr  einfachen  Orgeln  im  Occident  vermocht  haben  könnte, 
einen  Ton  (die  5)  einzuschieben,  dessen  schlechte  Wirkung  bei  dem  Anschlagen  mehrerer  Ta- 
sten nach  einander  ihnen  sogleich  hätte  auffallen  und  sie  bestimmen  müssen ,  einen  eben  so  miss- 
fälligen als  überflüssigen  Auswuchs  zu  beseitigen;  mich  dünkt  es  glaublicher,  dass  die  Mixtur 
in  einer  etwas  spätem  Zeit,  wo  man  schön  Mutationen  (Register)  anzubringen  verstand,  und 
zwar  als  eine  Nachahmung  des  Organum  der  alten  speculativen  Theoretiker,  aus  übergrosser 
Ehrfurcht  für  das  Alterthuin  (muthmaasslich  auf  die  sehr  lang  all-  und  alleingültige  Autorität 
Guido's)  versucht ,  und ,  in  Verbindimg  mit  einem  kräftigen  Hauptwerke,  oder  mit  andern  star- 
ken Registern,  für  brauchbar  gehalten,  ja,  wegen  des  dadurch  (zufälliger  Weise)  gewonne- 
nen ,, Ungeheuern"  Effectes,  als  eine  willkommene  Entdeckung  beibehalten  worden  sey,  die 
man  in  der  Folgezeit  sogar  noch  mit  der  beigefügten  gr.  Terze  verbesserte  (!),  um  das  Un- 
geheuere noch  ungeheurer  zu  machen.  Die  Höllenfolter  einer  isolirten  Mixtur  würde  keines 
Menschen  Kind  jemals  nur  Minuten  lang  ertragen  haben,  ohne  in  Convulsionen  zu  verfallen. 
Wie  aber  das  Organum  darum  nicht  minder  eine  Nachahmung  der  Orgel  gewesen  seyn 
kann  und  wirklich  gewesen  ist,  und  von  ihr  seine  Benennung  genommen  hat,  diess  ist  auf 
folgende  Weise  zu  erklären: 

Die  ältesten  Orgeln,  von  äusserst  plumpem  Baue,  deren  halb  Schuh  breite,  durch  einen 
merklichen  Zwischenraum  von  einander  gesonderte  Tasten  mit  den  Fäusten  oder  mit  dem  El- 
lenbogen niedergedrückt  werden  mussten,  waren  freilich  so  wenig  zu  einem  harmonischen 
Spiele,  als  selbst  zu  harmonischen  Versuchen  geeignet;  dennoch  konnte  diess  Instrument  die 
erste  Gelegenheit  geboten  haben,  die  physische  Wirkung  der  (damals  giltigen)  Consonanzen, 
wenigstens  in  einzelnen  Verbindungen ,  durch  gleichzeitiges  Niederdrücken  einer  zweiten  Taste, 
nachhaltig  dauernd  zu  versinnlichen.  Ferner  mochte  der  Orgelbändiger,  mit  Absicht  oder 
durch  Ungeschick,  darauf  gekommen  seyn,  auf  einer  Taste  liegen  zu  bleiben,  während  die 
Sänger ,  denen  er  den  Ton  angegeben  hatte ,  darüber  (als  über  einem  Dudelsackc)  ihren  Ge- 
sang noch  fortführten;  auch  mochte  es  geschehen  seyn,  dass  derselbe  irgend  ein  Mal,  viel- 
leicht zufällig,  zu  dem  Grundtone  die  Quinte  presste,  und  ob  der  guten  Wirkung  in  ein  an- 
genehmes Erschrecken  gerieth.  Eine  Harmonie  hatte  man  damit  nun  freilich  noch  nicht  ge- 
funden, aber  Wirkungen  vernommen,   welche  den  speculativen  Musikern  Stoff  zum  Nachden- 
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ken  und  zu  gewagten  Systemen  geben  konnten;  die  Verbindung  „verschiedener"  Menschenstim- 
men,  die  sie  nun  erdachten,  war  eine  (wenn  auch  nicht  glückliche)  Nachahmung  desjenigen, 
was  sie ,  in  einzelnen  Erscheinungen ,  an  der  Orgel  wahrgenommen  hatten ;  und  so  erhielt  ihre 
Diaphonic  oder  Polyphonie  nicht  unpassend  den  Namen  Organum. 

Wenn  nach  diesen  Prämissen  Hucbald  die  erste  Idee  seines  Organum  endlich  doch  von  der 
Orgel  empfangen  hatte ,  so  können  wir  nicht  umhin  ,  zuzugeben ,  dass  auch  andre ,  vor  oder 
neben  ihm,  dieselbe  Idee  aufgefasst  haben,  und  das  Organum,  wenn  auch  nicht  üblich,  doch 
unter  den  scholastischen  Musikern ,  der  Theorie  nach ,  schon  früher  bekannt  gewesen  soyn 
konnte. 

Kaum  noch  verdient  hier ,  wo  von  den  ersten  Versuchen  einer  Harmonie  die  Rede  ist,  noch 
angeführt  zu  werden,  dass  einige  Historiker,  namentlich  Printz,  und  nach  ihm  Marpurg,  die 
Erfindung  des  mehrstimmigen  Gesanges  dem  h.  Dunstan,  Erzbischof  von  Canterbury  (geb.  900, 
gest.  988)  zugeschrieben  haben;  eine  Meinung,  die,  wie  es  scheint,  sich  von  jeher  nur  auf 
den  Umstand  gründete,  dass  dieser  fromme  Oberhirt,  der  Legende  zufolge,  den  Kirchengesang 
eifrig  förderte,  Orgeln  zu  bauen  und  Glocken  zu  giessen  verstand,  und  auf  der  Harfe  „mit  bei- 
den Händen  spielend"  abgebildet  wird.  Diese  von  jeher  allzuschwach  begründete  Meinung  ist 
vorlängst  wieder  überall  aufgegeben ;  und  jetzt ,  wo  wir  Hucbalds  Tractate  kennen ,  würde  schon 
dieser  vor  S.  Dunstan  die  Priorität  behaupten. 

Ich  habe  die  verschiedenen  „Meinungen  und  Sagen'*  von  den  ersten  Versuchen  einer  Har- 
monie im  frühen  Mittelalter  für  den  nothwendig  beschränkten  Plan  meines  Werkes  vielleicht 
zu  ausführlich  erörtert;  allein  es  ist  des  Historikers  Pflicht,  jede  an  sich  oder  in  ihrer  folgen- 
den Entwickelung  wichtige  (oder  für  wichtig  angesehene)  Erfindung,  und  deren  Urheber,  nach 
bestem  Vermögen  zu  constatiren. 

Wenn  wir  endlich ,  bei  Mangel  bestimmter  Nachrichten ,  daher  nach  Vcrgleichung  der  Um- 
stände, mitunter  ebenfalls  zu  Hypothesen  unsre  Zuflucht  nehmen  mussten,  durch  welche  Huc- 
balds Verdienst  als  Erfinders  einigermaassen  zweifelhaft  wird ,  so  habe  ich  doch  nicht  anstehen 
können ,  diesen  ehrwürdigen  Autor  an  die  Spitze  der  ersten  Epoche  zu  stellen ,  weil  diejenigen, 
welche  die  ars  organandi  so  viel  weiter  zurück  datirt  haben  wollten ,  mir  nicht  als  zuverlässige 
Zeugen  erschienen  sind;  und  weil  jedenfalls  Hucbald  derjenige  ist,  bei  dem  sich  die  erste  Be- 
schreibung und  die  ersten  erklärenden  Beispiele  von  der  Diaphonic  und  dem  sogenannten  Orga- 
num nachweisen  lassen. 
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Epoche      Guido. 

Das     XI.     Jahrhundert.     1001  bis  1100. 

Der  Nutzen,  den  ein  Dutzend  gelehrte  Geistliche,  welche  sich,  wie  Huchald,  an  verschie- 
denen Orten,  vor  und  nach  seiner  Zeit,  mit  Untersuchungen  über  Musik  und  über  die  Kirchen- 
Tonarten  beschäftigten,  theils  durch  ihre  Tractate,  theils  durch  etwaigen  mündlichen  Unter- 
richt in  ihren  Klöstern  stifteten ,  konnte  immer  nur  ein  sehr  beschränkter  seyn ;  ihre  Schriften, 
welche  damals  nicht  anders,  als  auf  dem  mühsamen  Wege  der  Abschrift  weiter  gelangen 
konnten ,  blieben  in  der  Bibliothek  ihres  Klosters ,  oder  an  wenig  Orten  in  höchst  seltenen  Ex- 
emplaren vergraben;  zudem  waren  dieselben,  so  wie  muthmaasslich  auch  der  Unterricht,  den 
sie  in  ihrem  Kloster  vielleicht  einigen  auserwähltcn  Brüdern  ertheilten  und  ertlieilen  konnten  — 
allzusehr  mit  bloss  scholastischen  Spitzfindigkeiten,  und  mit  griechischen,  auf  den  Kirchenge- 
sang immer  nicht  recht  passenden  Theoremen  verwickelt,  daher  nur  für  Wenige  verständlich 
und  genjessbar.  Für  die  Practik  des  Kirchengesanges  (damals  der  einzigen  so  zu  nennenden 
Musik)  war  auf  diesem  Wege  nichts  zu  gewinnen;  und  da  dennoch  überall  in  der  Kirche  und 
im  Chore  fortan  gesungen  wurde  und  gesungen  werden  musste ,  so  kann  man  sich  leicht  vorstel- 
len, wie  der  von  P.  Gregor  und  von  einigen  seiner  Nachfolger ,  theils  auch  von  Ordens-Stiftern 
eingeführte  Gesang  bei  gänzlichem  Mangel  einer  fasslichen  Theorie,  und  bei  einem  bloss  me- 
chanisch in  den  Singschulen  der  Cleriker  ertheilten  nothdürftigen  Unterrichte,  nach  und  nach 
ausgeartet  seyn  mochte.  Das  grösste  Hinderniss ,  den  Gesang  in  seiner  Reinheit  nach  der  ur- 
sprünglichen Vorschrift  zu  erhalten,  war  schon  vor  Allem  der  Mangel  einer  deutlichen  und  be- 
stimmten Notation.  Die  in  den  Ritualbüchern  abschliessend  eingeführten  Neumcn,  deren  Be- 
schaffenheit an  einem-  andern  Orte  (Anhang  N?  II.)  erklärt  worden  ist,  waren,  zumal  vor  Ein- 
führung der  Linien,  so  unzuverlässig,  dass  (wie  dicss  Joann.  Cotton,  bei  Gerbert  im  II.  Tb. 
der  Script,  de  mus.  p.  2ij8  scherzhaft  beschreibt)  Meister  Trudo  in  seiner  Schule  die  Terze  sin- 
gen liess ,  wo  Meister  Albinus  in  der  seinigen  die  Quarte  haben  wollte ,  und  Meister  Salomo  an- 
derwärts gar  die  Quinte  behauptete;  dass  es  endlich  so  viel  Singweisen  gab,  als  Singmeister. 
Diesem  Ucbel  abzuhelfen ,  wurden  —  freilich  nur  von  den  Scholastikern ,  von  deren  Erfindun- 
gen die  Kirche  keine  Notiz  nahm  -. —  verschiedene  neue  Tonzeichen  oder  Notirungs-Methoden  ver- 
sucht :  so  hatte  Hucbald ,  wie  wir  oben  sahen ,  die  Sylben  zwischen  Linien  auf-  und  absteigend 
aufgeschichtet ;  auch  hatte  eben  derselbe  gewisse ,  verschiedentlich  gebildete  und  verbildete ,  ge- 
wendete, gelegte  oder  gestürzte  Buchstaben  (vorzüglich  ein  lateinisches  f)  für  die  ganze  Tonreihe 
ersonnen;  eine  Tonschrift,  welche,  wie  natürlich,  weit  entfernt,  ,, Epoche  zu  machen, "  nur 
zu  weniger  Scholastiker  Kenntniss  gelangt  zu  seyn  scheint,  auch  nur  von  sehr  wenigen  jemals 
wieder  irgendwo  mitunter  zum  Vorscheine  gebracht  wurde. 
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So  stand  es  mit  dem  Kirchengesange ,  als  beiläufig  hundert  Jahre  nach  Hucbalds  Ableben, 
um  das  Jahr  1020  oder  wenig  später,  Guido  von  Arezzo  auftrat,  ein  Bencdictiner  -  Mönch 
in  dem  Kloster  zu  Pomposa ,  in  der  Nähe  von  Ravenna  und  Ferrara.  Dieser  ehrwürdige  Mann 
sah  deutlicher,  als  seine  Vorgänger,  ein,  dass  Kirchensänger  nicht  auf  dem  Wege  der  Speku- 
lation gebildet  werden  müssten,  sondern  dass  es  hierzu  einer  möglichst  einfachen  Elementar- 
Thcorie  und  einer  vernünftigen  practischen  Methode  bedürfe.  Er  war  so  glücklich ,  wenigstens 
eine  solche  Methode  zu  ersinnen  ;  seine  Erfolge  erregten  in  seiner  nächsten  Umgebung  einiges 
Aufsehen ,  aber  (wie  aus  seinen  eigenen  Schriften  hervorgeht)  zugleich  den  Neid  seiner  Brüder, 
welche  seinen  Obern  gegen  ihn  einzunehmen  wussten ,  so  dass  Guido  das  Kloster  verlassen 
inusste,  und  sich  eine  Zeitlang  in  der  Fremde  herumtrieb,  bis  ihn  Theodald ,  Bischof  von  Arezzo, 
bei  sich  aufnahm ,  unter  dessen  Schutze  er  seine  Bemühungen  für  den  Kirchengesang  mit  Glück 
fortsetzte.  Der  Ruf  von  seinen  Leistungen  drang  von  dort  aus  bis  zu  dem  Papste  Johann  XLS. 
(den  einige  den  XX.  nennen;  er  regierte  die  h.  Kirche  in  den  Jahren  1024  bis  1033).  Dieser 
Papst  lud  ihn  zu  sich  nach  Rom,  und  entliess  ihn  mit  den  ehrenvollesten  Bezeigungen  seiner 
Zufriedenheit,  nachdem  er  selbst  unter  Guido's  Anleitung  in  einer  Lection  es  dahin  gebracht 
hatte ,  einen  ihm  noch  unbekannten  Gesang ,  in  dem  von  jenem  dahin  mitgebrachten  nach  des- 
selben Weise  notirten  Antiphonar,  zu  begreifen  und  vom  Buche  zu  singen,  was  die  Sänger  da- 
maliger Zeit  kaum  in  ihrem  ganzen  Leben  erreichten.  Guido  kehrte  nun  in  sein  Kloster  zu- 
rück ,  dessen  Oberer  sein  früheres  Benehmen  schon  lang  bedauerte  und  ihn  mit  Freuden  wieder 
aufnahm.  Von  Guido's  weiteren  Lebensumständen  ist  nichts  Zuverlässiges  bekannt;  die  Angabe 
der  deutschen  Annalisten  aber ,  dass  derselbe ,  auf  eine  Einladung  des  Erzbischofes  Hermann, 
nach  Bremen  gekommen  scy,  und  daselbst  den  Kirchengesang  gelehrt  habe,  ist  von  Guido's 
neuestem  Biographen  Luigi  Angeloni  (Paris  1811)  mit  gründlicher  Critik  erörtert  und  wider- 
legt worden. 

Aus  den  von  Guido  hinterlasscnen  Tractaten  entnimmt  man,  dass  er  sich,  bis  erden  Schü- 
ler zur  richtigen  Intonation  gebracht  hatte,  des  Monochords  bediente,  das  schon  die  alten  Grie- 
chen gekannt,  das  auch  Boctbius  und  letztlich  Hucbald  gelehrt  hatten,  und  welchem,  wie  Guido 
sagt ,  die  Neueren  (moderni)  einen  Ton  in  der  Tiefe ,  J*  (Gamma)  beigefügt  hatten.  Die  Scala, 
welche  nur  bis  in  das  eingestrichene  a  gereicht  hatte,  erweiterte  Guido  bis  in  das  zweigestri- 
chene d.  Nirgends  aber  wird  es  klar,  worin  eigentlich  seine  Lehrmethode  bestanden  habe. 
Man  hat  einigen  Grund  zu  vermuthen,  dass  er  schon  mit  dem  gewünschten  Erfolge  unterrich- 
tet hatte,  ehe  er  auf  das  gepriesene  ut  re  mi  fa  sol  la  verfiel,  dessen  in  einer  einzigen  Stelle 
eines  seiner  späteren  Tractatc,  ohne  nähere  Erklärung,  mehr  nur  wie  eines  Hilfsmittels  für 
Schüler  von  schwachem  Begriffe,  und  in  Art  eines  Beispiels  (als  ob  man  eben  sowohl  andrer 
Sylbcn  sich  bedienen  könnte)  eine  kurze  Erwähnung  geschieht.      Guido  selbst  haftet  überall, 
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und  selbst  da,  wo  er  nur  eben  von  jenen  Sylben  gesprochen,  an  dem  Systeme  der  Octave,  und 
es  ist  kaum  glaublich,  dass  es  seine  Meinung  gewesen  sey,  sich  mit  sechs  Sylben  überhaupt 
abzufinden.  Es  wird  insbesondere  sehr  wahrscheinbeh ,  dass  das  (den  sechs  Sylben*  zu  Lieb' 
erdachte)  Hexachord  (von  welchem  bei  Guido  selbst  so  wenig,  als  von  der  so  lange  gepriese- 
nen harmonischen  oder  Guidonischen  Hand  Etwas  zu  finden  ist)  erst  durch  seine  Schüler,  Nach- 
folger und  Commentatoren  ausgesponnen  und  unter  Guido 's  Namen  verbreitet  worden  ist;  auch 
die  in  der  Folge  sogenannte  Solmisation,  mit  den  hineingebrachten  Chicanen  der  Mutation,  hat 
erst  in  und  durch  die  Praxis  diejenige  Einrichtung  erhalten ,  die  man  in  den  Tractaten  späterer 
Autoren  findet. 

Guido 's  grösstes  und  wesentlichstes  Verdienst  bestand  in  der  Verbesserung  und  zweckmässi- 
geren  Anordnung  der  Tonschrift,  welche  ohne  Zweifel  zugleich  das  beste  und  eigentlichste 
Mittel  war,  das  Singen  vom  Buche  zu  erleichtern,  ja  überhaupt  nur  möglich  zu  machen.  Man 
hat  bis  zu  unsern  Tagen  (und  noch  ist  diese  Meinung  herrschend)  dem  Guido  die  Erfindung  der 
Noten  zugeschrieben:  diese  Meinung  ist  aber  durchaus  ungegründet;  der  Text  seiner  Tractate 
zeigt  unwiderleglich,  dass  er  von  der  Notenschrift,  das  ist  von  einer  Tonschrift  mit  Puncten 
auf  oder  zwischen  Linien,  nichts  weiss;  dass  er  keine  andere  kennt  und  nennt,  als  die  Neumen, 
und  die  (Gregorianischen)  Buchstaben.  Für  die  letzteren  war  er  besonders  eingenommen,  er 
erklärt  sie  für  die  beste  Tonschrift;  doch  verwirft  er  keineswegs  die  Neumen,  wenn  sie  fleissig 
geschrieben  und  gehörig  angesetzt  werden;  zu  welchem  Ende  er  den  vorgefundenen  zweifarbi- 
gen Schlüssel-Linien  noch  zwei  andere  beifügt,  und  dann  nicht  blos  die  Linien  selbst,  sondern 
auch  die  Zwischenräume  zu  benutzen  lehrt;  so  dass  nun  jede  Neuma  jhren  unabänderlichen  und 
unverkennbaren  Platz  erhielt  und  jede  Zweideutigkeit  beseitiget  war.  Zugleich  war  hiermit  bei 
der  nachgefolgten  Einführung  der  Note  das  einfachste,  daher  vollkommenste  Linien-System  schon 
gegeben. 

Die  Guidonische  (oder  von  seinen  Schülern  auf  Guido's  Namen  ausgebildete)  Methode,  den 
Gesang  mittelst  der  Solmisation,  d.  i.  mittelst  der  6  Sylben  ut  re  mi  fa  sol  la,  und  die  Kir- 
chentonarten mittelst  des  Hexachords  und  der  sogenannten  Guidonischen  Hand  zu  lehren,  ver- 
breitete sich,  nach  desselben  Ableben,  noch  im  Verlaufe  seines  Jahrhunderts ,  fast  in  alle  Länder 
und  Gegenden  Europa's ,  und  hat  allerdings  wesentlich  beigetragen,  den  Eifer  für  den  Kirchen- 
gesang und  für  das  Studium  musikalischer  Theorie  überall  zu  wecken.  Von  da  an  ward  Gui- 
do's Name ,  soweit  nur  die  Civilis;» I ion  reichte ,  genannt ,  und  von  da  an  ist  Guido  bis  zu  unsern 
Tagen  ein  gefeierter  Name,  Die  Schriftsteller,  besonders  jene  des  XVIL  Jahrhunderts,  und 
zumal  die  italienischen  —  indem  sie  die  Werke  aller  seiner  Vorgänger  und  Zeitgenossen  ganz 
zu  ignoriren  scheinen  —  haben  ihn  als  den  Restaurator  (manche  wohl  gar  als  den  Inventur)  der 
Musik  gepriesen.  Alles,  was  Mir  bis  heute  wissen  und  vermögen,  sollte  von  ihm  herrühren, 
sollten  wir  ihm  zu  danken  haben ;  folgende  Erfindungen  wurden  ihm  ausdrücklich  zugegeschrie- 
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ben .  als :  das  Gamma :  die  7  Buchstaben ,  abedefab  oder  Q  ,  als  Tonsclirift ;  das  Mo- 
nochord; die  Erklärung  der  Tropen  oder  Kirchen-Tonarten ;  das  ut  rc  mi  fa  sol  la  und  somit 
die  Solmisalion;  das  Hexachoi-d;  die  harmonische  Hand;  die  Notenschrift ;  das  Ciavier;  end- 
lich die  Diaphonie  oder  das  Organum ,  oder  (wie  man  es  unbedenklich  betitelte)  der  Contrapunct. 

Von  mehreren  und  den  wichtigsten  dieser  Guido  zugeschriebenen  Erfindungen  ist  so  eben 
gesprochen,  und  was  davon  zu  halten  sey,  angedeutet  worden,  €s  bleibt  uns  hauptsächlich 
nur  noch  zu  untersuchen,  was  Guido  in  Beziehung  auf  Erfindung,  Verbesserung  oder  Erweite- 
rung der  Kenntnisse  oder  des  Gebrauches  der  (von  uns  sogenannten)  Plarmonic  oder  des  Con- 
trapunetes  eigentlich  geleistet,  und  ob,  dann  was  er  eben  darin  vor  seinem  hundert  Jahre  früher 
verlebten  Vorgänger  Hucbald  voraus  habe.  Nehmen  wir  in  dieser  Absicht  Guido's  genugsam 
bekannte  Tractate,  in  Gerbcrts  Script,  eccles,  de  mus.  etc.  etc.  zur  Hand.  Sieh  da:  wir  fin- 
den Hucbalds  altes  Organum  genau  wieder.  Jenes  mit  der  Quinte  scheint  doch  auch  Guido 
fast  zu  hart;  er  will  dafür  seine  Diaphonie,  welche  ihm  anmuthiger  dünkt  (noslra  autem  tnol- 
lior)  an  die  Stelle  setzen ,  und  diese  ist  wieder  keine  andere ,  als  jene  mit  der  Quarte ,  woraus 
-man  wenigstens  schliessen  kann ,  dass  Guido  seine  Kenntniss  des  Organum  nicht  bei  Hucbald 
geschöpft  hatte,  dessen  Tractate  er  überhaupt  gar  nicht  gekannt  haben  musste  (wie  dann  auch 
von  den  Hucbaldischen  Tonzeichen  nicht  die  mindeste  Erwähnung  mehr  geschieht).  Uebrigens 
macht  auch  Guido  sein  Organum  durch  Verdoppelung  in  einer  höheren  oder  tieferen  Octave, 
drei-  und  vierstimmig  (Triphonia ,  Tetraphonia,)  wie  Hucbald ;  und  auch  bei  ihm  bewegen  sich, 
in  jener  ersten  Gattung  des  Organum ,  die  Stimmen  in  gerader  Bewegung,  in  fortgesetzten  Fol- 
gen von  Quarten  und  Quinten,  wie  bei  Hucbald. 

Guido  kennt  aber  nicht  minder  jene  andere,  ebenfalls  schon  von  Hucbald  beschriebene 
Gattung  des  Organum  mit  zwei  Stimmen,  welches  ich  Organum  vagans  (das  herumtaumclndc) 
nennen  möchte;  und  ich  kann  wieder  nicht  finden,  dass  er  es  darin  weiter  gebracht  habe, 
als  Hucbald. 

Ich  gebe  dem  Leser  liier  von  ■  dieser  zweiten  Gattung  des  Organum  einige  (und  zwar  die 
interessanteren)  Beispiele,  aus  Guido's  Mikrolog  in  unsern  Noten  dargestellt;  in  Gerbcrts  Ab- 
drucke (Script.  P.  IL  p.  22  und  ff.)  .sind  sie  mit  Buchstaben  in  geraden  Zeilen  notirt.  Es 
sind  gewisse   in   der  Lehre  vom  Kirchengesange  damals  übliche  Formeln  der  Tonarten,    oder 

sogenannte  Distinctiones ,  welche  Guido  als  Thema  sich  gewählt.     Man  sehe : 
Organum. 
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Vic-tor       a  -  scendet    coe-los    un  -  de   de-scea-det. 
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Diese  Beispiele  unterscheiden  sich  von  jenen  Hucbalds  nur  etwa  dadurch,  dass  das  Orga- 
num in  einigen  Stellen  unter  die  Principalstimme  herabgeräth ,  wie  in  N?  3j  oder  durch  das 
wunderliche  Melisma  (eine  Art  Neuma)  über  den  (vermuthlich  ausgehaltenen)  letzten  Ton  der 
Principalstimme  in  N?  1,  4  und  3;  auch  ist  nur  der  Schluss  in  N?  1,  welcher  einem  Or- 
gelpuncte  ähnelt,  zufälliger  Weise  erträglich. 

Es  kann  keinen  schlagenderen  Beweis  geben  (wenn  es  dessen  bedürfte),  dass  Guido  das 
Ciavier,  Clavichord,  Spinett,  oder  Clavicymbal,  nicht  erfunden  hatte,  als  jene  Distinctio- 
nes ;  das  Clavicr  (Polyplectrum ,  wie  P.  Kircher  es  nennt)  würde  dem  ehrwürdigen  Guido  das 
Horrible  einer  solchen  Diaphonie  gezeigt,  und  ihn  wohl  andere,  von  ihm  noch  gar  nicht 
geahnte  Dinge  gelehrt  haben. 

Das  Jahrhundert  Guido's  hat  auch  nach  dessen  Ableben  diesen  Theil  der  musikalischen 
Kunst  (wenn  ich  ihn   so   nennen   soll)  nicht  einen  Schritt  weiter   gefördert;    seine  Schüler^ 

4 


26     

Nachfolger  und  Erklärer  Hessen  dieses  Fach  ganz  unberührt;,  sie  hatten  mit  der  Solmisation 
und  dem  Hexachord,  und  mit  der  „Hand"  vollauf  .zu  schaffen. 

Meine  Leser  werden,  nach  den  hier  vorgelegten  Proben,  vermuthlich  dahin  überein- 
stimmen, dass  beide  Arten  des  Organum  weder  den  Namen  von  Harmonie,  noch  und  viel 
weniger  jenen  von  Contrapunkt  verdienen;  und  dass  man  Guido  so  wenig,  als  dessen  Vor- 
gänger Hucbald,  das  Prädicat  des  Urhebers  des   Contrapunktes  mit  Grund  beilegen  kann. 

Wir  wollen  den  sonstigen  Verdiensten  dieser,  für  die  musikalische  Kunst  und  Wissen- 
schaft in  rühmlichen  Bestrebungen  verlebten  ehrwürdigen  Männer  gern  alle  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren lassen ;  allein  ihre  Versuche,  zu  einer  Harmonie ,  oder,  wie  sie  es  nannten,  zu  einer 
Symphonie  zu  gelangen,  waren  schon  der  Idee  nach  verfehlt,  indem  sie  nicht  auf  praktische 
Experimente  und  auf  das  schiedsrichterliche  Urtheil  des  Ohres  gegründet  waren ,  sondern  auf 
vorgefasste  Meinungen ;  nämlich :  auf  die  Theorie  einer  vorlängst  verschollenen  und  nie  wie- 
der begriffenen  Musik,  in  welcher  eine  Symphonie,  im  Sinne  einer  fortgesetzten  Folge  von 
Accorden ,  niemals  existirt  hatte ,  noch  jemals  entstehen  konnte. 


III.       E       p       o       c       h       e. 

Ohne    Namen. 
Das    XII.    Jahrhundert.      1101    bis    1200. 

Es  ist  für  eine  nur  eben  auflebende  Kunst  ein  Unheil  weissagender  Umstand,  wenn  die 
Theoretiker  früher  auf  dem  Platze  sind ,  als  die  Praktiker.  Hätte  der  würdige  römische  Con- 
sul  Boethius  seine  fünf  Bücher  de  musica  nicht  geschrieben,  und  wären  die  damals  für  verlo- 
ren geachteten  musikalischen  Tractate  der  Griechen  nachmals  nicht  wieder  aufgefunden  wor- 
den; so  hätten  unsere  europäischen  Altvordern  die  Verhältnisse  der  Klänge,  bei  gelegenerer 
Zeit,  wohl  auch  noch  erfunden,  und  die  zwölf  Halbtöne  der  Octave  so  gut  als  vor  Jahrtau- 
senden die  Chinesen  ihre  12  Lü ;  sie  hätten  endlich  auch  wohl ,  auf  mechanisch  -  empirischem 
Wege,  die  Symphonie  der  Klänge  ausfindig  gemacht,  und  ihren  gelehrteren  Nachkommen  das 
Geschäft  überlassen ,  zu  messen  und  zu  rechnen ,  um  den  physikalischen  und  mathematischen 
Grund  jenes  Wohlgefallens  nachzuweisen,  das  ihr  (wenigstens  noch  unverbildetes)  Ohr  an  ge- 
wissen Tonfolgen  und  an  gewissen  Tonverbindungen  gefunden  hätte;  mit  der  Zeit  hätten  Sy- 
stematiker, Theoretiker,  Grammatiker,  Rhetoriker,  ja  Aesthetiker  schon  auch  noch  zu  thun 
bekommen.     Und  diess  wäre  die  natürliche  Ordnung  gewesen. 

Nun  aber  musstc  sich  Alles  in  die  gegebene  griechisch-römische  Theorie  fügen,  die,  mit 
aller  Bemühung  der  Commentatoren ,  auf  eine  ganz  neue  (christlich  -  kirchliche)  Musik  übertra- 
gen, immer  nicht  völlig  klar  werden,    auch   dieser  letzteren  immer  nicht  recht  zum  Gedeihen 
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gereichen  wollte.  Kein  Wunder,  wenn  seit  Hucbald  wieder  zwei  Jahrhunderte  dahinge- 
schwunden >varen,  ohne  dass  die  neue  Musik  gefördert,  oder  die  ungekannte  alte  (in  ihrer 
Art  gewiss  auch  schätzbare)  an  deren  Stelle  herbeigeschafft  worden  wäre. 

Verfiel  endlich  einmal  Jemand  auf  den  so  glücklichen  als  einfachen  Gedanken,  die  Wir- 
kung einer  harmonischen  Vereinigung  von  verschiedenen  Klängen  auf  dem  Wege  empirischer 
Experimente  auf  einem  derselben  fähigen  Instrumente  (z.  B.  auf  der,  ob  zwar  noch  lange  Zeit 
hindurch  sehr  plumpen  Orgel) ,  oder  mit  Hilfe  einiger  hierzu  fähiger  Gesellen,  zu  erforschen ; 
so  konnte  es  nicht  fehlen ,  dass  er  ganz  andere  Dinge  entdecken  musstc ,  als  Boethius  und 
dessen  Commentatoren  bis  auf  Guido  mitgetheilt  hatten ;  und  von  da  an  musstc  sich  die  Ge- 
stalt der  Musik  und  musikalischer  Wissenschaft  in  Kurzem  bedeutend  verändern. 

Jenes  scheint  wirklich  im  Anfange  des  XII.  Jahrhunderts,  oder  nicht  lange  vorher,  ein- 
getreten zu  seyn.  Man  hat  alle  Ursache ,  *  die  wichtigsten  Entdeckungen  gerade  diesem  Jahr- 
hundertc zuzuschreiben,  obgleich  hiervon  in  den  wenigen  vorhandenen  Tractaten  der  Schrift- 
steller dieser  Periode  gar  keine  Erwähnung  geschieht,  und  weder  Monumente  noch  Zeugnisse 
das  Erfundene  oder  die  Namen  der  Erfinder  kund  geben. 

Und  doch  muss  in  diese  Epoche  die  Erfindung  und  erste  Ausbildung  der  Note  fallen; 
es  müssen  damals  schon  glücklichere  Versuche  in  der  Harmonie ,  ja  selbst  Versuche  mit  einem 
gemischten  Contrapunkte  geschehen,  und  diese  schon  dahin  ausgedehnt  worden  seyn,  dass 
man  dafür  gewisse  Regeln  andeuten  konnte,  und,  um  solchen  Contrapunkt  aufzuzeichnen,  No- 
ten von  verschiedener  Geltung  erfinden  und  bilden  musstc. 

Was  zuvörderst  die  einfache  Note,  nämlich  eine  Tonschrift  mit  Punkten  (Kreisen  oder 
Vierecken)  in  einem  Systeme  von  Linien  betrifft,  so  ist  bereits  an  seinem  Orte  angeführt  wor- 
den ,  dass  Guido  eine  solche  Tonschrift  nicht  gekannt  hat ,  viel  weniger,  dass  er  (wie  Viele  ge- 
glaubt haben)  der  Erfinder  einer  solchen  gewesen  wäre.  Man  will  Codices  sogar  aus  der  Vor- 
Guidonischen  Zeit  gefunden  haben,  in  welchen  schon  runde,  schwarze  Punkte  auf  Parallel -Li- 
nien (nicht  in  die  Zwischenräume)  gesetzt,  als  Tonschrift  gebraucht  worden  seyen,  indem  zu- 
gleich, als  Schlüssel,  am  Anfange  jeder  Linie,  der  Buchstabe  gezeichnet  war,  den  der  Punkt 
auf  dieser  Linie  anzeigen  sollte.  Das  Factum  getraue  ich -mir  nicht  in  Abrede  zu  stellen;  ich 
kann  aber  das  Gefundene  nur  für  den  sinnreichen,  vorerst  aber  noch  lange  unbekannt,  daher 
ohne  Nutzen  abgelaufenen  Versuch  eines  guten  Kopfes  ansehen,  dessen  Erfindung  in  den  Mauern 
seines  Klosters  vergraben  blieb.  Guido  kannte  eine  solche  Tonschrift  gewiss  nicht;  er  spricht, 
wie  schon  gesagt,  nur  von  Neumen  und  von  Buchstaben. 

Auch  die  Schriftsteller  des  XL  und  sogar  die  des  XII.  Jahrhunderts  schweigen  noch  von 
der  Note. 

Ob  jene  (angebliche)  viel  frühere  Erfindung ,  in  der  Epoche ,  von  welcher  wir  jetzt  spre- 
chen,  irgendwo  erst  an  das  Licht  gebracht  worden?    ob  und  wo  sie  vielleicht  noch  einmal  und 
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neu  entstanden?  oh  die  Note  vielleicht,  der  Idee  nach,  ans  der  Neumen  -  Schrift  Guido's  aus- 
gebildet worden,  welcher  nicht  zwar  Punkte,  aher  doch  die  alten  Neumen  in  einein  Systeme 
von  4  Linien,  davon  zwei,  roth  und  gelb,  zugleich  den  C-  und  den  F-Schlüssel  anzeigten, 
gebraucht,  auch  zuerst  dabei  die  Zwischenräume  anzuwenden  gelehrt  hatte?  —  Alles  dieses 
lässt  sich  noch  zur  Zeit  nicht  nachweisen;  genug,  dass  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die 
Einführung  der  Note  unter  den  der  musikalischen  Wissenschaft  Beflissenen,  und  deren  erste 
Ausbildung  als  Tonschrift  in  den  Anfang  des  XII.  Jahrhunderts  setzen  darf. 

Was  aber  insbesondere  die  Versuche  in  der  Harmonie  betrifft,  so  musste  man  auf  dem 
Wege  praktischer  Versuche  zunächst  gleich  dahinter  kommen,  dass  die  jvon  den  Griechen  als 
Dissonanzen  verschrienen  grossen  und  kleinen  Terzen,  grossen  und  kleinen  Sexten  durchaus 
nichts  Widriges  mit  sich  brachten.  Man  musste  ferner  nunmehr  wahrnehmen,  dass  sogar  die 
grosse  und  kleine  Secunde,  die  grosse  und  kleine  Septime,  endlich  jener  verrufene  Trito- 
nus  (die  überm.  Quarte),  wenn  zwar  nicht  frei  und  einzeln  angegeben,  doch  im  stufenweisen 
Durchgange,  nicht  nur  brauchbar  seyen,  sondern  sogar  den  Ekel  einer  beständig  fortgesetzten 
Reihe  von  Terzen,  Quarten,  Quinten  und  Octaven  auf  eine  sehr  angenehm  überraschende 
Weise  beseitigten.  (Die  Erfindung  der  Syncopationen  und  der  durch  Verzögerung  entstehen- 
den Dissonanz  und  deren  Regelung  war  einer  spätem  Zeit  vorbehalten.) 

Wenn  man  nun,  um  durchgehende  Dissonanzen  'anzuwenden,  nothwendig  zwei  Noten, 
auch  wohl  drei  und  vier  gegen  Eine  haben  musste,  so  entstand  hierdurch. schon  jene  Art  von 
Contrapunkt,  die  man  nachmals  den  gemischten  (im  Gegensatze  des  einfachen,  nota  contra 
notam)  unter  den  späteren  Theoretikern  am  öftesten  contrapunclus  floridus  benannt  hat. 

Zum  Behufe  dieses  Contrapunktes,  oder  Discantus,  wie  man  es  in  den  ersten  Perioden  be- 
nannte, entstand  das  Bcdürfniss  von  Noten  verschiedener  Geltung,  welche  vielleicht  auch  da- 
mals schon  die  Gestalt  erhielten ,  mit  welcher  sie  später  erscheinen ,  nämlich : 

Duplex  longa  oder  Maxima: |säM 

Longa: ^/— —'  — ^, 

Brevis:  •  •  •   N^*"^!^  ^scn^-^ 

Semibrevis:        -♦■     ^"}-    +        -f     -♦■      '  -f    -f        -f 

Man  hatte  also  eine  Maxima,  welche  2  Longis,  4  Brevibus  und  8  Semibrevibus  gleich 
galt.  —  Später  kam  noch  hinzu:  die  Minima,  deren  16  auf  die  Maxima  gerechnet  wurden. 
Noch  später,  im  XIV.  Jahrhunderte,  wurden  die  hier  schwarzen  Köpfe  unausgefüllt  gelassen, 
fcSEi,  |=j,   j=i,  ■$■ ,    und  man  gewann  eine  minima  "f">  semiminima  "f",  fusa    \V  semifusa     |^. 

Diess  ist,  dem  Wesen  nach,  noch  unser  heutiges  Noten-System. 

Eigentlichen  Tact,  was  wir  so  nennen,  hatte  man  nicht,   sondern  Mensur;   man  inaas. 


29     

die  Noten,  der  Figur  nach,  durch  beständiges  Zählen.      Die  Brevis,    welche  man  das  Tempus 
nannte,  war  gleichsam  das  mittlere  Maass. 

Das  Tempus  war  entweder  perfectum  oder  impcrfcctum;  das  erste  ist  ein  Tripel-,  das 
andere  das  gerade  Maass;  jenes  kommt  mit  unserem  (obzwar  obsoleten)  \  Tacte,  das  andere 
mit  dem  \  oder  doppelten  Allabreve-Tacte  überein.  In  der  Perfection  galt  die  Maxima  gleich 
5  Longen ,  6  Breven ,  12  Semibreven  u.  s.  w. ,  in  der  Impcrfection  galt  die  Maxima  (wie  in  dem 
Beispiele  oben)  gleich  2  Longen,  4  Breven,  8  Semibreven  u.  s.  w. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  Materie  in  ihrem  Detail  auszuführen.  Die  Theorie  von 
der  Mensur  ward  in  der  Folge  eine  der  verwickeltsten  -und  schwierigsten ,  und  musste  es  noch 
mehr  werden ,  als  man  auf  die  Augmentation  und  Diminution ,  auf  Alteration ,  Sesquialteration 
und  andere  dergleichen  für  den  ausübenden  Sänger  gefährliche  Rechnungs  -  Aufgaben  verleitet 
wurde.  Auch  die  Einführung  von  zweierlei  Noten  -  Gattungen ,  weissen  und  gefärbten  (ge- 
schwärzten) ,  davon  die  letzteren  in  der  Perfection  um  Vi ,  in  der  Imperfection  um  %  gerin- 
ger galten ,  als  jene ;  dann  der  Ligatur  (Verbindung  mehrerer  Vierecke  in  eine  Figur) ,  in 
welcher  jede  einzelne  Note  anders  galt,  wenn  sie  am  Anfange,  anders,  wenn  sie  in  der  Mitte, 
wenn  sie  am  Ende  stand ,  wenn  sie  aufsteigend,  wenn  sie  fallend ,  wenn  sie  geschwänzt,  unge- 
schwänzt, aufwärts  oder  abwärts,  rechts  oder  links  geschwänzt,  weiss  oder  gefüllt  war  u.  s.  w. 
verursachte  ohne  Zweifel  besondere  Schwierigkeiten. 

Wir  müssen  uns  Glück  wünschen,  dass  durch  drei  Zeichen,  den  Tactstrich  [  ,  den  Bin- 
dungsbogen  *-*  und  den  Punkt  .  als  Augmentationszeichen,  der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Men- 
sural-Theorie jener  Zeit  wieder  entbehrlich,  und  die  Grammatik  der  Musik  so  vereinfacht  wor- 
den ist,  wie  wir  sie  jetzt  besitzen.  Bei  Untersuchung  der  alten  Mcnsural- Theorie  muss  indess 
Jeder,  der  sich  der  Mühe  ihres  Studiums  unterzogen,  eingestehen,  dass  dieselbe,  auf  sehr 
richtigen  Sätzen  beruhend ,  dem  Scharfsinne  ihrer  Urheber  und  Verbesserer  wirklich  zur  Ehre 
gereichte. 

Ich  finde  nöthig  zu  erinnern,  dass  diese  Theorie  allerdings  nicht  schon  in  der  Epoche, 
von  der  ich  jetzt  handeln  wollte,  so  ausgebildet  war ,  als  ich  sie  hier  nur  des  Zusammenhangs 
wegen  in  einem  kurzen  (allerdings  nicht  vollständigen)  Umrisse  dargestellt  habe,  sondern  ihre 
Vollendung  nur  stufenweise,    und  letztlich  im  XV.  Jahrhunderte  erhielt. 

Schlüsslich  bemerke  ich  noch,  dass  von  dortan  die  Benennung  musica  mensurabilis  ,  Men- 
sural-Gesang, auch  Figural-Musik  (von  den  dabei  angewendeten  Figuren,  wie  man  diese  No- 
ten-Gattung nannte)  sich  herschreibt;  im  Gegensatze  der  musica  plana  oder  eanlus  planus  der 
römischen  Liturgie,  welche  letztere  indess  noch  lange  ihren  Neuinen  treu  blieb,  und  die  ei- 
gentliche Note  (irrig  Gregorianische  Note,  auch  im  barbarischen  Latein  hier  und  da  nota  mia- 
driquarta  genannt)  erst  im  XIV.  Jahrhunderte  allgemein  einführte. 
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IV. 

Epoche     Franc  o. 

Das     XIII.     Jahrhundert.      1201    bis    1300. 

Das  XIII.  Jahrhundert  hatte  von  dem  eben  abgewichenen  die  zwar  kaum  erst  von  der 
Bliithe  enthülste,  doch  schon  den  Keim  künftiger  Reife  in  sich  tragende  junge  Frucht  einer 
neuen  Musik  geerbt:  die  Notenschrift,  den  Contrapunkt  (otler,  wie  man  ihn  damals  noch 
nannte ,  den  Discantus )  und  die  Mensur.  Diese  kostbaren  Pfänder  zu  pflegen  und  zur  Reife 
zu  fördern,  war  nunmehr  seine  Aufgabe. 

Auch  treten  in  dieser  Epoche  fast  gleichzeitig  oder  in  kurzen  Zwischenräumen  die  Lehrer 
auf,  die  sich  mit  der  Verbesserung  und  Vervollkommnung  der  neuen  Theorie  beschäftigten, 
welche  letztere,  wiewohl  in  ihrer  Entwickelung  ein  Werk  des  Scharfsinnes  der  Lehrer,  doch 
gewiss  aus  einer  vorhergegangenen  Practik ,  oder  wenigstens  aus  wiederholten  und  wohlerwo- 
genen Versuchen  abgezogen  war. 

Der  älteste  Lehrer  und  Schriftsteller  über  Mensural  -  Musik ,  von  welchem  die  Literär- 
Geschichte  weiss,  und  von  welchem  ein  Tractat  auf  uns  gekommen  ist,  ist  Franco  von  Cöln. 
Die  Literatoren  einer  späten  Folgezeit  haben  ihn  in  der  Person  eines  gewissen  Franco  zu  fin- 
den geglaubt,  welcher  als  ein  Mann  von  ausgezeichneten  und  mannigfaltigen  Kenntnissen,  be- 
sonders im  Fache  der  Mathematik,  schon  im  Jahre  1046  berühmt,  und  in  den  Jahren  1066 
bis  1088  an  dem  Domstifte  zu  Lüttich  Scholasticus  gewesen  seyn  soll.  Allein  es  ist  aus  den 
älteren  Annalisten  und  Verfassern  von  Gelehrten- Geschichten,  welche  desselben  zuerst  erwähnt 
haben ,  kein  Zeuge  aufgerufen ,  noch  auch  ein  solcher  zu  finden ,  der  es  bestätigt  hätte ,  dass 
der  genannte  Franco,  Scholasticus  zu  Lüttich,  in  der  musikalischen  Wissenschaft  excellirt, 
und  ein  Werk  dieses  Faches  hinterlassen  hatte.  An  sich  aber  ist  es  unglaublich ,  dass  ein 
Mann  mit  so  gründlichen  und  so  wohlgeordneten  musikalischen  Kenntnissen,  und  zwar  mit 
Kenntnissen  eines  eigentlichen  Contrapunktes  und  der  Mensur,  wie  Franco  von  Cöln,  dem  in 
Absicht  auf  die  Kenntniss  der  geringsten  Elemente  der  Musik  noch  so  kindlichen  (ja  kindischen) 
Zeitalter  Guido Js,  fast  noch  dessen  Zeitgenosse,  so  nahe  gelebt  haben  könne.  Zudem  war  un- 
ser Franco  nicht  etwa  der  Erfinder  und  der  erste  Lehrer  im  Fache  der  Mensural-Musik ;  er 
sagt  vielmehr,  dass  darüber  schon  mehr  Andere  vor  ihm,  ,,Aeltere  und  Neuere,"  recht  gute 
Regeln  gegeben  haben;  dass  dieselben  aber  gleichwohl  in  verschiedenen  ,, Nebendingen"  (ac- 
cidentibus  ipsius  scientiae)  in  Irrthümer  verfallen  seyen;  daher  es  ihm  nöthig  geschienen,  ihren 
Meinungen  zu  Hilfe  zu  kommen,  damit  nicht  die  „Wissenschaft"  durch  die  Mangelhaftigkeit 
oder  durch  das  Irrige  ihrer  Lehren  Schaden  erleide. 

Nach  solchen  Prämissen,  und  wenn  man  erwägt,  welche  Stadien  ,, die  Wissenschaft  durch- 
gegangen haben  musste ,  bis  ein  auch  noch  so  scharfsinniger  Mensch  im  Stande  war ,  sie  in  ci- 
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nem  so  zusammenhängenden  und  consequenten  Systeme  darzustellen,  als  Franco  von  Cöln,  be- 
sonders in  Absicht  auf  die  Mensur  und  deren  Zeichen,  wirklich  gethan,  drängt  sich,  allen 
Autoritäten  zum  Trotze,  die  Ueberzeugung  auf,  dass  dieser  vortreffliche  Mann  von  der  Epoche 
Guido 's  sehr  fern  gestanden  haben  müsse,  und  kaum  früher,  als  in  den  ersten  Decennien  des 
XIII.  Jahrhunderts  geblüht  haben  könne;  in  dieser  Epoche,  in  welcher  überhaupt  die  frühesten 
Tractate  über  diese  Materie  vorkommen,  deren  Verfasser  dennoch  unsern  Franco  an  zugewach- 
senen Kenntnissen  nicht  so  übertreffen  haben,  als  dies  der  Fall  seyn  müsste,  wenn,  zwischen 
ihnen  und  Franco ,  fast  zwei  Jahrhunderte  an  der  Ausbildung  der  Mensural  -  Theorie  und  des 
Goutrapunktcs  schon  gearbeitet  hätten  *). 

Wir  wollen  hier  das  Wesentlichste  aus  Franco's  Tractate  Musica  et  Cantus  mensurabilis 
(unter  welchem  Titel  derselbe  in  des  Fürstr  Abtes  Gerbert  Sammlung  Scnptores  de  musica  etc. 
im  III.  Theile  abgedruckt  ist)  in  Kürze  anführen,  um  so  viel  als  möglich  von  dem  Stande  der 
Musik  in  der  angezeigten  Epoche  einen  Begriff  zu  erhalten. 

Die  Mensural-Musik ,  im  Gegensatze  der  Musica  plana ,  wird  von  Franco  definirt :  sie  sey 
ein  nach  langen  oder  kurzen  Zeitthcilen  abgemessener  Gesang  (musica  mensurabilis  est  cantus  lon- 
<jis  brevibusque  temporibus  mensuratus). 

Mensur  ist  die  Dauer,  Länge  oder  Kürze  eines  jeden  gemessenen  Gesanges  (Tones?);  da 
nämUch  in  der  Musica  plana  kein  solches  Maass  gefordert  wird. 

Tempus  ist  ein  bestimmtes  Maass,  sowohl  des  einzelnen  Tones,  als  auch  des  Gegenf heiles, 
nämlich  des  Schweigens ,  welches  man  gewöhnlich  eine  Pause  nennt. 

Die  Mensural-Musik  theilt  Franco  in  die  ganz  abgemessene,  und  nur  zum  Theil  abgemes- 
sene :  zu  der  ersten  rechnet  er  den  Discantus ,  welcher  in  jedem  seiner  Theile  nach  dem  Tem- 
pus, d.  i.  nach  dem  bestimmten  Zeitmaasse,  gemessen  wird  (in  omni  parte  sui  tempore  mensura- 
tur) ;  zu  der  andern  das  Organum ,  welches  in  jedem  seiner  Theile  abgemessen  wird  (in  qualibet 
parte  sui  mensuratur;  dürfte  vielleicht  so  viel  heissen,  als  dass  es  sich  selbst  in  seinen  Theilen 
das  Maass  giebt,  welches  mehr  nur  ein  convenlionelles  unter  den  Sängern  ist,  und  nicht  so 
genau  berechnet  wird.) 

Der  Discantus  ist  ein  Zusammenklang'  verschiedener  Melodien ,  welche  gegen  einander  durch 
Longas,  Breves  und  Semibreves  verhältnissmässig  zusammengepasst ,  und  in  der  Schrift  durch 
verschiedene  Figuren  angedeutet  werden.  Er  ist  dreierlei;  nämlich  er  hesteht  aus  einem  einfach 
fortgesetzten  Gesänge  (simplieiter  prolatus) ,  oder  er  ist  abgebrochen  jftruncatus ,  durch  Pausen 
unterbrochen),  welchen  man  Ochetus  nennt;  oder  gebunden  (copu latus,  qui  copula  nuneupalur). 


')  Ueber  die  Thesis,  das  Zeitalter  Franco's  betreffend,  habe  ich  mich  zuerst  und  ausführliche?  ausgesprochen  in  einem  Auf- 
sätze: i,Ueber  Franco  von  Cöln  und  die  ältesten  Mcnsuralistcn,"  in  der  allg.  mus.  Zeit.  v.  Leip*.  Jahrg.  1820,  iV?  48, 
49,  50.     Von  einer  Widerlegung  ist  mir  zeither  nichts  tu  vernehmen  gekommen. 
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Die  Lehre  von  den  Figuren  (Noten)  und  von  der  Mensur  nimmt  in  der  Fortsetzung  den 
grössten  Theil  seines  Tractates  ein.  Die  Theorie  dieses  Theiles  ist  dort  in  allem  Wesentlichen 
schon  so  vollständig  entwickelt,  dass  auch  unter  den  Nachfolgern,  in  dieser  Beziehung,  wenig- 
stens dem  Systeme  nach, -nichts  daran  zu  verwerfen  war,  wohl  aber  alles,  was  das  Bedürfniss 
einer  in  der  Folge  vervollkommneten  contrapunktischen  Kunst  erheischte ,  daraus  abgeleitet  wer- 
den konnte.  Die  Lehre  von  der  Perfection  und  Imperfection  der  Noten,  und  den  Aenderun- 
gen,  welche  sich  aus  ihrer  Stellung  in  Absicht  auf  deren  örtliche  Geltung  ergeben;  die  Lehre 
von  der  Ligatur  der  Noten,  anscheinend  eine  Anzahl  durchaus  nur  conventioneller,  willkühr- 
'ich  angenommener  Begeln,  in  der  That  aber  die  Frucht  mühsamer  und  sehr  scharfsinniger 
Abstractionen  u.  s.  w.  ist  dort  dieselbe,  welche  noch  lange  in  den  Schulen  der  spätem  Zeit 
galt;  und  nur  minder  wesentliche  Modificationen  wurden  mit  der  Zeit  hineingebracht,  theils 
durch  die  Anwendung  auf  so  manche  in  der  Practik  des  Contrapunktes  erschienene  neue  Fälle, 
theils  durch  die!  im  XIV.  Jahrhunderte  erfolgte  Einführung  der  weissen,  d.  i.  ungefüllten  No- 
ten, neben  welchen  alsdann  die  schwarzen  (gefüllten)  Noten  zwar  beibehalten  wurden,  aber 
eine  geänderte,  und  zwar  eine  im  Tempore  imperfecto  (geraden  Tacte)  um  '/,,  im  Tempore 
perfecto  (Tripel-Tacte)  um   y3  verminderte  Geltung  erhielten. 

Es  ist  nicht  meine  Aufgabe,  die  zeither  vorlängst  veraltete,  sehr  verwickelte  Theorie  der 
damaligen  Notation  hier  darzustellen.  Noch  fehlt  es  auch  überall  —  ungeachtet  der  nicht  ge- 
ringen Zahl  von  Compendien,  welche  besonders  die  Literatur  des  XV.  und  theils  noch  des 
XVI.  Jahrhunderts  anzeigt  —  an  einem  Werke,  das  dem  Liebhaber  alterthümlicher  Wissen- 
schaft davon  eine  nur  etwas  genügende  Einsicht  verschaffen  könnte ;  einen  sehr  schwachen  Be- 
griff nur  geben  die  Auszüge ,  welche  von  den  Schriften  der  alten  Theoretiker  Forkel  in  seiner 
Gesch.  d.  M.  mitgetheilt  hat,  dessen  Werk  übrigens  dem  wissbegierigen  Leser  vielleicht  am 
nächsten  zur  Hand  stehen  dürfte. 

Indessen  möge  hier  den  lateinischen  Distichen  ein  Platz  gegönnt  seyn,  welche,  zur  Er- 
leichterung des  Gedächtnisses ,  zur  Beurtheilung  der  Geltung  der  Noten  in  der  Ligatur  in  den 
Singschulen  eingeführt  worden  sind;  sie  lauten: 

Prima  carens  canda  longa  est  pendente  seeunda. 
Prima  carens  cauda  brevis  est  scandente  seeunda. 
Sit  tibi  priva  brevis  laeva  caudata  deorsum. 
Semibrevis  prima  est  snrsum  caudata,  sequensque. 
Quaelibet  e  medio  brevis  est;   at  proxima  adbacrens 
Sursum  cauda tac,   pro  semibrevi  reputatur.  ■ 

Ultima  dependens  quadrangula  sit  tibi  longa. 
Ultima  conscendens  brevis  est  qnaeeunque  ligata. 

Doch  gab  es  neben  diesen  (stets  giltigen)  Regeln  noch  mancherlei  Umstände,  wodurch 
die  Geltung  der  Noten,  sowohl  in  der  Ligatur,    als  ausser  derselben,  modificirt  wurde. 


35     

{«Schwere*  als  von  tler  Mensur  ist  es,  von  dem  Zustande  der  Harmonie  in  dem  Zeilalter 
Franco's,  nach  der,  in  dessen  auf  uns  gelangtem  Traetate  Musica  et  Canlus  mensurabilis  ge- 
gebenen ,  Erklärung  einen  deutlichen  Begriff  zu  erhalten ;  es  ist  nur  Ein  Capitel ,  das  von  die- 
ser Materie  handelt;  Klarheit  und  Verständlichkeit  ist  ohnehin  nicht  der  Vorzug,  der  an  den 
musikalischen  Autoren  des  Mittelalters  gerühmt  werden  könnte ,  und  zum  Ueberflusse  sind  in  dein 
von  dem  Fürsfabte  Gcrbert  milgetheilten  Abdrucke  (Scriptores  de  mus.  III.  Theil,  aber  auch 
Burney  halle  keinen  in  dieser  Hinsicht  vorzüglicheren  Codex  vor  sich)  die  Notenbeispiele  so  feh- 
lerhaft, ja  so  durchaus  mangelhaft,  dass  es  unmöglich  ist,  aus  ihnen  die  Kegeln  zu  erklären, 
oder  aus  diesen  die  Beispiele  zu  ergänzen.  Indess  entnimmt  man  aus  dem  Texte,  dass  Franco 
schon  vollkommene  und  unvollkommene,  dann  mittlere  Consonanzen  (oder,  wie  er  sie  nennt, 
Concordanzcn)  unterscheidet;  vollkommene  Consonanzen  sind  ihm :  der  Einklang  und  dieOctave; 
unvollkommene:  die  gr.  und  kl.  Terz;  mittlere:  die  Quinte  und  die  Quarte.  Unter  den  Disso- 
nanzen (oder  Discordanzen)  unterscheidet  er  ebenfalls  vollkommene  und  unvollkommene ;  voll- 
kommene Dissonanzen  sind  die  Secunde,  der  Trifonus  (übermässige  Quarte),  die  grosse  und  kleine 
Septime ;  unter  die  imperfecten  Dissonanzen  zählt  er  (sonderbar  genug,  nachdem  er  doch  schon  die 
gr.  und  kl.  Terz  als  Consonanzen  erkannt  hatte)  die  gr.  und  die  kl.  Sexte. 

Ueber  den  Discantus  und  dessen  verschiedene  Arten  möge  hier  Folgendes  aus  Franco^s 
Traetate  genügen : 

Der  Discantus  wird  gemacht  mit  einer  oder  mehrern  Lyren,  oder  ohne  Lyra.  Es  scheint 
diess  so  viel  zu  heissen ,  als :  man  setzt  die  zu  erfindende  Stimme  (den  Contrapunct)  zu  dem  ge- 
gebenen oder  willhührlich  erdachten  ,, Tenor",  über  einem  nach  Art  der  Leyer,  oder  des  Du- 
delsackcs,  ausgehaltcnen  Grundtone;  neben  welchem  zuweilen,  nämlich  bei  zwei  Lyren,  noch 
dessen  Quinte  mitklingt,  auch  wohl  bei  drei  Lyren  noch  eine  Octave  forltönt;  der  sogenannte 
,, Tenor"  (so  heisst  das  Thema,  zu  welchem  die  Stimmen  gesetzt  werden)  musste  dann  wohl 
aus  solchen  Tönen  bestehen ,  wozu  jener  Accord  (Lyra)  passte.  Der  Discantus  ohne  Lyra  aber 
miiss  wohl  ans  einer,  oder  mehrern,  über  oder  unter  den  ,, Tenor"  gesetzten  Stimmen  ohne  ei- 
nen liesrenden  und  forttönenden  Accord  oder  Grundton  bestanden  haben. 

Der  auf  solche  Weise  eingerichtete  Discantus  ward ,  mit  geringen ,  für  uns  nicht  ganz  ver- 
ständlichen, Abänderungen  im  Verfahren,  bei  Motettis,  Conductis,  in  Cantilenis  und  Rondel- 
lis ,  geistlichen  und  weltlichen  Gesängen ,  angewendet.  — •  Der  Discantus  kann  mit  einer  andern 
Stimme  im  Einklänge ,  in  der  Octave ,  in  der  Quinte ,  in  der  Quarte  (?) ,  in  der  grossen  oder  in 
der  kleinen  Terze ,  angefangen  werden.  — i  Die  Dissonanzen  sollen  an  gehörigen  Orten  unter  die 
Consonanzen  gemischt  werden,  und  zwar  so,  dass,  wenn  der  ,, Tenor"  steigt,  der  Discant  fal- 
len soll,  und  umgekehrt.  —  In  der  dreistimmigen  Composition  (triplum)  soll  man  auf  den  ,, Te- 
nor" und  auf  den  Discant  Acht  haben,    dass  die  dritte  Stimme,    wenn  sie  mit  dem  ,, Tenor" 

dissonirt,  nicht  auch  mit  dem  Discant  dissonire,  und  umgekehrt. 

S 
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Endlich  beschreibt  Franco  auch  einen  vier-  und  fünfstimmigen  Discantus ;  dabei  soll  wie- 
der auf  die  schon  vorhandenen  Stimmen  Rücksicht  genommen  werden,  damit,  wenn  man  mit 
einer  demselben  dissonire,  man  mit  der  andern  consonirej  —  die  Stimmen  sollen  nicht  stets 
zugleich  fallen  oder  steigen,  sondern  bald  mit  dem  ,, Tenor"  und  bald  mit  dem  Discant;  da- 
bei soll  die  Geltung  der  Noten  oder  Pausen  in  allen  Stimmen  wohl  beobachtet  werden,  dass 
keine  Stimme  mehr  longas,  breves,  oder  semibreves  erhalte,  als  ihr  im  Vergleiche  der  andern 
nach  der  Rechnung  zukommen,  bis  auf  die  letzte  Note,  oder  den  punctus  organicus  (Orgcl- 
punet),  welcher  keinem  Maasse  unterliegt. 

Offenbar  müssen  diese  von  Franco  beschriebenen  Compositionen  ein  ganz  anderes  Ding, 
als  ein  ehemaliges  Organum  (auch  als  jener  Discantus  mit  Lyren)  gewesen  seyn;  sie  müssen 
um  so  mehr  für  einen  eigentlichen  Contfapunet  gelten ,  nachdem  die  Stimmen  in  verschiede- 
nen consonirenden  und  dissonirenden  Intervallen,  in  verschiedener  Bewegung,  nach  gewissen 
Regeln,  und  (wir  wollen  es  voraussetzen)  nicht  ohne  Rücksicht  auf  deren  Wirkung  auf  das 
menschliche  Ohr  fortschritten ,  und  die  Anwendung  einer  zu  solchen  Subtilitäten  ausgesponne- 
nen  Mensural-Theorie,  mit  Figuren  verschiedener  Gattung,  selbst  auf  einen  gemischten  Con- 
trapunet  zurückschliessen  lässt.  Schade,  dass  auch  hiervon,  aus  der  schon  oben  angeführten 
Ursache,  kein  Beispiel  gegeben  werden  kann. 

Ueberhaupt  ist  es  zu  bedauern,  dass  Franco's  Tractat,  wie  schätzbar  er  zur  Beurtheilung 
des  Standpunctes  der  Theorie  seiner  Zeit  in  Absicht  auf  Mensur  ist,  uns  so  wenig  über  den 
damaligen  Stand  der  Harmonie-Lehre  aufklärt.  Burney  hat  es  versucht,  aus  desselben  ,,neun 
Regeln"  (?)  nachfolgende  Harmonien,  als  Beispiel,  in  einem  zweistimmigen  Satze  zusammen 
zu  stellen : 
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Ich  kann  aber  in  Franco's  Tractat  (und  Burney  hatte,  wie  schon  bemerkt,  auch  keinen 
bessern  Codex,  indem  bei  ihm  sogar  in  dem  §.  von  dem  vier-  und  fünfstimmigen  Discant, 
in  die  vorhandenen  Linien,  die  Noten  nicht  eingetragen  waren)  weder  jene  vermeinte  neun 
Regeln,  noch  irgend  eine  Erklärung  finden,  aus  welcher  sich  solche  Harmonien,  scy's  auch 
nur  einzeln ,  abziehen  Hessen. 

Ein  anderer  sehr  alter  Autor  über  Mcnsural-Musik ,  dessen  Lehren,  nur  minder  vollstän- 
dig, grossentheils  mit  jenen  Franco's  übereinstimmen,  ist  ein  gewisser  Bcda,  von  dessen  Hei- 
math,     Lebenszeit   und  Lebensumständen    durchaus   nichts   bekannt  ist.     Desselben  Tractat  de 
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must'ca  quadrala  sc»  mensurata  ist,  der  Himmel  weiss,  durch  welches  unwissenden  literarischen 
Aehrenlcscrs  Schidd,  in  die  Sammlung  der  Schriften  des  Beda  venerabilis  aufgenommen  wor- 
den, eines  frommen  und  für  seine  Zeit  sehr  gelehrten  angelsächsischen  Mönches,  welcher  im 
Jahre  733  in  seinem  Kloster  starh ,  und  unter  seinen  theologischen  Schriften  auch  einen  von 
der  Musik  (im  Sinne  jener  frühen  Zeit)  handelnden,  ganz  wunderlichen  Tractat  hinterlassen  hat. 
Jener  ohen  genannte,  wie  wenig  er  auch  zu  diesem  passte,  ist  dessenungeachtet  lange  (von 
leichtgläubigen  Litcratoren)  für  ein  Werk  desselben  Beda  venerabilis  gehalten  worden.  Seit- 
dem man  besser  im  Fache  der  Kunstgeschichte  aufgeklärt,  und  die  Unechtheit  dieses  Traeta- 
tes  (als  eines  Werkes  von  Beda  venerabilis)  ausser  Zweifel  gesetzt  ist,  ist  jener  neuere  Beda 
(wenn  diess  anders  sein  wahrer  Name  war)  nur  unter  dem  Namen  Pseudo  -Beda  bekannt.  For- 
kcl  meint,  er  habe  später  gelebt  als  Franco,  und  mochte  diess  desto  unbedenklicher  ausspre- 
chen, da  er,  den  angenommenen  Autoritäten  folgend,  Franco  noch  in  das  XI.  Jahrhundert 
setzt.  —  Wirklich  scheint  dieser  Beda  in  einigen  Neben  -  Dingen  über  Franco  zu  seyn ,  ob- 
gleich er  diesem  in  Absicht  auf  den  Werth  seines  Traclates  nachsteht ;  in  das  XIV.  Jahrhun- 
dert, wie  Forkel  sogar  als  möglich  annimmt,  gehört  er  wohl  nicht.  Auszüge  aus  jenes  Pseu- 
do-Beda  Tractate  hier  zu  geben,  finde  ich,  für  den  beschränkten  Zweck  unsers  Werkes,  völ- 
lig überflüssig. 

Von  zwei  andern  Scriptoren  über  Mensural-Musik,  Walther  Oclington,  Mönch  zu  Eve- 
sham  in  Englaud,  dann  Hieronymus  de  Moravia  in  Frankreich,  deren  erster  in  das  Jahr  1240, 
der  andre  in  das  Jahr  1260  gesetzt  wird,  ist  uns  kaum  mehr  als  der  Name  und  die  Existenz 
der  von  ihnen  yorfindigen ,  obwohl  nirgends  herausgegebenen  Tractate  bekannt ;  nach  den  Ca- 
pitel- Anzeigen ,  und  den  bekannt  gewordenen  fragmentarischen  Auszügen,  scheint  es  nicht, 
dass  sie  irgend  Bedeutendes  über  Franco  gewonnen  haben,  welcher  auch  ihnen  unbekannt  ge- 
blieben zu  seyn  scheint.  Noch  einige  minder  wichtige  Tractate  sind  in  englischen  Bibliothe- 
ken aufgefunden,  und  von  Hawkins  und  Burney  beschrieben  worden.  Man  sieht  übrigens 
hieraus,  dass  die  Saat  der  Kenntnisse  von  der  Mensural  -  Musik  damals  besonders  in  England 
und  in  Frankreich  Wurzel  gefasst  hatte,  und,  wenn  auch  nur  nothdürftig,  gepflegt  wurde. 

In  der  Praxis  aber  blühte  in  Frankreich  in  den  Kirchen  eine  ganz  andre  und  eigne  Gat- 
tung des  Discantus,  oder  Dechant,  wie  er  dort  genannt  wurde.  Dieser  Dechant  war  nicht 
mensurirt,  sondern  wurde  entweder  syllabisch,  oder,  nach  Uebereinkunft  unter  den  Sängern, 
in  Art  eines  mclismatischen  Gesanges,  über  den  gehaltenen  Tönen  eines  Cantus  firmus 
ausgeführt. 

Bei  der  ersteren  und  einfacheren  Art  des  Dechant  sangen  zwei  Stimmen  meistens  im  Ein- 
klänge; nur  in  einzelnen  Stellen  trennte  sich  der  Discantisirendc ,  indem  er  um  eine  Stufe  her- 
abging, wenn  der  andre  eine  Stufe  stieg,  oder  umgekehrt;  wodurch  ganz  wohlklingende  Ter- 
zen zum  Vorschein  kommen  mochten.     Die  Stimmen  flössen  aber  gleich  wieder  zusammen,  und 
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jedenfalls  wurde  im  Einklänge  geschlossen.  Bei  der  andern  Art  von  Dechant  führle  der  Discan- 
tisirende,  je  nach  Willkühr,  Einsicht  und  Geschmack,  sehr  bunte  Passagen  aus,  welche  man 
Fleurettes  nannte. 

Die  eigentlich  theoretischen  Schriftsteller  haben  diese  Arten  des  Discantus  in  ihren  Tracta- 
ten  einer  Erwähnung  nicht  gewürdiget,  obwohl  solche,  gut  ausgeführt,  von  ziemlich  angeneh- 
mer Wirkung  hätten  seyn  können.  Da  aber  die  Kenntnisse  von  der  Consonanz  oder  Dissonanz 
der  Intervalle  sehr  gering  und  selten,  das  Gehör,  überall  noch  wenig  gebildet,  die  Beziehung 
des  o-eo-ebenen  Gesanges  auf  eine  in  diesem  begründete  oder  dazu  passende  Harmonie  schwerlich 
zu  erkennen  vermochte,  ein  geläuterter  Geschmack  überhaupt  noch  nirgend  zu  suchen  war;  so 
kann  man  sich  leicht  vorstellen,  dass  besonders  die  Fleurettes  meistens  sehr  bizarr,  und  der 
Würde  des  Ortes  und  der  heiligen  Worte  sehr  wenig  angemessen  seyn  mussten. 

Wurde  vollends  ein  solcher  (extemporirter  oder  conventioneller)  Dechant  in  mehreren 
Stimmen  und  in  verschiedenen  Intervallen  gewagt,  so  mag  oft  ein  gar  wunderliches  Schari- 
wari  zum  Vorschein  gekommen  seyn,  und  es  ist  schwer  zu  begreifen,  dass  man  irgendwo  an 
solcher  Musik  sich  ergötzt  oder  erbaut  haben  könne. 

Eine  ganz  besondere,  ebenfalls  in  Frankreich  einheimische  Art  des  Dechant  war  dieje- 
nige ,  welche  die  eigene  Benennung  Fauxbourdons  führte ;  es  war  diess  ein  dreistimmiger  Ge- 
sang, welcher  aus  einer  Reihe  auf  einander  folgender  |  Accorde,  in  gerader  Bewegung  über 
dem  ,, Tenor"  oder  Cantus  firmus  als  der  Unterlage,  bestand;  nur  am  Schlüsse  trat  die  Ober- 
stimme statt  der  6  in  die  Octave,  so  dass  mit  §  geendet  wurde;   z.  B. 

c         d 
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Die  Ausführung  dieser  Fausbourdons  setzte  jedenfalls  schon  wohl  geübte  Sänger  voraus; 
sie  dürfte  daher  wohl  nur  an  wenig  Orten  in  einiger  Vollkommenheit  zu  hören  gewesen  seyn. 
Auch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Art  der  Harmonie  in  einer  etwas  späteren  Periode  auf- 
kam, wo  Gehör  und  Geschmack  schon  einigermaassen  ausgebildet  war,  und  die  Sänger  schon 
Mancherlei  versucht  hatten,  um  eine  solche  Sextenfolge  zu  wagen,  welche  selbst  die  Theorie 
noch  lange  nicht  hat  erkennen  wollen.  Diese  Art  der  Fauxbourdons  ist  diejenige,  welche  die 
Sänger  der  Päpste  von  Avignon  (wie  Avir  später  hören  werden)  gegen  Ende  des  XIV.  Jahr- 
hunderts in  die  päpstliche  Capelle  nach  Born  brachten,  wo  sie  sich,  auch  nach  Einführung 
des  figurirten  Contrapunctes ,  noch  lange  erhielten,  und  bei  gewissen  Gelegenheiten  in  dieser 
ursprünglichen  Gestalt  noch  jetzt  im  Gebrauche  seyn  sollen. 

Als  im  XIV. ,  oder  wahrscheinlicher  im  XV.  Jahrhunderte  für  die  eigentbche  musika- 
lische Compositum,    an  die  Stelle  der  ursprünglichen  allgemeinen   und  indistineten  Benennung 
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Discantus,  der  technische  Ausdruck  Contrapunct  (Contrapunclus ,  von  Punctum  contra 
Punctum,  gegen  einander  gesetzte,  d.  i.  geschriehene  Noten)  aufgekommen  war,  blieb  der 
Name  Discantus  dem  extemporirten  Gesänge  mehrerer  Stimmen  zu  eigen,  wofür  die  Theore- 
tiker in  der  Folge  auch  die  eigene  Benennung  Sortiwtio,  im  Gegensätze  des  Contrapunctus, 
aufbrachten. 

Die  Proben  eines  regelmässigen  geschriebenen  Discantus,  deren  —  obgleich  derselbe, 
auch  von  den  unterrichteten,  d.  i.  wissenschaftlich  gebildeten,  Sängern  gewöhnlich  nur  aus 
dem  Stegreife  ausgeübt  wurde  —  doch  manche  (wär's  auch  nur  als  Studien)  noch  in  der  Fran- 
conischen  Epoche  entstanden  seyn  mussten,  sind  vorlängst  im  Strome  der  Zeit  untergegangen ; 
und  nur  sehr  zufällig  scheint  diejenige  gerettet  worden  zu  seyn ,  welche  uns  vor  einigen  Jah- 
ren Hr.  Felis,  in  dem  ersten  Hefte  seiner  Revue  musicale,  vollkommen  richtig  entziffert 
mitgctheilt  hat,  eine  alt-französische  Chanson  für  drei  Stimmen,  die  angebliche  Arbeit  eines 
im  Dienste  des  Grafen  von  Provence  gestandenen  Sängers  und  Dichters ,  Namens  Adam  de 
la  Haie,  auch  le  Boiteux  d'Arras  genannt.  Sie  gehört  ungefähr  in  das  Jahr  1280;  wenn 
nicht  vielleicht  ein  angehender  Dilettant  des  Discantus  der  folgenden  Zeit  sich  nur  an  Adam's 
hinterlassener  Melodie  (als  an  einem  Tenore)  versucht  hat,  da  die  ebenfalls  nolirten  (recht  ar- 
tigen) Gesänge,  zu  dem  ebenfalls  von  Hrn.  Felis  vorgewiesenen,  von  Adam  hinterlassenen 
Schäferspiele  nicht  contrapunetirt  sind,  und  der  Codex,  worin  Hr.  Fetis  jene  Chanson  ent- 
deckte, aus  dem  XIV.  Jahrhunderte  seyn  soll.  Vor  successiven  Quinten  und  Octaven  hat  der 
Autor  gar  keine  Scheu;  man  muss  es  ihm  zu  gut  halten,  denn  die  Theorie  halte  damals  (so 
viel  wir  wissen)  gegen  die  Folge  zweier  vollkommener  Consonanzen  in  gerader  Bewegung  das 
Verbot  noch  nicht  ausgesprochen;  immer  aber  dürfte  die  Composition,  selbst  für  ihre  Zeit, 
keine  besonders  gelungene ,  und  zum  Anhören  wenig  erquicklich  gewesen  seyn.  Sie  nimmt 
so  wenig  Raum  ein,  dass  ich  sie  meinem  Leser  nicht  vorenthalten  darf;  er  findet  sie  in  den 
Noten-Tafeln  am  Schlüsse  unter  N?  1. 


V. 

Epoche   Marchettus   und    de    Muris. 

1500  bis    158  0. 

Wir  finden  gleich  in  den  ersten  Decennien  dieses  Jahrhunderts  zwei  Lehrer,  welche 
nicht  nur  die  Theorie  von  der  Mensur  weiter  ausgebildet,  sondern  auch,  und  besonders  jene 
von  der  Harmonie,  wie  wir  sie  nennen,  bedeutend  gefördert,  ja  für  diese  zuerst  Regeln 
gegeben  haben,  die,  ob  es  ihnen  auch  noch  an  der  Vollständigkeit  gebrach,  welche  zu  er- 
reichen einer  späteren  Periode  vorbehalten  war,   doch  schon  so  beschaffen  waren,    dass   nach 
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denselben  auch  nach  unsern  heutigen  Begriffen  reine  Accorde  und  reine  Harmoniefolgen  gebü- 
det  werden  konnten. 

Der  Name  Marchettus  von  Padua,  den  musikalischen  Literaten  einer  neuern  Zeit  zwar 
rühmlich  begannt,  schien  im  Verlaufe  der  Zeiten  fast  in  Vergessenheit  gerathen  zu  seyn;  ob- 
gleich der  Same,  den  dieser  verdienstvolle  Lehrer  ausgestreuet  hatte,  in  Italien,  wenn  viel- 
leicht nicht  in  der  ausübenden  Kunst,  doch  in  der  Schule,  noch  lange  fortgewirkt  haben  musste. 
Die  Bekanntmachung  zweier  mit  Rücksicht  auf  ihre  Zeit  sehr  wichtigen  Tractate  desselben  — 
Lucidarium  in,  arte  musicae  planae,  und  Pomerium  in  arte  musicae  mensuratae  ,  deren  ersterer 
gewiss  noch  im  vorhergegangenen  Jahrhunderte  geschrieben,  der  andere,  wie  die  Dedication 
an  den  König  Robert  von  Sicilien  schliessen  lüsst,  um  das  Jahr  1509  beendiget  ward  —  ver- 
danken wir  dem  um  die  alte  musikalische  Literatur  so  vielfältig:  verdienten  Fürstabte  Gerbert 
von  S.  Blasien,  welcher  dieselben  im  III.  Theile  seiner  Scriptores  de  mus.  etc.  hat  abdrok- 
ken  lassen. 

Der  Name  des  andern  jener  obengedachten  Lehrer,  Joannes  de  Muris,  eines  hochge- 
lehrten französischen  Geistheken  und  Doctors  der  Sorbonne  zu  Paris,  ist  allen  nur  etwas  gebil- 
deten Verehrern  der  Musik  ungefähr  eben  so  bekannt  und  geläufig,  als  jener  des  altern  Guido; 
obwohl  es  scheint,  dass  er  diese  Berühmtheit  weniger  seinen  Verdiensten  um  die  musikalische 
Theorie ,  als  dem  lange  genährten  Irrthume  zu  danken  gehabt  habe ,  welcher  ihm  sogar  die  Er- 
findung der  Noten  und  der  .Mensural-Musik  zuschrieb.  Zwei  seiner  Tractate,  und,  wie  zu  ver- 
mutlicn,  die  wichtigsten,  Summa  Magistri  de  Muris ,  und  Tractalus  demusica  (auch  Mus.  spe- 
culativa,  auch  theoretica  betitelt)  —  hat  Fürstabt  Gerbert,  gleichfalls  im  III.  Theile  der 
Script,  de  mus. ,  abdrucken  lassen ;  sie  gehören  beiläufig  in  das  Jahr  1525. 

Eine  Aufzählung  der  Regeln ,  welche  diese  Autoren  für  den  Discantus  oder  die  Polyphonia 
gegeben  haben,  würde  den  Raum  überschreiten ,  welcher  ihnen  nach  dem  beschränkten  Plane 
gegenwärtiger  Schrift  hier  zugestanden  werden  kann ;  auch  würden  sie  den  Erwartungen  des 
Lesers  schwerlich  genügen,  wenn  er  zumal  nicht  zugleich  bedächte,  dass  jeder  Zuwachs  einer 
Regel,  wodurch  die  Reinheit  der  Harmonie  in  irgend  einem  Puncte  für  die  Folgezeit  gesichert 
wurde,  wie  geringfügig  oder  unzureichend  sie  uns  jetzt  erscheinen  mag,  für  die  damalige  Zeit 
wichtig  war  und  unsere  Anerkennung  verdient.  Es  ist  übrigens  ein  Mangel ,  der  nicht  etwa  nur 
jenen  alten  Autoren,  sondern  allen  Lehrbüchern  noch  mehrer  nachgefolgter  Jahrhunderte  an- 
hängt, dass  deren  Verfasser  aus  jeder  einzelnen  Erscheinung  gleich  eine  Regel  machten;  sie 
Maren  noch  nicht  dahin  gelangt,  die  einzelnen  Fälle  zu  subsumiren,  und  so  die  Theorie  auf 
wenige  allgemein  gültige  Grundsätze  zurück  zu  führen.  Zu  bedauern  ist  ferner,  dass  die  Ton- 
setzer und  Theoretiker  dieser  und  der  nächstfolgenden  Perioden ,  im  Vertrauen  auf  ihre  Gelehr- 
samkeit, ihre  Werke  oder  ihre  Exempel  mit  der  Feder  vollendeten  und  für  vollendet  hielten, 
und ,  als  ob  sie  nur  für  das  Auge  arbeiteten ,  es  verschmähten ,  sieh  deren  Wirkung  im  stillen 


Kämmerlein ,  am  Splnett  (wenn  solches  vielleicht  schon  existirte) ,  am  Psalterium,  oder  an  sonst 
einem  passenden  Instrumente  zu  .versinnlichen,  wobei  ihnen  mancher  Querstand  in  der  Har- 
moniefolge deutlich  geworden  wäre,  der  ihnen  bei  der  Confcction  auf  ihrem  Pergamente  unbe- 
merkt blieb. 


Vor  Allem  finden  wir  aber,  bei  Marchettus  sowohl,  als  bei  de  Maris,  schon  die  sehr 
wichtige  Regel,  .  dass  zwei  vollkommene  Cönsonanzen  (Ünison,  Quinten  und  Octaven) 
nicht  in  gerader  Bewegung  auf  einander  folgen  sollen.  Auch- kannten  diese  Leh.- 
rer  schon  das  Wesen  der  Dissonanzen,  und  die  Notwendigkeit,  dieselben  in  die  nächst- 
gelegene Consonanz  aufzulösen;  doch  kennen  sie  die  Dissonanz  nur  im  Durchwege;  von  .der, 
vorbereiteten  oder  gebundenen  Dissonanz  kommt  bei  ihnen  noch  immer  nichts  vor. 

Einige  Beispiele  von  Marchettus  mögen  hier  ihren  Platz  finden ;  es  sind  solche ,  welche  der 
Autor  zum  Theil  bei  Gelegenheit  verschiedener  Erklärungen  der  Tonverhältnisse  gegeben,  und 
nur  mit  einer  beigefügten  Unterstimme  begleitet  hat : 
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An  diese  mögen  sich  nachfolgende  Beispiele  anreihen ,  welche  Forkel  aus  de  Muris  Regeln 
abgezogen  und  zu  deren  Erläuterung  beigefügt  hat;  sie  sind  (freilich  nur  zweistimmig)  so  rein, 
als  man  sie  auch  heut  zu  Tage  nur  immer  fordern  kann,  obgleich  die  Regeln  selbst,  grössteu- 
thcils  nur  einseitig  für  den  angezeigten  Fall ,  nicht  als  allein  und  allgemein  giltig  anerkannt  wer- 
den dürften,  und  dem  Bedürfnisse  einer  umfassenden  Theorie  allerdings  noch  lange  nicht  ge- 
nügen.    Die  Beispiele  aber  sind  folgende : 


AO 


Nach  Marchettus  und  de  Muris  nennt  die  Kunst-  und  Literar  -  Geschichte  wohl  noch  einige 
Theoretiker,  welche  olme  Zweifel  zur  Ausbildung  der  Wissenschaft  werthvolle  Beiträge  in  ihren 
Tractalen  geliefert  haben,  wie  Prosdocimus  de  Beldomandis ,  der  Erklärer  des  de  Muris 5  einen 
Philippus  de  Vilriaeo  (von  Vitry) ,  welcher  als  Erfinder  mancher  Neuerung  bezeichnet  wird : 
Philippus  de  Caserta 5  Anselmus  Parmensis  und  einige  andere ,  deren  in  italienischen  Bibliothe- 
ken befindliche  Schriften  von  den  Literatoren  angezeigt,  jedoch  niemals  herausgegeben  worden 
sind.  Insgemein  aber  und  hauptsächlich  wurden  die  musikalischen  Lehren  nur  auf  dem  Wege 
mündlichen  Unterrichtes  fortgepflanzt  und  verbreitet,  wodurch  zwar  die  Wissenschaft  gefördert 
wurde ,  aber  auch  jene  von  einander  vielfältig  abweichenden  Gebräucbe  und  Meinungen  in  Um- 
lauf kamen,  deren  Berichtigung  und  Vereinigung  den  Lehrern  und  Schriftstellern  der  späteren 
Zeit  viel  zu  schaffen  machte ,  und  unter  diesen  selbst  wieder  manchen  Streit  anregte. 

Von  Producten  eines  geschriebenen  Discantus ,  aus  der  Epoche,  von  welcher  -»vir  jetzt  han- 
deln (15(M)  bis  1580),  ist  sehr  wenig,  und,  vermuthlich  nur  zufällig,  nicht  eben  Vorzügliches 
auf  uns  gekommen  5  das  Biciste  mag,  so  wie  mit  der  Zeit  bessere  Compositionen  zum  Vorscheine 
gekommen  waren,  unbeachtet  der  Vernichtung  überlassen  worden  seynj  Manches  davon  dürfte 
vielleicht  noch  in  Bibliotheken  (besonders  in  den  Niederlanden,  wo  schon  früh  im  XIV.  Jahr- 
hunderte mit  gutem  Fortgange  Composition  getrieben  wurde)  vergraben  liegen ,  und  dereinst 
noch  an  den  Tag  gebracht  werden. 

Ein  Fragment  eines  Gloria  für  vier  Stimmen  hat  Kalkbrenner  (d.  ä.)  in  seiner  also  be- 
titelten Hisloire  de  la  Muskpie,  Paris  1802,  mitgelheiltj  es  ist  aus  einem  auf  der  königl. 
Bibliothek  in  Paris  befindlichen  Codex  der  Gedichte  von  Guillaumc  de  Machaud  genommen. 
Der  Autor  soll  einst  Valct  de  Chambre  K.  Philipps  des  Schönen  (reg.  128o  bis  1514), 
nachmals  Sekretair  Johanns  von  Luxemburg-,  Königs  von  Böhmen  (reg.  1512  bis  15-17)  ge- 
wesen seyn.  Die  erste  Entzifferung  dieses  Fragments  habe  ich  in  meiner  Abhandl.  ,,dic  Ta- 
bulatoren der  älteren  Praktiker  u.  s.  w."  in  der  allg.  mus.  Zeitung  von  Leipz. ,  Jahrg.  1851 
N?  '15.  mitgctheilt,  und  füge  dieselbe  hier  in  den  Noten-Tafeln  am  Schlüsse  unter  N?  2.  bei. 
Dieses  Fragment  ist  im  Originale  (was  ich  wohl  zu  bemerken  bitte)  noch  mit  schwarzen  Figu- 
ren notirt.     Ich  habe  es,    so  lange  ich  es  kenne,  für  das  Machwerk  eines  kecken  Dilettanten 
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gehalten,  der  —  da  er  schon  Verse  und  sonst  allerhand  zu  machen  verstand  —  sich  irgend 
einmal  -vermaass,  sich  auch  noch  in  einer  musikalischen  Composition  zu  versuchen.  Herr  Ca- 
stil-Blaze  (Chapelle-Musique  du  Roi  de  France,  Paris  1832  p.  42.)  erzählt  uns  aber,  diese 
Messe  sey  bei  der  Krönung  Carls  V. ,  Königs  von  Frankreich  (1564) ,  von  der  königlichen 
Capcllc  aufgeführt  worden.  So  war  damals  die  Musik  in  dem  Lande  beschaffen,  in  welchem 
vierzig  Jahre  vorher  ein  Joannes  de  Muris  gelehrt  hatte! 

Die  unter  N?  4.  nachfolgende  italienische  Canzone  für  drei  Stimmen  hat  Hr.  Felis  in 
seiner  Revue  musieale  mitgetheilt ;  er  fand  sie  in  einem  handschriftlichen  Codex,  welcher  noch 
eine  bedeutende  Anzahl  ähnlicher  Compositionen  von  ungefähr  einem  Dutzend  Florentiner  ent- 
hielt, deren  Namen  —  eben  mit  Ausnahme  des  Autors  der  vorliegenden  Canzone ,  Francesco 
Landino  —  vorlängst  verschollen  sind.  Bemerkenswcrth  ist  daran  der  unmässige  Gebrauch 
einer  Art  von  Syncopation  (welche  indess  -noch  nichts  von  einer  Kenntniss  der  durch  einen 
Vorhalt  entstehenden  vorbereiteten  Dissonanz  anzeigt),  Quinten-  und  Octavenfolgen  sind  darin 
vermieden;  diess  ist  aber  auch  alles,  was  daran  gelobt  werden  kann.  Der  Autor  soll  um  das 
Jahr  1560  in  Florenz  ein  für  seine  Zeit  ausgezeichneter  und  sehr  berühmter  Orgelspieler 
gewesen  seyn.  Wir  dürfen  aber,  indem  wir  diess  vernehmen,  nicht  vergessen,  dass  (damals 
noch)  die  Orgel  so  wenig  ein  Instrument  war,  um  darauf  Contrapunct  zu  üben,  als  es  heute 
ein  Orgel-Pedal  seyn  würde ,   das  der  Organist  mit  den  Fäusten  spielen  sollte. 

Ohne  Vergleich  beachtenswerther ,  als  die  eben  gezeigten  Versuche ,  ist  die  alt-französi- 
sche Chanson  eines  Ungenannten  für  drei  Stimmen,  welche  F.  A.  Gerbert  in  seinem  grossen 
Gescbichhverhe  de  Canlu  et  Musica  sacra  II.  Theil,  auf  der  XIX.  Kupfertafel,  im  Facsimile 
der  einzelnen  Stimmen ,  wie  er  sie  auf  dem  Pergament-Einbande  eines  alten  Buches  gefunden 
hatte,  mitgetheilt  hat.  Diese  merkwürdige  Antiquität  ist  seit  38  Jahren  unbeachtet  vorgele- 
gen ;  wenigstens  wüsste  ich  nicht,  dass  sich  Jemand  an  deren  Auflösung  versucht  hätte.  Nun 
ist  mir  vor  nicht  langer  Zeit  die  Entzifferung  in  Partitur  von  einem  in  der  musikalischen  Pa- 
läologie  ungemein  bewanderten  Freunde  zugesendet  worden.  Ich  theile  sie  in  den  Noten-Ta- 
feln unter  N?  5  mit,  indem  ich  ihr  zugleich  das  Facsimile  aus  dem  Gerbertischen  Werke  zur 
Seite  setze,  dessen  Ansicht  und  Vergleichung  meinem  Leser  ohne  Zweifel  sehr  anziehend 
seyn  wird. 

Diese  Chanson  ist  in  tempore  perfecto,  in  einem  ,, gemischten"  Contrapuncte  gesetzt,  auch 
nach  allen  Regeln,  und  selbst  mit  mancher  S  üb  tili  tat,  einer  vollkommenen  Mensural-Theorie  notirt. 
In  der  Harmonie  ist  sie  so  rein ,  als  man  sie  von  einer  so  frühen  Zeit  nur  immer  erwarten  kann ; 
die  Dissonanzen  kommen  nur  als  durchgehend  vor;  etwas  einer  vorbereiteten  Dissonanz  oder 
Syncope  Aehnlichcs  findet  sich  nur  in  einer  Schlusscadenz :   \  1  | . 

Auf  ihr  hohes  Alter  deutet  das  darin  erscheinende  Beispiel  eines  Ochetus  (Hocetus ,  Hoe- 
quet,  gleichsam  ein  Schluchzen,   nämlich  einzelne  herausgestossene  Noten,    von  den  vorherge- 
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Lenden  und  von  den  folgenden  durch  Pausen  oder  Suspirien  getrennt),  eine  Figur,  die  seit 
Franco  und  Pseudo-Beda  von  den  Theoretikern  nicht  mehr  genannt  worden  ist,  auch  bei  den 
ältesten  (niederländischen)  Contrapunctisten  nicht  mehr  vorkommt;  es  deutet  ferner  hierauf  der 
Gebrauch  der  alleinigen  schwarzen  Noten,  da  die  jetzt  bekannten  ältesten  Niederländer  sich 
schon  der  weissen  bedient  haben ;  endlich  macht  der  Einsender  auch  noch  auf  den  besondern 
Umstand  aufmerksam,  dass  die  Chanson,  nämlich  die  Melodie,  in  der  Oberstimme  liegt,  wo- 
durch sich  dieselbe  ebenfalls  wieder  von  den  bekannten  ähnlichen  der  ältesten  Niederländer  un- 
terscheidet. Diese  Chanson,  welche  zudem  wegen  der  sehr  veralteten  Sprache  im  Texte  merk- 
würdig ist ,  könnte  daher  die  Arbeit  eines  sehr  frühen ,  in  einer  guten  Schule  (vielleicht  noch 
unter  de  Muris)  unterrichteten  Franzosen  seyn.  Die  Kenner  der  französischen  Paläologie  könn- 
ten vielleicht  auch  aus  der  Sprache  den  Schluss  auf  deren  Zeitalter  unterstützen.  Auf  alle 
Fälle  ist  sie  unter  allen  bisher  bekannt  gewordenen  das  bei  weitem  interessanteste  Product  ei- 
ner so  frühen  Zeit. 


VI. 

Epoche      Dufay. 
1580   bis    1450. 

Die  Fortschritte,  welche  die  Musik  seit  Franco,  und  nun  wieder  seit  Marchettus  und  de 
Muris,  im  Verlaufe  des  eben  beschriebenen  Zeitraumes  von  abermal  anderthalb  Jahrhunderten 
gemacht  hatte ,  können  uns  nicht  anders,  als  noch  immer  sehr  ungenügend  erscheinen,  da  doch 
schon  diese  eben  genannten  Lehrer  nicht  blos  die  Mensur  sehr  wohl  geordnet,  sondern  auch 
für  die  Harmonie,  oder  (wie  sie  es  nannten)  für  den  Discantus,  schon  gute,  wenn  auch  nicht 
genügende  Regeln  hinterlassen ,  und  solchergestalt  die  Bahn  ziemlich  geebnet  hatten ,  auf  wel- 
cher die  Kunst  sehr  bald  weiter  und  zu  bedeutender  Vollkommenheit  hätte  gefördert  werden 
sollen. 

Dass  diess  in  der  That  noch  nicht  erfolgt  war,  lässt  sich  nur  daraus  erklären,  dass  man 
von  Alters  her  gewöhnt  war,  die  Musik  mehr  als  einen  Gegenstand  der  Gelehrtheit,  mehr  als 
Wissenschaft,  denn  als  Kunst  anzusehen,  und  demgemäss  zu  behandeln.  Altgriechische  Doc- 
trinen,  christliche  Kirchentonarten  und  modernes  ut  re  mi  f'a  sol,  in  wunderlicher  Verbrüde- 
rung machten  immer  noch  die  Grundlage  aller  Theorie  aus ;  der  Methode  nach  war  aber  der 
Unterricht  in  der  Einleitung  durchaus  spccidativ,  in  einen  Nimbus  von  Dingen,  Worten  und 
Begriffen  gehüllt,  deren  Beziehung  auf  Musik  nicht  durchaus  zu  entdecken  ist.  Wenn  wir 
nach  dem  Leitfaden  der  damaligen,  ja  aller  sogar  bis  in  das  XVII.  Jahrhundert  geschriebenen 
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Tractate  unsrc  Candidaten  der  Musik  unterrichten  sollten,  sie  würden  Jahr  und  Tag  zweifel- 
haft bleiben,  ob  denn  das,  was  man  ihnen  zu  studiren  zuniuthet,  wirklich  Musik  ist. 

Dass  die  Musik  eine  ästhetische  Kunst  sey,  deren  Zweck  es  wesentlich  ist ,  zu  gefallen  und 
zu  rühren ,  war  bis  dahin  weder  den  Lebrern ,  noch  deren  Schülern  klar  geworden ,  w  eiche  das 
Wesen  derselben  in  der  Theorie  schon  zu  besitzen  meinten.  Aber  auch  die  Theorie,  ich 
möchte  vielmehr  sagen ,  die  Grammatik  der  Musik ,  konnte  nicht  gedeihen ,  so  lange  man  nicht 
einsah,  dass  sie  mit  der  Practik  sich  verschwistern ,  dass  sie  dieser  den  Vortritt,  ja  selbst  eine 
billige  Freiheit  und  Selbstthätigkeit  zugestehen ,  und  sich  endlich  bequemen  müsse,  vielmehr  bei 
ihr  zur  Schule  zu  gehen. 

Unter  den  angezeigten  Umständen  war  das  Studium  der  Musik  selbst,  wie  natürlich,  im- 
mer nur  Wenigen  vorbehalten ,  und  man  begreift,  dass  von  derselben,  als  Kunst,  fast  Nichts 
in  die  Welt  der  Erscheinungen  übergehen ,  und  dass  man  im  besten  Falle  einen  extemporir- 
ten  Discantus  hervorbringen  konnte,  dessen  Werth  von  dem  Grade  der  Kenntnisse  und  von 
dem  subjeetiven  Geschmacke,  mehr  noch  von  der  gemeinsamen  Uebung  der  Sänger,  welche 
die  Capelle  oder  den  Chor  bildeten,  abhängig  war,  wodurch  endlich  dem  Studium  nur  ein 
sehr  geringer  Vorschub  geleistet  wurde. 

In  ItaUen  war  daher  der  mehrstimmige  Gesang  damals ,  und  noch  geraume  Zeit  länger, 
in  die  Kirche  nicht  aufgenommen;  und  wenn  ja  doch —  wie  Abb.  Baini  in  seiner  Geschichte 
Palcstrina's  annimmt  —  in  der  päpstlichen  Capelle  in  Rom  ,, gewisse  einfache  Harmonien" 
damals  schon  im  Gebrauche  gewesen  seyn  sollten  (sofern  nämlich  vielleicht  noch  andere 
Zeugnisse ,  als  jenes  eines  Baleus  hiefür  vorliegen) ,  so  müsste  dies  eine  Ausnahme ,  ein  Prä- 
rogativ gewesen  seyn,  das  andere  Kirchen,  bei  der  überall  nicht  hinreichenden  Anzahl  musi- 
kalisch gelehrter  Sänger,  nachzuahmen  schwerlich  die  Mittel  gefunden  haben  würden.  So 
lange  aber  die  Harmonie  nicht  in  einer  schon  bedeutenden  Reinheit  ausgeübt  werden  konnte, 
musste  der  den  Bewohnern  jenes  Himmelsstriches  eigene  richtige  musikalische  Sinn  sie  auch 
vor  der  Einführung  eines  schlechten  Discantus ,  wie  etwa  der  französische ,  oder  eines  bizar- 
ren Contrapunctes ,  wie  jener  der  Florentiner  war,  bewahren.  Von  den  Orgeln,  nach  deren 
damaliger  Structur,  konnte  dort  dem  Volke  der  Sinn  für  die  Harmonie  auch  nicht  gekommen 
seyn.  Die  Orgeln  waren  so  wenig  zum  Studium  als  zur  Ausübung  derselben  geeignet;  des 
Organisten  Aufgabe  war  auch  nur ,  den  Ton  anzugeben  und  allenfalls  zu  erhalten ;  und  wenn 
er  sich  ja  irgend  einmal  ein  Herz  fasste,  etwas  einer  Begleitung  Aehnliches  dazu  ,,zu  schlagen", 
so  konnte  es  nur  in  einzelnen  Stellen  ein  consonirendes  zweites.  Intervall  seyn ;  von  einem  Basse 
(Basis)  hatte  damals  (und  noch  lange)  die  Theorie  so  wenig,  als  die  Practik  einen  bestimmten 
Begriff. 

Es  ist  kein  Grund  gegeben,  zu  vermuthen ,  dass  es  in  Spanien  oder  in  England  anders  und 
besser  gewesen  seyn  sollte ;  obwohl  an  der  Universität  zu  Salamanca  eine  Lehrkanzel  der  Musik 
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schon  von  König  Alphons  von  Caslilicn  (regierte  12o2  bis  1284)  eine  solche  zu  Oxford  sogar 
selion  von  König  Alfred  bei  Gründung  der  Universität  im  Jahre  886  (!)  bestellt  worden  seyn 
sollte.  Bei  uns  in  Deutschland  findet  man  sogar  noch  bis  spät  im  XV.  Jahrhunderte  nichts  von 
Harmonie ;  der  in  vielen  Diözesen  in  deutschen  Landen  und  in  Böhmen  früh  eingeführte  Volks- 
gesang in  der  Kirche  war ,  so  wie  der  römische  Choral ,  durchaus  nur  ein  eintöniger ;  ein  sol- 
cher Diseantus  oder  Biscantus  (sie),  wie  jener,  davon  F.  A.  Gerbert  einige  geschriebene  Pro- 
ben aus  einer  Kloster-Bibliothek  mitgetheilt  hat ,  kann  höchstens  irgendwo  in  einer  Klosterkir- 
che von  gehör-  und  geschmacklosen  Klosterbrüdern  versucht  worden  seyn.  Von  Lehranstalten 
in  Deutschland,  wo  Diseantus  und  Figural  -  Musik  gelehrt  worden  wäre,  hat  man  keine  Nach- 
richt ,  und  einige  Lehrer  und  Scriptoren,  wie  etwa  der  in  Franco's  Epoche  schon  genannte  Hie- 
ronymus  de  Moravia  (aus  Mähren) ,  oder  in  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunders  ein  Joannes  de 
Erfordia,  und  noch  im  XV.  ein  Joannes  Goodendag,  des  berühmten  Franchinus  Gafurius  ein- 
stiger Lehrer  (wenn  er  ja  doch  ein  Deutscher  gewesen)  mussten  ihre  Kenntnisse  selbst  in  aus- 
wärtigen Klöstern,  wo   sie  bekanntlich  lebten,   erst  erworben  haben. 

Nur  von  Frankreich  hat  man  bestimmte  Nachrichten  von  dem  Gebrauche  eines  mehrstimmigen 
Gesanges  in  den  Kirchen ;  der  Dechant  wurde  dort  mit  rasender  Liebhaberei  getrieben ;  in  allen 
grösseren  Städten  und  an  allen  Hauptkirchen  wurden  dafür  Sänger  und  Sängerknaben  unter  ei- 
nem Maiire  unterhalten.  Von  der  Beschaffenheit  dieser  Capellen,  oder  sogenannten  Maitrisen, 
und  ihres  Gesanges  kann  man  sich  aber  einen  Begriff  machen,  indem  man  von  dem  Zustande 
der  „Kunst"  in  der  königlichen  Gapelle  (Chapelle-Musique  du  Itoi)  auf  jenen  in  den  Provin- 
zen zu  schliessen  berechtiget  ist. 

Man  wird  darum,  nach  den  jetzt  vorliegenden  Daten  über  den  Stand  der  Musik  in  Frank- 
reich noch  gegen  das  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts,  hoffentlich  nicht  mehr  zweifeln,  dass  der 
Glaube  an  jene  angebliche  frühe  und  älteste  französische  Schule  des  Contrapunctcs ,  von  welcher 
die  musikalischen  Historiker  bis  zu  unsern  Tagen  überall  gesprochen  haben,  und  welche,  nach 
deren  Meinung,  der  niederländischen  Schule  vorgeleuchtet  haben  sollte,  ein  Irrthum  gewesen, 
welcher  nur  in  dem  Dunkel,  worein  bisher  die  lange  Periode  von  Guido  bis  auf  Ockenheim  (i'ioO) 
gehüllt  war,  und  in  dem  gänzlichen  Mangel  aller  Monumente  aus  der  Vor-Ockenhclmisclien  Zeit* 
seine  Erklärung  und  —  seine  mögliche  Entschuldigung  findet. 

Nun  endlich  klärt  sich  die  Scene  allmählich  auf;  der  Nebel  sinkt,  und  wir  sind  heute  in 
der  Lage ,  einen  ziemlich  hellen  Blick  in  ein  Gebiet  der  Kunstgeschichte  zu  thun,  welches  für 
die  literarische  Welt  noch  vor  Kurzem  eine  „Terra  incognita1'  gewesen,  deren  nächste  Grun- 
zen man  kaum  zu  zeichnen  sich  getraute.  Wir  werden  sogleich  sehen ,  wie  zu  derselben  Zeit, 
als  man  in  Frankreich  noch  dechantirte ,  und  ein  Machaud  dort  für  einen  Compositeur  call, 
die  musikalische  Kunst  in  den  benachbarten  Niederlanden  getrieben  wurde. 

Die  achtbare  Schule  eines  Joannes    de  Muris  war  in  Frankreich   bald   wieder  in  dem  De- 
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cliant  der  Maitrisen  untergegangen,  —  vielleicLt  schon  unbeachtet  an  ihnen  vorübergegan- 
gen. Glücklicher  Weise  hatte  dagegen  die  Practik  der  Lehrsätze  desselben  (oder  eines  andern 
uns  nur  eben  nicht  bekannt  gewordenen  eben  so  tüchtigen  Lehrers)  früh  im  XIV.  Jahrhun- 
derte, wenn  nicht  noch  früher,  ihre  Heimath  und  ihren  Garten  in  den  niederländischen  Pro- 
vinzen gefunden,  deren  durch  ihre  Manufacturen  und  Gewerbe,  durch  Handel  und  SchiftTahrt 
früh  blühende,  in  einer  gewissen  Behaglichkeit  lebende  .Bevölkerung,  zumal  in  den  durch  wohl- 
geregelte Municipal- Verfassungen  und  durch  Privilegien  begünstigten  Städten,  natürlicher  Weise 
besser  aufgelegt  war,  ,,die  schöne  Kunst,  welche  das  Leben  erheitert,"  zu  pflegen,  als  dies 
in  den  durch  unaufhörliche  innere  und  äussere  Kriege  hart  bedrängten,  durch  das  roheste 
Fcudalwesen  und  durch  schlechte  Regierungen  zerrütteten  französischen  Provinzen  damals  noch 
der  Fall  seyn  konnte.  Denn,  dass  der  Contrapunct  in  den  Niederlanden  (so  wie  gleichzeitig, 
nnr  mit  minderem  Erfolge,  in  Florenz)  zuerst  in  fröhlichen  Zirkeln,  zu  beliebten  Liedern  aus- 
geübt, und  dann  an  den  Höfen  zur  Unterhaltung  der  Grossen  eingeführt  worden  war,  ehe  er 
den  Weg  in  die  Kirche  fand  (eine  Meinung,  welche  auch  Abb.  Baini  ausgedrückt  hat),  ist 
ganz  klar ;  alle  bisherigen  Erscheinungen  deuten  bestimmt  darauf  hin. 

In  Frankreich  konnte  es  nicht  so  kommen:  Perrault,  ein  französischer  Schriftsteller,  in 
der  Vorrede  zur  Uebersetzung  des  Vitruv,  spricht  es  aus,  dass  man  in  jener  Zeit  in  Frank- 
reich vor  Krieg  und  ritterlicheu  Spielen  gar  nicht  dazu  hätte  gelangen  können,  Sinn  für  die 
schönen  Künste  zu  fassen;  und  ein  anderer  Schriftsteller,  dem  es  gewisslich  angelegen  war, 
die  ältesten  Zeugnisse  für  musikalische  Kunst  in  seinem  Vaterlande  geltend  zu  machen ,  —  La- 
borde  in  seinem  Essay  sur  la  tnus.  anc.  et  moderne  —  geht  so  weit ,  zu  behaupten ,  dass  man 
kaum  wisse,  ,,ob  es  vor  Franz  I.   (1151o)  eine  Musik  in  Frankreich  gegeben  habe." 

Diese  letzlere  Behauptung  ist  nur  wenig  übertrieben  und  bedarf  nur  der  kleinen  Berichti- 
gung, dass,  wie  wir  später  hören  werden,  schon  Ludwig  XI.  (regierte  1461  bis  1483)  einen 
Ockenlieim  in  seinen  Dienst  gezogen  hatte,  und  ein  Josquin  des  Pres ,  dann  ein  Schüler  des  letz- 
teren, Mouton,  unter  Ludwig  XII.  (regierte  1498  bis  lolo)  der  königlichen  Capelle  vorstan- 
den. Damals  also  halte  man  doch  schon  angefangen,  Contrapunctisten  und  Lehrer  des  Con- 
trapunetos  aus  den  Niederlanden  nach  Frankreich  zu  verschreiben,  und  theils  junge  Franzosen 
(wie  Certon,  Clement  Jannequin,  Moulu,  Maillart,  Bourgogne,  Clnudin  (Sermisy,  nicht  le 
Jeune)  n.  a.  m.  zu  den  Niederländern  in  die  Lehre  zu  schicken, 

Doch  wir  wollen  der  Geschichte  nicht  vorgreifen ,  sondern  in  die  Ordnung  der  jetzt  zu  be- 
ginnenden Epoche  einlenken. 

Nach  dem  vollgültigen  Zeugnisse  des  mehrgenannten  Abbate  Baini ,  dermalen  der  päpstli- 
chen Capelle  würdigen  Vorstehers,  in  dessen  goldnem  Buche  über  Palestrina,  waren  es  Nieder- 
länder ,  von  welchen ,  wohl  siebenzig  Jahre  vor  dem  Zeitalter  Ockenheims ,  die  ersten  im  Con- 
trapuuete  geschriebenen  Messen  nach  Rom  kamen.     Wie  wir  nämlich  durch  Baini  erfahren ,  so 
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hatten  die  Sänger  jener  Capelle ,  welche  -von  den  Päpsten ,  zur  Zeit  als  sie  in  Frankreich  rpsi- 
dirten  (150i5  bis  1577) ,  zu  Avignon  geschaffen  und  unterhalten  worden  war ,  und  welche  Gre- 
gor XL,  als  er  im  Jahre  1577  den  päpstlichen  Stuhl  nach  Rom  zurück  verlegte,  mit  sich  führte 
und  mit  der  am  Vatican  stets  verbliebenen  alten  Capelle  vereinigte,  noch  keine  geschriebenen 
Contrapuncte ,  sondern  nur  noch  ihren  in  Frankreich  (vermuthlich  doch  besser,  als  am  könig- 
lichen Hofe)  geübten  extemporirten  Discantus,  und   die  Fauxbourdons  nach  Rom  gebracht. 

Schon  im  Jahre  1580  aber  (laut  vorhandener  Rechnung-Papiere)  findet  Baini  unter  den 
Sängern  der  Capelle,  alsTenore,  jenen  nachmals  so  berühmt  gewordenen  Guilelmus  Dufay 
angezeigt ,  den  ältesten  eigentlichen  Contrapunctislen  und  Tonsetzer  in  der  Capelle ,  zugleich 
den  ältesten  Contrapunclisten  überhaupt,  dessen  Namen  wenigstens  die  (besseren)  musikalischen 
Historiker  anzugeben  vermochten,  ohne  zwar  desselben  eigentliche  Lebenszeit,  Herkommen  und 
Lebensumstände  bezeichnen,  vielweniger  Proben  seiner  Kunst  vorweisen,  oder  auf  solche  sich 
bezichen  zu  können ;  — -  jenen  Dufay,  auf  dessen  Practik  sich  (erst  wieder  hundert  Jahre  später) 
die  vorzüglichsten  theoretischen  Schriftsteller,  ein  Franchinus  Gafurius,  Petrus  Aaron,  Joan- 
nes Spalarus  und  Adam  de  Fulda,  gern  und  am  öftersten,  als  auf  eine  giltige  Autorität,  be- 
rufen haben. 

Jener  Dufay  nun  lebte  in  der  päpstlichen  Capelle  hoch  geachtet  bis  1452.  Das  Archiv 
der  päpstlichen  Capelle  ist  im  Alleinbesitze  mehrerer  Messen  von  diesem  grossen  Meister,  so  wie 
von  einigen  andern,  gleichfalls  berühmten  Namens,  welche  noch  gleichzeitig  mit  Dufay  geblüht 
haben,  einem  Eloy,  Brasart,  Faugues,  Binchois  u.  a. 

Die  Notiz,  dass  Dufay  aus  Chymay  im  Hennegau  gebürtig,  und  nicht  (wie  Tinctoris  in 
seinem  Proportionale  mus.  Mscr.  vom  Jahre  1476  ihn  bezeichnet)  ein  Franzose  gewesen,  ver- 
danken wir  Herrn  Fetis ,  welcher  diess  in  seinem  wcrthvollen  Memoire  über  die  Preisfrage  des 
königl.  niederländischen  Institutes ,  mit  Berufung  auf  seine  Quelle ,  angezeigt  hat.  —  Es  kann 
nach  dem  jetzt  bekannten  Stande  der  damaligen  Kunst  gar  niclU  bezweifelt  werden,  dass  auch 
die  andern  eben  genannten  Contrapunctisten  den  Niederlanden  angehörten. 

Ich  bin  so  glücklich  gewesen,  von  den  Arbeiten  dieser  merkwürdigen  Meister,  besonders 
von  jenen  Dufay's,  mehrere  sehr  bedeutende  Fragmente  im  Facsimilc  der  einzelnen  Stimmen  zn 
erlangen,  und  in  Partitur  aufzulösen.  Es  kann,  nach  der  Ansicht  solcher  Werke,  darüber 
nicht  der  fernste  Zweifel  sich  erheben,  dass  auch  schon  in  der  Vor-Dufay'schen  Periode,  zu  ei- 
ner Zeit,  in  welcher  in  andern  Ländern  der  Contrapunct  entweder  noch  gar  nicht,  oder  nur  in 
sehr  schwachen,  ja  rohen  Versuchen  ausgeübt  wurde,  die  Niederlande  der  Heerd  einer  schon 
sehr  hoch  getriebenen  Kunst  gewesen  seyn  müssen. 

Vor  Allem  bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  bei  jenem  Dufay,  dem  ältesten  bis  jetzt 
bekannten  Contrapunctisten,  zuerst  die  weissen  (ungefüllten)  Noten  erscheinen,  durch  deren 
Einführung  das  Figural-  und  Mensural  -  System  seine  Vollendung  erhielt;    dieser  Umstand  allein 
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würde  das  frühe  Daseyn  einer  eigenen  Schule  in  den  Niederlanden  ausser  Zweifel  setzen ;  da  de 
Muris  (1323)  nur  noch  die  schwarzen  Figuren  kannte,  deren  sich  in  Frankreich  auch  noch 
Machaud  im  Jahre  1587  bediente. 

Ueberhaupt  zeigen  die  Werke  jenes  Dufay  in  jeder  Beziehung  eine  vollkommen  fertige  (aus- 
gebildete) Kunst,  ja  selbst  schon  manche  jener  ,, Künste"  des  Contrapunctes ,  die  man  bisher 
immer  dem  beträchtlich  späteren  Ockenheim  als  Erfinder  zuzuschreiben,  oder  doch  aus  dessen 
Zeitalter  zu  datiren  gewöhnt  war. 

So  irrig  nun  die  Meinung  derjenigen  Schriftsteller  war,  welche  (wie  Vinccnzo  Galilei  in 
seinem  Dialogo  della  mus.  antica  e  moderna,  Florenz  1602,  oder  vor  ihm  Glareanus  in  seinem 
berühmten  Dodecachordon,  Basel  1547  gethan)  den  Ursprung  des  Contrapunctes  (im  ausgedehn- 
testen Sinne  der  Compqsition  mehrerer  Stimmen)  in  das  Zeitalter  Ockenheims  oder  gar  Josqnins 
setzen ,  so  irrig  war  hinwieder  die  Meinung  des  berühmten  Lehrers  Tiuetoris ,  welcher  den  Ur- 
sprung ,,  dieser  neuen  Kunst"  den  Engländern  zuschreibt,  ,, deren  Haupt"  Dunstable  ge- 
wesen sey. 

Diesen  Dunstable  (von  welchem  übrigens  schon  desselben  Landsmann  Burney,  Verf.  der 
sehr  schätzbaren  General  History  of  Music,  kein  Specimen  mehr  aufzufinden ,  und  nichts  Rühm- 
liches anzuzeigen  vermochte)  mag  immerhin  ein  tüchtiger  Mann ,  und  unter  seinen  Kunstbriidem 
in  England  der  bei  weitem  ausgezeichneteste  Contrapunctist  gewesen  seyn,  zumal  Franchinus 
Gafnrius  sich  irgendwo  auf  einen  ,, Tenor"  desselben  beruft;  allein,  ob  zwar  Dunstable  mit 
Dufay  noch  gleichzeitig  lebte ,  muss  er  um  ein  Beträchtliches  jünger  gewesen  seyn ,  als  dieser, 
der,  nach  einer  in  der  päpstlichen  Capelle  rühmlich  zurückgelegten  Laufbahn  von  152  Jahren, 
in  einem  bedeutend  hohen  Alter,  im  Jahre  1452  starb;  indess  als  Dunstable's  Todesjahr  1430 
bezeichnet  ist.  Und  endlich  darf  man  Dufay's  Arbeiten  nur  anschauen,  um  überzeugt  zu  seyn, 
dass  auch  er  seiner  eigenen  Kunst  Erfinder  nicht  gewesen  seyn  könne  *). 

In  meiner  Abhandlung:  ,,die  Verdienste  der  Niederländer  um  die  Tonkunst"  (gedr.  zu 
Amsterdam  1828)  hatte  ich  —  beschränkt  auf  die  Daten,  welche  mir  die  damals  vorhandene 
Literatur  liefern  konnte,  den  bisherigen  besten  Geschichtschreibern  folgend,  die  grosse  musi- 
kalische Kunstperiode  der  Niederländer  mit  Ockenheim  beginnen  lassen,  der  um  die  Mitte  des 
XV.  Jahrhunderts  sich  zuerst  hervorthat.  Nun  ich  die  Arbeiten  Dufay's  und  einiger  seiner  Zeit- 
genossen vor  Augen  habe,  muss  ich  die  Periode  der  Niederländer —  oder,  was  in  jener  frühen 
Zeit  ein  und  dasselbe  ist,  die  Periode  des  geregelten  Contrapunctes  — •  viel  weiter  hinaussetzen, 
ja  sogar  noch  zwei  Vor-Ockenheimische  Perioden  statuiren ,  nämlich  die  Vor-Dufay'sche,  w  eiche 


')  Ueberhaupt  bat  der  in  seiner  Wissenschaft  hochgelehrte  und  hochverdiente  Tinctoris,  in  den  bisher  bekannt  gewordenen 
Stellen  seiner  Manuseripte ,  von  seiner  geringen  Kenntniss  der  Kunst-  und  Künstler-Geschichte  mehr  als  einen  Beweis  rege- 
lten, indem  er  ganz  irrige  Nachrichten  niederschrieb  von  Männern,  die  kurz  vor  oder  thcils  noch  in  seiner  Zeit  lebten, 
und  die  nicht  zwar  Brabautcr,    aber  doch  als  Niederländer  seine  Landslcutc  waren. 
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mit  dem  XIV.  Jahrhunderte  (wenn  nicht  früher)  beginnt,  und  Lis  zum  Jahre  1580,  in  wel- 
chem Dufay  zuerst  auftritt,  reicht;  dann  die  Epoche  Dufay's  selbst,  welche  ich  (obzwar  der- 
selbe 1432  mit  Tode  abging)  unmittelbar  an  die  Ockenheimischc  (beiläufig  14o0)  anreihe.  — 
Und  wenn  ich  in  der  oben  angeführten  Abhandlung  die  niederländische  Schule  von  Ocl;enheim 
herschrieb ,  muss  ich  jetzt  —  auch  abgesehen  von  der  Vorschule  des  XIV.  Jahrhunderts ,  aus 
welcher  Dufay  selbst  und  die  andern  Meister  der  ersten  Reihe  hervorgegangen  sind  —  zwei 
niederländische  Schulen  annehmen,  nämlich  die  ältere  und  die  neuere.  Die  ältere  möchte  ich 
wohl  die  Dufays'che  nennen;  nicht  als  ob  Dufay  ihr  Urheber  und  erster  Lehrer  gewesen  wäre, 
sondern  weil  er  der  uns  bekannte  älteste  und  berühmteste  Meister  derselben  gewesen ,  in  dessen 
Slyle  auch  noch  lange  Zeit  hindurch  die  niederländischen  Tonsetzer  alle  gearbeitet  haben.  Die-' 
ser  älteren  oder  ersten  niederländischen  Schule  schreibe  ich  nicht  blos  diejenigen  der  ersten  De~ 
cennien  des  XV.  Jahrhunderts  zu:  einen  Brasart,  Eloy,  Egidius  Binchois,  Vincentius  Faugues, 
sondern  auch  wohl  mehrere  derjenigen ,  welche  noch  zum  Theil  in  die  Ocltenheimische  Epoche 
herüber  gereicht  haben ,  wie  Carontis ,  Regis ,  Busnoys ,  auch  einen  Hobrecht  und  viele  Andere, 
die  nachher  zur  neuen  Schule  übergingen. 

Zum  Schlüsse  der  hier  gegebenen  kurzen  Geschichte  der  Dufay'schen  Epoche  will  ich  nur 
noch  die  charakteristischen  Wahrnehmungen  in  deren  mir  vorliegenden  Proben  in  Kürze 
anzeigen. 

Die  Harmonie  ist  darin  durchaus  rein ,  und  selbst  deren  Wirkung  auf  den  Hörer  sorgfälti- 
ger berücksichtiget,  als  es  von  den  contrapunetischen  Tausendkünstlern  der  folgenden  Epoche 
nicht  immer  gerühmt  werden  kann ;  stellt  man  sich  diese  Compositionen  nicht  als  diatonische 
Stereotypen,  wie  ein  Ciavier  ohne  Obertasten  vor,  sondern  fügt  an  betreffenden  Orten  die  Ver- 
grösserungen  oder  Verminderungen  (ü  oder  fc)  bei,  welche  der  ursprünglichen  oder  der  durch 
die  Modulation  herbeigeführten  fingirten  Tonart  zukommen,  und  von  den  Sängern  ergänzt  wor- 
den seyn  mussten  (sie  sangen  ja  doch  für  Menschen-Ohren,  und  zwar  für  geübte  Ohren,  die 
bei  jeder  Ausweichung  die  diatonische  Leiter ,  wenn  auch  in  anderer  Höhenlage ,  wieder  forder- 
ten);  so  kann  man  diese  Compositionen  noch  heute  ohne  Anstoss,  ja  mit  Wohlgefallen  hören. 
Die  Dissonanzen  erscheinen  theils  im  Durchgange ,  und  dann  immer  so ,  dass  das  consonirende 
Intervall  auf  den  guten ,  das  dissonirende  auf  den  schlechten  Tacttheil  fällt,  was  die  Schule  heut 
zu  Tage  den  ,, regelmässigen  Durchgang"  nennt;  theils  kommen  aber  auch  schon  dissonirende 
Accorde  als  Verzögerungen  eines  consonirenden  Accordes  zum  Vorschein,  wie  z.  B.  t,  J,  5,  3; 
und  zwar  sind  solche  gehörig  vorbereitet  und  aufgelöst ;  so  regelmässig ,  als-  es  noch  heut  zu 
Tage  die  musikalische  Grammatik  nur  immer  fordert.  Die  Formen  der  Cadenz  sind  dieselben, 
welche  man  auch  später  überall  findet :  in  den  Schlüssen  auf  der  Quinta  toni  mit  J ,  oder  auf 
der  Secunda  toni  mit  Jl-,     Eine  sonderbare  Wechselnotc  findet  man  in   den  Cadcnzen,    in  der 
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den  Gesang  führenden  Stimme,    indem  diese,    ehe  sie  aus  dem  Leittone  (septima  toni)  in  die 
Tonica  tritt,  vorher  noch  die  (ganz  harmoniefremde)  sexta  toni  berührt;  z.  B. : 

che  c     h     a 

statt  also  : 

'  d  —     c  d     — 

(eine  Figur,    welche  bei  den  Tonsetzern  auch  später,  und  bis  tief  in  das  XVI.  Jahrhundert  im 
Gebrauche  blieb,  von  da  an  aber  veraltet  ist.^ 

Der  Contrapunct  ist  meistens  über  einen  ,, Tenor",  Choral  oder  weltliches  Lied  gesetzt; 
doch  mitunter  auch  von  freier  Erfindung.  Schon  bei  Dufay  kommt  ein  Tenor  mit  der  Aug- 
mentation vor,  unter  der  auch  später  üblichen  Formel:  Crescit  in  duplo.  Bei  demselben  finden 
sich,  obzwar  nicht  häufig,  auch  schon  kurze  Canons  all'  ottava;  auch  ein  solcher  in  arsi  und 
in  thesi;  anderwärts  «in  Canon :  Ad  medias  referas  pausas  linquendo  priores  (dahinter  ich  zwar 
das  vermuthete  Kunststück  nicht  fand).  Bei  Eloy  ein  kurzer  Satz  als  Tenor,  welcher,  sechzehn 
Mal  anders  gemessen  (nämlich  mit  Veränderung  der  am  Bande  vorgesetzten  Mensural-Zeichen), 
eben  die  ganze  Messe  füllt,  mit  der  Ueberschrift :  Canon  pro  tota  Missa:  J\Ton  faciens  pausas 
super  signis  capiens  /in«;  tempora  tritt  primae  semper  bene  pansa,  sex  decies  currens  eunetaque 
signa  videns.  Bei  eben  demselben  findet  sich  auch  schon  ein  Tenor  mit  signo  contra  signum  f<.  — 
Eigentlich  fugirten  Styl,  wie  solcher  später  allgemein  ward ,  fand  ich  in  den  mir  zugekommenen 
Mustern  noch  nicht.  —  Die  Compositionen  sind  meistens  ^stimmig,  seltener  3-  und  «»stimmig; 
Duo  kommt  in  einzelnen  Sätzen  vor.  —  In  der  Notation  sind  alle  Subtilitäten  der  Mensuraltheo- 
rie augewendet;  auch  waren  es  ja  diese  Autoren,  aus  deren  Werken  die  berühmten  Theoreti- 
ker gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  —  ein  Tinctoris,  Gafurius,  Aaron  u.  A.  —  ihre  Ke- 
geln abzogen. 

Ich  kann  mir  es  nicht  versagen  (und  ich  thue  mir  etwas  darauf  zu  gut) ,  von  den  Arbeiten 
jener  ältesten  Contrapunctisten ,  von  welchen  bisher  noch  nirgend  Etwas  vorgewiesen  worden, 
einige  ausgewählte  Beispiele  mitzutheilen ,  bei  deren  einigen  ich  zugleich  das  Facsimile  der 
Parte  zu  beliebiger  Vergleichung  voransetze.  Man  sehe  die  Notentafeln  N?  3.  a.  b.  c.  von  Dufay; 
N?  6.  a.  b.  von  Eloy;  N?  7.  von  Faugues. 


vn. 

Epoche     Ockenhei  m. 
14S0    bis    148  0. 

In  dem  Maasse,    als  bei  fortgesetzter    Uebung   der  musikalischen   Composition    die   Ton- 
setzer eine  immer  grössere  Gewandtheit  im  Contrapunctiren   erlangten,     wuchs  natürlicherweise 

7 


—    m    — 

auch  die  Kühnheit  der  Unternehmung  und  der  Ehrgeiz,  die  Vorgänger  in  den  Künsten  des 
Contrapunctes  zu  übertreffen.  Wenn  diese  meistens  noch  ihren  Contrapunct  über  einen  gewähl- 
ten ,, Tenor"  setzten,  im  freien  Satze  nur  je  zuweilen  eine  Imitation  •versuchten,  oder  sich  auf 
eine  (obzwar  schon  ziemlich  künstliche)  Augmentation  oder  Diminution  des  „Tenors"  beschränk- 
ten; so  suchten  nunmehr  ihre  Nachfolger  durch  Erfindung  neuer  Künste  sich  hervorzuthun  und 
vor  andern  auszuzeichnen,  indem  sie  zeigen  wollten,  dass  sie  auch  wohl  im  Stande  seyen,  ei- 
nen reinen  Contrapunct  unter  irgend  einem  sich  selbst  willkührlich  auferlegten  Zwange  (obltyo) 
hervorzubringen. 

Für  den  grössten  Meister  in  dieser  Gattung  des  Styles,  welchen  man,  im  Gegensatze  der 
einfacheren  Gattungen ,  den  künstlichen  (artificiosen)  Contrapunct  im  ausgedebnteren  Sinne  nen- 
nen mag,  galt  in  seiner  Zeit  jener  hochberühmte  Johannes  Ockeghem,  am  öftersten 
Ockenheim  genannt,  welcher,  nicht  nur  wegen  seiner  ausgezeichneten  Compositionen ,  son- 
dern auch  als  der  Lehrer  der  ausgezeichnetesten  Männer,  welche  in  der  nächstfolgenden  Epoche, 
und  noch  während  seines  Lebens  glänzten ,  mit  dem  vollkommensten  Rechte  ,  und  von  jeher, 
als  das  Haupt  der  niederländischen  Schule,  nach  unserer  dermaligen  Darstellung  als  das  Haupt 
der  neueren  oder  zweiten  niederländischen  Schule  angesehen  wird.  Die  aus  der 
älteren  Schule  noch  gleichzeitig  übrigen  niederländischen  Tonsetzer  gingen  auf  diesen  Styl  mit 
gutem  Erfolge  ein,  und  schlössen  sich  der  neueren  an,  deren  gemeinsamer  Charakter  sich  in 
den  Arbeiten  beinahe  aller  Niederländer  dieser  Epoche  ausspricht. 

\TQn  den  frühesten  Lebensumständen,  Herkunft  und  Bildung  des  grossen  Meisters  Ocken- 
heim ist  Nichts  bekannt;  an  seiner  niederländischen  Herkunft  ist  indess  noch  nirgends  gezwei- 
felt worden,  und  aus  Urkunden,  welche  in  neuerer  Zeit  der  Welt  angezeigt  worden  sind,  geht 
hervor,  dass  derselbe  im  Hennegau  (wahrscheinlich  zu  Bavay)  zwischen  den  Jahren  1420  — — 
1450  geboren  war.  Wo  und  durch  wen  er  selbst  unterrichtet  worden,  ist  nicht  angezeigt;  an 
<ruten  Lehrern  war  aber  schon  damals  in  den  Niederlanden  kein  Mangel;  mehrere  der  in  der 
vorigen  Epoche  genannten  müssen  noch  in  Ockenheims  Jugendzeit  geblüht  haben. 

Schon  im  Jahre  14155  war  Josquin  in  desselben  Schule.  Im  Jahre  1476  finden  wir  Ocken- 
heim zu  Tours  in  Frankreich,  als  Thesaurarius  an  der  Abtei  von  S.  Martin.  K.  Ludwig  XL, 
welcher  in  der  Nähe  dieser  Stadt  (zu  Plessis  les  Tours)  Hof  hielt ,  hatte  ihn  dahin  berufen  und 
versorgt,  um  seiner  Capelle  vorzustehen,  oder  um  diese  zu  organisiren. 

Laut  der  oben  gedachten,  neulich  entdeckten  Zeugnisse  war  Ockenheim  eben  daselbst  noch 
im  Jahre  1512  am  Leben,  und  muss  also  ein  sehr  hohes  Alter  erreicht  haben.  Das  Jahr  lolo 
kann  man  als  desselben  Todesjahr  annehmen. 

Ockenheim  muss  in  seinem  langen  Leben  ohne  Zweifel  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Schülern 
gebildet  haben ,  welche  der  ausgebreitete  Ruf,  dessen  dieser  hochverdiente  Mann  überall  genoss, 
zu  ihm  gezogen  hatte;  doch  können  als  solche  nur  acht  derselben  angegeben  werden,  diejenigen 
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nämlich,  deren  Namen  in  zwei  auf  desselben  Tod  gedichteten  und  in  Musik  gesetzten  Nänien 
enthalten  sind,  und  die  in  der  That  vorzüglich  den  Ruhm  ,, ihres  guten  Lehrers  und  Vaters" 
und  seiner  Schule,  in  der  gleich  folgenden  Epoche,  durch  ihr  eigenes  Verdienst  glänzend  be- 
währt haben :  Josquin  des  Pres ,  Antonius  Brumel ,  Alexander  Agricola ,  Gaspard ,  Loyset  Com- 
pere  (auch  Pieton  beigenamset) ,  Pierre  de  la  Rue  (auch  oft  nur  Pierchon,  Piercon,  -von  dem 
Italiener  Pierazzon  genannt) ,  Prioris  (vielleicht  mit  Philippus  de  Primis  einer  und  derselbe),  end- 
lich Vcrbonnet,    dessen  anderer  und  vermuthlich  rechter  Name  nicht  angezeigt  werden  kann. 

In  das  Zeitalter  Ockenheims  gehört,  als  desselben  Zeit-  und  Alters-Genosse,  Jacob  Hob- 
recht, ein  sehr  geschätzter  Meister;  aber  auch  mehrere,  die  aus  der  vorigen  Epoche  noch  in 
diese  herein  gelebt  und  noch  neben  Ockenheim  geblüht  haben,  namentlich  die  bereits  genann- 
ten: Caron  (oder  Carontis),  Joannes  Regis  /auch  le  Roy),  Busnoys;  dann  muthniaasslich  meh- 
rere derjenigen,  von  welchen  in  den  ersten  Petrucci'schen  Ausgaben,  besonders  in  den  Lieder- 
sammlungen vom  Jahre  lo05,  (M.  s.  Verdienste  d.  Niederl.  um  die  Tonk.  S.  95.)  Contra- 
punete  über  beliebte  alte  und  überall  gangbare  Chansons  abgedruckt  sind,  und  von  welchen  bis- 
her grossenlhcils  nicht  ein  Mal  die  Namen,  daher  vielweniger  deren  eigentliche  Lebenszeit  und 
Lebensuhistände,  bekannt  waren.  , 

Aus  Frankreich,  Spanien,  Deutschland  und  Italien  können  in  Ockenheims  Epoche  noch 
keine  Contrapunctisten  namhaft  gemacht  werden. 

Nur  in  England  hatte  sich  (niuthmaasslich  seit  Dunstable)  eine  einheimische,  von  der  nie- 
derländischen verschiedene  Schule  gebildet,  deren  Zöglinge  zur  Zeit  Eduards  IV.  (reg.  1471 
bis  1483)  blühten,  von  deren  Arbeiten  Burney  selbst  nur  sehr  wenig  noch  auffinden  konnte, 
und  dieses  als  sehr  roh  und  tief  unter  den  Arbeiten  der  damaligen  Niederländer  stehend 
erklärt  *). 

Die  neuere  niederländische  Schule ,  will  sagen :  die  Arbeiten  Ockenheims ,  seiner  Zeitge- 
nossen und  ihrer  Zöglinge ,  welche  in  der  gleich  nachfolgenden  Epoche  vorkommen  und  berühmt 
werden,  unterscheiden  sich,  im  Vergleiche  jener  der  älteren  Schule,  durch  eine  grössere  Ge- 
wandtheit in  dem  contrapunetischen  Verfahren  und  grösseren  Reichthum  der  Erfindung ,  da  de- 
ren Compositionen  nicht  mehr  so  ganz  und  gar  blos  unvorherberechnetes  Ergebniss  der  contra- 
punetischen Operation,  sondern  meistens  schon  sinnig ,  mit  irgend  einer  bestimmten  Absicht  an- 
gelegt sind;  sie  unterscheiden  sich  ferner  durch  viele  damals  neu  erfundene  Künste  eines  obli- 
gaten Contrapunctes,  mit  Augmentationen,  Diminutionen ,  Umkehrungen ,  Nachahmungen,  Ca- 
nons und  Fugen  der  mannichfaltigsten  Art,  welche  nicht  selten  verborgen  gehalten  und  den 
Sängern  in  den  wunderlichsten  Devisen ,  in  Art  von  Räthseln,  angedeutet  winden ;  z.  B.  China 


')  Auch  bat  er  (ohne  Zweifel  aus  Schaam)  von  diesen  seinen   Landslenten,    ganz  gegen  seine  sonstige  Gewohnheit,    Nichts  se- 
hen   lassen. 
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ne  ccsses;  Otia  dant  vitia;  —  DU  faciant  sine  nie  noii  moriar  ego;  —  Omnia  si  perdas,  famam 
servare  memento,  qua  semel  amissa  postca  nullus  eris ,  u.  m.  dgl. ,  welche  man  in  Forke'ls  G. 
d.  M.  II.  TL.  S.  538  einsehen  kann ;  Künsteleien,  welche  freilich  zu  grossem  Missbrauche  aus- 
arteten, und  worin  einer  den  andern  zu  überbieten  suchte. 

Zur  Ehrenrettung  so  vieler  verdienstvollen  Meister,  welche  von  den  Schriftstellern  einer 
neueren  Zeit  hierwegen  fast  allzu  streng  getadelt  worden  sind,  halte  ich  es  für  Pflicht,  zu  erin- 
nern ,  dass  keineswegs  Alles,  was  sie  lieferten,  Canons  und  Räthsel  waren,  wie  man  zu  glauben 
versucht  wird,  ja  glauben  muss,  wenn  man  sie  blos  nach  den  Lehrbüchern,  Compendien,  ja 
selbst  nach  grossen  und  gelehrten  Trac taten  der  nachgefolgten  Theoretiker  und  Didactiker,  be- 
sonders der  deutschen,  beurthcilt,  welche  ganz  eigentlich  darauf  ausgingen,  aus  den  Werken 
jener  Meister  nur  dergleichen  viel  bewunderte  Spielereien  und  (unzeitige)  Scherze  zu  sammeln, 
und  als  Beispiele  mitzutheilen.  So  kommt  es,  dass  wir  den  ,, unvergleichlichen"  Ockenheim 
(wie  ihn  Abb.  Baini  nennt)  bisher  nur  aus  einem  unsingbaren  Canon,  unter  dem  Titel:  Ftiga. 
trium  vocum  in  JEpidiatesseron ,  und  aus  jener  spasshaften  Missa  ad  omnem  tonum,  in  welcher 
keine  Schlüssel  vorgezeichnet  sind,  gekannt  haben;  Proben,  welche  von  dem  sehr  gelehrten 
Glareanus  in  dessen  Dodecachordon  aufgenommen  worden  sind;  wie  denn  auch  eben' derselbe 
von  jenem  grossen  Meister  sonst  nicht  viel  mehr,  zu  erzählen  wusste ,  als  da'ss  er  sich  darin  ge- 
fallen habe,  „aus  einer  Stimme  mehrere  abzuleiten,"  und  dass  er  sogar  ein  Geschwätz,  einen 
„qarritum  (juendam  triginta  sex  vocumii  angerichtet',  welchen  er,  der  Erzähler  —  nicht  gesehen 
habe  (worunter  man  sich  aber  wohl  keine  Motette  für  56  Realstimmen  vorstellen  muss ,  sondern 
einen  Zirkel-Canon ,  wie  deren  ähnliche ,  für  eben  so  viel  und  wohl  mehr  Stimmen,  später  hier 
und  da  von  Liebhabern  dieser  Gattung  ausgeheckt  worden  sind).  —  Freilich  sind  überall,  wie 
man  sieht,  nur  wenig  Compositionen  dieses  Meisters  erhalten  worden;  Petrucci  hat  von  diesem 
Altvater  (ausser  ein  Paar  Liedern)  nichts  mehr  -gedruckt ,  und  sehr  wenige  Bibliotheken  dürften 
sich  rühmen,  irgend  Etwas  von  ihm  zu  besitzen.  Damit  aber  der  wertlie  Leser  diesen  verdienst- 
vollen Meister  kennen  lerne,  gebe  ich  in  den  musikal.  Beilagen,  am  Schlüsse  dieses  Bandes, 
unter  N?  8.  a.  b.  c.  d.  zuerst  einige  Fragmente  von  dessen  bereits  anderwärts  (auch  im  Forkel) 
mitgetheilten  Kunststücken ;  dann  aber  einige  hier  zum  ersten  Male  erscheinende ,  in  ihrer  Art 
freie  Sätze,  aus  dessen  3Iksa  Gaudeamus  in  Partitur  entziffert;  Proben,  welche  hinreichen, 
desselben  Verdienst ,  und  selbst  grosse  Ueberlegenheit  über  seinen  berühmten  Vorgänger  liufay, 
anschaulich  zu  machen. 

Ueberhaupt  ist  in  dieser  Epoche  der  rechte  Grund  zu  dem  Ruhme  gelegt  worden,  dessen 
die  niederländischen  Tonsetzer  in  den  zunächst  folgenden  Epochen  in  der  ganzen  civilisirten 
Welt  genossen;  und  obgleich  schon  Dufay  und  dessen  Zeitgenossen  als  achtbare  Vorläufer  o-e- 
glänzt  hatten ,  so  wird  doch  mit  gutem  Grunde  der  niederländischen  Musiker  eigentliche  Glanz- 
Periode  von  Ockenheim  datirt,  durch  dessen  Schüler  die  Kunst  in  alle  Länder  verpflanzt  wor- 
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den  ist,    und   den   man,    wie   sich  genealogisch  nachweisen  Hesse,    als  den  Stammvater  aller 
Schulen  bis  auf  unsere  Zeit  bezeichnen  kann. 

Ehe  wir  uns  von  dieser  merkwürdigen  Epoche  trennen,  um  zu  jener  der  grossen  Zög- 
linge der  Ockenheimischen  Schule  überzugehen,  wollen  wir  noch  ein  Mal  unsern  Blick  zurück 
wenden  auf  den  Zustand  eines  Instruments,  das,  so  wie  es  seine  allmählige  Ausbildung  und 
Vervollkommnung  dem  Contrapuncte  zu  danken  hatte,  hinwieder  in  der  Folge  dem  Contra- 
punete  dessen  Dienste  reichlich  vergolten  hat.  Die  Orgel  (denn  nur  von  ihr  kann  diess  ge- 
sagt seyn)  imiss  schon  in  dem  Zeitalter  Dufay's,  und  noch  mehr  im  Verlaufe  des  XV.  Jahr- 
hunderteSj  die  bedeutendsten  Verbesserungen  in  der  Stractur.  und  dem  Mechanismus,  beson- 
ders aber  in  der  Einrichtung  des  Manuals  oder  Tastemverkes  erhalten  haben,  von  dessen 
Brauchbarkeit  zu  harmonischem  Spiele  das  Entstehen  eigentlicher  Künstler  und  Virtuosen  auf 
diesem  Instrumente  aller  Instrumente  (mit  ■Recht  Organum  genannt)  ganz  allein  und  nothwen- 
dig  bedingt  war.  Nun  hat  uns  die  Kunstgeschichte,  eben  unter  den  Zeitgenossen  Ockenheims, 
die  Namen  zweier  merkwürdiger  Männer  überliefert,  welche  in  diesem  Kunstfachc  glänzten: 
Antonio  Sguarcialupo,  auch  Antonio  dagli  Organi  genannt,  zu  Florenz,  und  Bern- 
hard, mit  dem  Beinamen  der  Deutsche,  zu  Venedig.  Die  Schriftsteller  erzählen  Wunder- 
dinge von  dem  Spiele  dieser  Künstler ;  und  ob  auch  vielleicht  ein  Theil  der  Bewunderung  auf 
Rechnung  der  Neuheit  gesetzt  werden  mag,  so  ist  es  doch  glaublich,  dass  diese  Männer  in  ihrer 
Art  Tüchtiges  leisteten;  war  ja  doch  Antonio  in  der  Musik  so  gelehrt,  dass  er  in  Florenz 
öffentliche  Vorlesungen  hielt.  (Seine  dankbaren  Mitbürger  ehrten  sein  Andenken  mit  einem 
Monumente,  das  noch  heut  zu  Tage  gezeigt  wird.)  Unserm  Bernhard  aber  genügte  selbst 
nicht  das  bisherige  Manual;  er  fasste  den  kühnen  Gedanken,  das  Manual  um  eine  Octave  hö- 
her zu  stimmen,  und  den  hierdurch  verschönerten  Gesang  der  Stimmen  mit  verdoppelten  Bäs- 
sen zu  begleiten ;  er  schuf  sein  Instrument  zu  einem  Riesenwerke ,  indem  er  (1470)  das  Pe- 
dal erfand ;  eine  Erfindung,  würdiger,  Bernhards  Namen  zu  verewigen,  als  es  selbst  sein  Spiel 
gewesen  seyn  mochte,  worin  er,  wie  schon  das  Unternehmen  zeuget,  gewisslich  keinem  seiner 
Zeit  nachgestanden  hat. 
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Epoche      Josquin. 
1480   bis   152  0. 

Unsere  Aesthetiker,  indem  sie  die  schönen  Künste  allesammt  als  (eine)  „schöne  Kunst" 
umfassen,  gefallen  sich  in  der  Vorstellung,  dass  die  ,, Geschichten"  derselben  auf  das  engste 
mit  einander  verbunden  seyen ;  sie  hätten,  so  sagen  sie ,  ungefähr  immer  in  denselben  Perioden 
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gleichzeitig  geblüht  5  indem  eben  dieselben  Umstände,  welche  den  Flor  der  einen  förderten,  auch 
dazu  gedient  hätten,  die  andern  zu  heben. 

So  anziehend  und  in  letzter  Beziehung  auch  richtig  diese  Vorstellung  an  sich  ist,  so  kann 
sie  doch  nur  mit  einiger  Einscbränkung  auf  die  Musik  angewendet  werden ;  die  Musik ,  obgleich 
in  dem  Familienkreise  der  Künste  diejenige,  welche  im  frühen  Mittelalter  zuerst  aufgelebt  war, 
daher  der  Schwestern  älteste ,  hat  aus  Ursachen ,  welche  bei  einer  andern  Gelegenheit  schon 
angeführt  worden  sind  (Einleitung  S.  9.),  in  keiner  Periode  mit  den  übrigen  gleichen 
Schritt  halten  können,  und  die  (für  uns  denkbare)  grösste  Vollkommenheit  erst  spät  in  einer 
Periode  erreicht,  welche  man  nicht  eben  als  das  goldne  Zeitalter  der  Poesie,  der  Malerei,  der 
Baukunst  u.  s.  w.  zu  bezeichnen  pflegt. 

Richtig  aber  ist  es,  dass  jede  Periode,  welche  überhaupt  der  Civilisation  günstig  war,  jede 
solche,  welche  die  Wissenschaften,  und  wieder  jede,«  welche  die  schönen  Künste  begünstigte, 
auch  auf  die  musikalische  Wissenschaft,  und  beziehungsweise  auf  die  musikalische  Kunst,  einen 
glücklichen  Einfluss  auszuüben  nicht  ermangelt  hat. 

Seit  dem  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  im  XIV.  Jahrhunderte  wurde  auch  die  Musik, 
als  Wissenschaft,  mehr  denn  vorher  gepflegt,  und  besonders  sichtlich  war  dieser  Einfluss,  als 
gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  die  Wirkungen  der  um  dessen  Mitte  (1440)  erfundenen 
Buchdruckerkunst  sich  kräftiger  zu  äussern  anfingen :  Lehrkanzeln  der  Musik  entstanden  damals, 
in  dem  letzten  Drittel  des  XV.  Jahrhunderts ,  in  Italien  an  mehreren  Orten ;  dergleichen  grün- 
dete um  das  Jahr  1470  K.  Ferdinand  I.  zu  Neapel,  wo  drei  hochgelehrte  Niederländer  —  Jo- 
annes Tinctoris,  Guilelmus  Guarnerii  und  Bernardus  Hycaert — zugleich  öffentlich  lehrten.  Et- 
was später  errichtete  eine  solche  Herzog  Sforza  zu  Mayland ,  welcher  der  hochberühmte  Fran- 
chinus  Gafurius  (selbst  einst  ein  Schüler  des  Deutschen  oder  Niederländers  Goodcndag)  vorstand. 
Diese  verdienstvollen  Lehrer  haben  nicht  nur  die  Theorie  der  Mensur,  sondern  auch  jene  des 
(überhaupt  sogenannten)  Conlrapunctes ,  so  wie  sie  dieselbe  aus  den  praktischen  Werken  der 
gleichzeitigen  und  theils  früheren  Niederländer  abgezogen  hatten,  in  grosser  Vollkommenheit 
entwickelt.  Ihnen  folgten  bald  ein  Petrus  Ramis  de  Pareja  zu  Toledo  (ein  Schüler  Johanns  von 
Mons) ,  ein  Joannes  Spatarus  zu  Bologna ,    ein  Petrus  Aaron  zu  Venedig. 

Die  musikalische  Kunst  hinwieder  schien  mehr  an  das  Schicksal  der  andern  schönen  Künste 
gebunden  zu  seyn.  Die  Compositionen  eines  Dufay  und  seiner  Zeit-  und  Kunstgenossen,  selbst 
noch  jene  eines  Ockenheim ,  schienen ,  ungeachtet  der  Ruhm  dieser  Männer  auch  in  Italien 
ziemlich  vorbereitet  gewesen,  dort  nur  etwa  von  der  päpstlichen  Capelle  eigentlich  gesucht  ge- 
wesen zu  seyn ;  so  wie  aber  die  grossen  Maler  und  Bildhauer  des  XV.  Jahrhunderts  aufgetreten 
waren,  und  die  Liebhaberei  für  die  bildenden  Künste  sich  verbreitete,  wollten  nun  die  ,, Grossen" 
auch  Musik  hören ;  an  den  Höfen  entstanden  Capellen ,  zu  welchen  niederländische  Musiker  un- 
ter freigebigen  Anerbietungen  verschrieben  wurden.     Josipin  kam   unter  P.    Sixtus  IV.   (reg. 
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1471  bis  1484)  in  die  päpstliche  Capclle ;  der  Niederländer  Hobrecht  und  Heinrich  Isaac  (der 
Deutsche,  Arrigo  Tcdesco)  weilten  um  dieselbe  Zeil,  zu  Florenz,  kehrten  indess,  so  wie  auch 
Josquin ,  nach  kurzem  Aufenthalte  in  ihre  Heimath  zurück ;  der  rechte  Augenblick  war  auch 
damals  für  Italien  noch  nicht  gekommen.  Erst  das  prächtige  Zeitalter  eines  Julius  II. ,  und 
dessen  Nachfolgers  Leo  X.  (reg.  1305  bis  1313  und  bis  1317)  war  es,  in  welchem  Nieder- 
länder in  grosser  Zahl  nach  Italien  berufen  wurden,  und  von  da  an  beginnt  der  eigentliche 
Flor  der  niederländischen  Musiker,  welche,  nicht  nur  in  Italien,  sondern  auch  in  Spanien, 
in  Deutschland  und  Frankreich,  componirten,  lehrten  und  den  Capellen  vorstanden. 

Ein  wichtiges  Ergebniss  dieses  Zeitalters,  und  welches  ungemein  viel  und  unmittelbar  da- 
zu beitragen  musste,  den  Sinn  für  Musik  und  musikalische  Kenntnisse  zu  verbreiten,  war  die 
Erfindung  des  Notendruckes  mit  beweglichen  Typen,  durch  Ottavio  Petrucci  aus  Fossembrone 
im  Kirchenstaate;  dieser  so  sinnreiche  als  unternehmende  Typograph  begann  im  Jahre  1302 
jene  Kunst,  und  zwar  gleich  mit  grosser  Vollkommenheit ,  zu  Venedig  mit  einem  Privilegio 
der  Signoria  auszuüben ;  übersiedelte  aber  im  Jahre  1313  in  seine  Heimath  nach  Fossembrone, 
wo  er  seinen  Druck  mit  einem  von  P.  Leo  X.  auf  20  Jahre  verliehenen,  für  die  ganze  Chri- 
stenheit lautenden  Privilegio  fortsetzte.  Bis  zum  Jahre  1320,  in  welchem,  wie  das  Verzeich- 
niss  seiner  bekannt  gewordenen  Ausgaben  schliessen  lässt,  das  Privilegium  durch  desselben 
Ableben  erlosch,  war  aus  seiner  Oflicin  eine  sehr  beträchtliche  Zahl  musikalischer  Werke  er- 
schienen ;  im  Anfange  fast  ausschliesslich,  später  bei  weitem  noch  zum  grössten  Theile  Arbei- 
ten der  damals  lebenden  oder  nicht  lange  vorher  verlebten  niederländischen  Meister.  (Ein 
Verzeichniss  der  schon  längst  höchst  selten  gewordenen  und  überall  wenig  bekannten  Petruc- 
ci'schen  Ausgaben  habe  ich  in  meiner  mehrerwähnten  Abhandlung  ,,  die  Verdienste  der  Nieder- 
länder" u.  s.  w.  in  einem  Anhange  geliefert,  unter  der  Ueberschrift :  ,,die  Incunabeln  des 
Notendruckes;"  woselbst  auch  die  vom  Jahre  1320  bis  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts  in 
verschiedenen  Städten  Italiens,  Frankreichs,  Deutschlands  und  der  Niederlande  entstandenen 
Notendruckereien  angezeigt  sind.)  — 

Wenn  man  erwägt,  mit  welcher  Mühe  man  sich  sonst  die  Werke  der  grossen  Meister 
verschaffen  musste ,  und  wie  kostspielig  sonst  die  Abschriften  waren ,  indem  zumal  alle  Kir- 
chenmusik, in  Büchern  von  ungeheurem  Formate  (zum  Auflegen  auf  den  Pult)  mit  fast  zwei 
Zoll  hoben  viereckigen  Noten  geschrieben  oder  vielmehr  gepinselt  wurde ;  auch  wie  viel  ergie- 
biger, daher  minder  kostbar  der  neue  Notendruck  war,  als  der  Holzschnitt,  dessen  man  sich 
um  das  Jahr  1300,  und  so  lange  die  ausschliessenden  Privilegien  der  Typographen  dauerten, 
an  manchen  Orten  (mitunter  nicht  ohne  einige  Vollkommenheit  und  selbst  Eleganz)  bediente; 
so  sieht  man  leicht  ein,  dass  für  die  musikalische  Kunst  der  neue  Notendruck  eben  so  befor- 
derlich werden  musste,  als  es  der  ein  halbes  Jahrhundert  früher  erfundene  Bücherdruck  für 
das  Aufleben  der  Wissenschaft  geworden  war. 
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Nach  diesen  allgemeinen  und  tkcils  besonderen  Betrachtungen  über  die  Ursachen  des  guten 
Fortganges  der  musikalisch  harmonischen  Kunst  und  ihrer  Theorie  in  dem  bezeichneten  Zeital- 
ter, wenden  wir  nunmehr  unsern  Blick  den  ausgezeichneten  Meistern  dieser  VIII.  oder  Josquin- 
schen  Epoche  zu,  und  vergleichen  den  Zustand,  in  welchem  die  Musik  in  verschiedenen  Län- 
dern Europa's  sich  damals  befand. 

An  der  Spitze  der  Männer,  welche  diese  Epoche  beleuchten,  steht  oben  an:  Ockenheims 
würdigster  Zögling,  jener  hochberühmte  Josquin  des  Pres  (Jodocus  Pratensis  oder  a  Prato). 
Als  sein  Geburtsort  wird  von  Einigen  Cambray,  von  Andern  Conde  angegeben.  (Dass  Einige 
ihn  von  der  Toscanischen  Stadt  Prato  herstammen  lassen ,  und  solchergestalt  zu  einem  Italiener 
haben  stempeln  wollen,  verdient  kaum  erwähnt,  vielweniger  ernstlich  widerlegt  zu  werden.) 
Sein  Geburtsjahr  ist  nicht  angezeigt;  nur  kommt  vor,  dass  er  von  Saint-Quentin ^  wo  er  sich 
als  Sängerknabe  aufgehalten ,  nach  der  Mutation  seiner  Stimme ,  im  Jahre  14155  sich  zu  Ocken- 
heiin  begab,  um  desselben  Unterricht  zu  empfangen.  Unter  dem  Pontificate  P.  Sixtus  IV.  (reg. 
1471  bis  1484)  finden  wir  ihn  als  Cantore  in  der  päpstlichen  Capelle  in  Born,  wo  er  zwar  in 
grossem  Ansehen  stand,  doch  bald  wieder  in  sein  Vaterland  zurückkehrte,  und  einige  Jahre 
hindurch  zu  Cambray  verweilte.  Im  Jahre  1498  kam  er  an  den  Hof  König  Ludwigs  XII. ,  wo 
er  aber  auch  nicht  lange  verblieb ,  sondern  sich ,  wie  zu  vermuthen ,  nach  Brüssel  wendete ,  zu- 
letzt Kaiser  Maximilians  I.  Hofcapcllmeister  wurde,  und  um  das  Jahr  1315  sein  thätiges  Le- 
ben endete. 

Josquin  gehört  ohne  Zweifel  unter  die  grössten  musikalischen  Genies  aller  Zeiten.  Man 
macht  es  ihm  (und,  um  die  Wahrheit  zu  sagen ,  nicht  ohne  Grund)  zum  Vorwurfe,  dass  er  die 
musikalischen  Witze  und  Künsteleien  auf  eine  übermässige  Höhe  getrieben ,  und  durch  sein  Bei- 
spiel einen  in  dieser  Hinsicht  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Kunst  ausgeübt  habe;  allein  es  war 
diess  nun  einmal  die  Bichtung  seiner  Zeit.  Gewiss  ist  es,  dass  jeder  seiner  Sätze,  in  den  künst- 
lichsten wie  in  den  anspruchloseren  Compositions  -  Gattungen ,  sich  durch  irgend  einen  Zug  des 
Genies  vor  den  zahllosen  Arbeiten  seiner  Kunstgenossen  und  Nachahmer  unterscheidet. 

Josquin  selbst  hat  mehrere  Schüler  gebildet;  als  solche  werden  genannt:  die  Franzosen 
Certon,  Clement  Jannequin ,  Maillart,  Bourgogne,  Moulu  und  Claudin  Sermisy  (nicht  Lcjeune), 
welche  die  Kunst  nach  Frankreich  brachten;  —  die  Niederländer  Mouton,  K.  Ludwigs  XII. 
und  Franz  I.  Capelhncister ;  Adrien  Petit,  genannt  Coclicus,  welcher  nachmals  in  Deutschland 
lehrte  und  schrieb;  Arcadelt,  Jacquet  von  Berchem,  in  Italien  Jachet  de  Mantua  genannt, 
Gombcrt,  nachmals  K.  Carls  V.  Capellmeister,  der  deutsche  Heinrich  Isaac  (Arrigo  Tedesco), 
K.  Maximilians  I.  Capellmeister,  und  wohl  noch  m.  a. 

Gleichzeitig  mit  Josquin  blühten  die  andern  Meister  aus  Ockenheims  Schule;  unter  die- 
sen vorzüglich  die  bereits  genannten :  Pierre  de  la  Rue  (mit  dem  wohl  hundert  Jahre  späte- 
ren  Spanier  de  Ruimonte   noch    oft   irrig  verwechselt),   jtyricola,    Comperc,    Rrutnel    und 
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Gaspard;    so  vieler  andern  nicht  zu  gedenken,    deren  Arbeiten  in  den  Petrucci'schen  Ausga- 
ben vorkommen,  und  in  meiner  Abhandlung  über  die  nieder!.  Musiker  verzeichnet  sind. 

In  der  Josquinschen  Epoche  fangen  indess  doch  schon  andere  Nationen  allmählig  an, 
den  Niederländern  nicht  zwar  den  Rang,  doch  aber  das  bisherige  Monopol  in  der  Musik  strei- 
tig zu  machen.  In  Deutschland  standen  schon  in  den  letzten  Jahrzehenden  des  XV.  Jahrhun- 
derts einige  wackere  Contrapunctisten  auf;  als  solche  nennen  wir:  Adam  de  Fulda,  auch 
musikalischer  Schriftsteller ;  Stephan  Mahu;  Hermann  Finck,  und  mögen  deren  wohl  noch 
mehr  gewesen  seyn.  —  In  Frankreich  zeichneten  sich  die  schon  oben  genannten  Schüler  Jos- 
quins  in  der  zweiten  Hälfte  dieser  Epoche  aus,  in  welcher  auch  in  der  päpstlichen  Capelle  der 
Franzose  Eleazar  Genet,  genannt  il  Carpentrasso  (von  seiner  Vaterstadt  Carpentras),  sehr  ge- 
schätzt war ,  und  von  seinem  grossen  Gönner  Leo  X.  selbst  mit  der  bischöflichen  Würde  be- 
ehrt wurde.  —  Die  Spanier  in  der  päpstlichen  Capelle  waren  als  Sänger,  sehr  beliebt;  meh- 
rere thaten  sich  in  den  nachfolgenden  Epochen  als  Tonsetzer  hervor;  aus  dieser  Epoche  ist 
indess  als  solcher  noch  kein  Spanier  angezeigt. 

Die  Italiener  hatten  sich  bisher  willig  mit  der  Musik  bcholfen  und  begnügt,  welche  ihnen 
die  Oltramontaner  fertig  lieferten.  Petrucci  hatte,  einige  Kleinigkeiten  von  einem  gewissen 
Tromboncinus  (1502)  ausgenommen ,  bis  zum  Jahre  1309  von  italienischen  Arbeiten  nur  sehr 
unbedeutende  und  in  der  That  gar  nicht  musterhafte  Lieder  (Frottole  nannte  er  sie,  Gassen- 
hauer) gedruckt.  Der  erste  des  Namens  würdige  italienische  Contrapunctist  war  Costanzo  Fe- 
sfrt",  Sänger  der  päpstlichen  Capelle,  welcher  zuerst  bei  Petrucci  im  Jahre  1314  vorkommt, 
und  von  welchem  in  der  Folge  verschiedene  Werke  gedruekt  worden  sind.  Abb.  Baini  sieht 
ihn  als  den  Vorläufer  Palestrina's  an;  in  der  That  zeichnen  sich  seine  (bekannt  gewordenen) 
contrapunetischen  Arbeiten  zwar  weder  durch  Kühnheit,  noch  durch  Gewandtheit,  wohl  aber 
durch  die  Annehmlichkeit  der  Motive  aus:  ein  Je  Deum  in  jenem  einfachen  Style,  für  dessen 
Urheber  man  Palestrina  anzusehen  sich  angewöhnt  hat,  wird  (obwohl  mit  ähnlichen  Arbeiten 
eines  Palestrina  und  der  nachgefolgten  Römer  noch  gar  nicht  zu  vergleichen)  in  der  päpstlichen 
Capelle  an  einem  bestimmten  Tage  noch  jetzt  alljährlich  ausgeführt. 

Insgemein  kann  man  von  der  Josqninschen  »Epoche  sagen ,  dass  die  contrapunetischen 
Künste  am  meisten  ausgebreitet  waren,  und  kaum  noch  höher  getrieben  werden  konnten.  Die 
Aufgabe  der  Folgezeit  war  es  vielmehr ,  sie  in  billige  Schranken  zurück  zu  führen ,  und  die 
Formen  der  brauchbareren  Gattungen  des  obligaten   oder  artificiosen  Contrapunctes  zu  regeln. 

Was  die  Orgeln  in  dieser  Periode  betrifft ,  so  ist  es  bekannt,  dass  im  Verlaufe  des  XV. 
Jahrh.  deren  viele  in  den  Hauptkirchen  der  Städte  und  an  den  reichen  Stiftern  neu  gebaut 
worden  sind,  und  es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  auch  in  dieser  Periode  manches  neue  Regi- 
ster erfunden  und  manche  Verbesserung  im  Mechanismus  erdacht  wurde;  doch  vermisst  man 
in   den  Abbildungen   der   damaligen  Orgeln   noch  das  Pedal,    welches  Bernhard  der  Deutsche 
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schon  im  Jahre  1470  zu  Venedig-  erfunden  hatte.  Indess  ist  es  darum  nicht  minder  glaublich, 
dass  nunmehr  die  Organisten ,  welche  eine  -vollständige  und  für  die  Finger  gerechte  Tastatur 
(Von  schon  bedeutendem  Umfange)  vor  sich  hatten,  selbst  in  der  Wissenschaft  des  Contra- 
punetes  wohl  bewanderte  und  eingeübte  Männer,  auf  einem  Instrumente,  das  für  dessen  Aus- 
übung alle  Mittel  bot,  schon  bedeutende  Fortschritte  gemacht  haben  mussten.  Als  einer  der 
ausgezeichnetesten  wird  K.  Maximilians  I.  Hoforganist,  Paul  Hoffheimer  in  Wien,  genannt. 

Meine  geehrten  Leser,  unter  ihnen  besonders  die  Possessoren  und  Liebhaber  der  edlen  In- 
strumente, wei'den,  wie  ich  mir  vorstelle,  im  Stillen  schon  früher  den  Wunsch  gehegt  haben, 
endlich  einmal  auch  Etwas  von  dem  Zustande  der  Instrumental-Musik  jener  früheren  Zeit  zu  ver- 
nehmen. Davon  war  aber  bisher  kaum  noch  Etwas  zu  erzählen.  An  eine  eigentliche,  kunst-  und 
regelmässige  und  selbstständige  Instrumentalmusik  war  in  den  bisher  abgehandelten  Perioden 
noch  nicht  gedacht  worden  j  höchstens  wurden  zur  Verstärkung  oder  Unterstützung-  des  Chores, 
d.  i.  der  Sänger,  Cornelti  (zu  Deutsch  Zinken),  Posaunen,  und  allenfalls  Trompeten  angewen- 
det, welche  mit  den  Stimmen  unisono  gingen. 

Die  Geige,  Viole,  Violon,  in  Frankreich  aus  dem  alten  Rebec  entstanden,  war  so  wie  die 
Vielle,  bei  uns  die  Leier  (auch  Bettlcrleier)  genannt,  den  Händen  der  Menetriers  (wandernder 
Musikanten)  überlassen,  und  eben  so  wenig  als  diese  geachtet  j  allenfalls  dass  man  sie  berief, 
um  zum  Tanze  aufzuspielen. 

Die  Instrumente,  welche  um  das  Jahr  loOO  in  Deutschland  üblich  waren,  bat  Ottomawis 
Luscinius  in  seiner  Musurgia  (Slrassb.  I006)  und  Wirdung  in  seiner  ,,Musika  getutseht"  '(Ba- 
sel ioil)  beschrieben  und  in  Holzschnitten  vorgestellt;  man  findet  daselbst  die  Geige,  unsrer 
heutigen  schon  ziemlich  ähnlich;  Flöten,  oder  eigentlich  Pfeifen,  von  verschiedenen  Dimensio- 
nen (bis  zur  Basspfeife,  Pommer  oder  Bombard  genannt)  und  mit  verschiedenen  Namen;  die 
Querflöte;  Sehallmeien ;  Trompeten  und  Posaunen;  das  Trumscheit  (tromba  fnarina)  u.  v.  a. 
Cythern  und  Lauten ;  Claviere  und  Orgeln  mit  vollständig  organisirter  Tastatur.  Noch  waren 
aber  die  Instrumentisten  (mit  Ausnahme  der  Organisten)  von  den  eigentlichen  (wissenschaftlich 
erzogenen)  Musikern ,  das  ist  von  den  Sängern  (denn  der  Musiker  war  Sänger)  gänzlich  ge- 
schieden,  und  bildeten  eine  eigene  Zunft,  unter  dem  Namen  von  Stadfpfeifern,  Kunstpfeifern 
oder  Thürmern.  Sie  hatten  auch  ihre  eigene  Art,  für  ihre  Instrumente  zu  noliren,  nämlich  die 
sogenannte  deutsche  Tabulatur,  eine  Notirung  mit  den  alten  Gregorianischen  oder  Guidonischeu 
Buchstaben.  (M.  s.  m.  bereits  erwähnte  Abhandlung:  ,,Die  Tabulaturen  der  älteren  Praktiker 
u.  s.  w.).  Auch  die  Lautenisten  und  Cytheristen  waren  unter  den  ,, Musikern"  nicht  einge- 
führt, und  bildeten  eine  für  sich  abgeschlossene  Classe,  mit  einer  ganz  eigenen  wunderlichen 
Notirungs-Methode.  (Ebend.)  ■ — -  Die  Harfe  war,  vermnthlich  darum,  weil  sie  aller  Subsemito- 
nien  der  verwandten  Tonarten  entbehrte,  unter  den  Musikern  noch  zur  Zeit  kaum  genannt. 
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Das  Ciavier  war  Mos  für  häuslichen  Gehrauch,  und  besonders  den  Studien  gewidmet.  — 
Von  der  Orgel  ist  bereits  oben  ein  Mclireres  angeführt  worden. 

Wenn  nun  zwar  jene  Instrumente  in  der  musikalischen  Welt  noch  lieincn  Rang  eingenom- 
men halten,  so  thalen  sich  doch  schon  mitunter  Virtuosen  in  ihrer  Art  hervor,  die  dann  von 
den  Fürsten  nach  Verdienst  ausgezeichnet  und  belohnt  wurden:  ein  solcher  war,  um  ein  immer 
merkwürdiges  Beispiel  anzuführen,  der  blindgeborne  Conrad  Paubnann  aus  Nürnberg,  ein 
Mann,  der  auf  allen  Instrumenten  geübt  gewesen  seyn  soll,  und  der  auch  für  den  Erfinder 
der  Lauten-Tabulalur  gehalten  wird.  Er  starb  zu  München  im  Jahre  1475 ,  nachdem  er  meh- 
rere Schüler  gebildet  hatte.  (Desselben  interessante  Biographie  kann  man  in  Gerbers  n.  Lex. 
nachlesen) . 

Uebrigens  wird  von  mehreren  Schriftstellern  angeführt,  was  auch  die  Ansicht  vieler  Com- 
positionen  jener  frühen  Zeit,  durch  den  Umfang  der  Stimmen,  und  häufigen  Wechsel  der 
Schlüssel,  offenbar  bestätigt,  dass  auch  Contrapuncte ,  besonders  solche,  die  zu  weltlichen 
Liedern  gesetzt  waren,  durch  Instrumente,  welches  auch  diese  gewesen  seyen,  ausgeführt 
wurden. 


IX. 

Epoche     Hadrian     Willaert. 
15  2  0   bis    156  0. 

Unter  den  Niederländern ,  welche  theils  berufen ,  theils  um  ihr  Glück  allda  zu  suchen, 
um  diese  Zeit  nach  Italien  kamen,  war  auch  Hadrian  Willaert,  selbst  ein  Schüler  Mou- 
lons,  also  in  zweiter  Linie  aus  der  Schule  Josquins  *).  Als  ein  noch  junger  Mann  von  etwa 
26  Jahren,  nachdem  er  schon  im  Heimathlande  sich  als  Tonsetzer  .hervorgethan  und  einigen 
Ruf  erlangt  hatte,  kam  Willaert  um  das  Jahr  1318  zuerst  nach  Rom.  Einer  seiner  nachma- 
ligen Schüler ,  der  berühmte  Zarlino ,  erzählt  die  Anecdote ,  dass  Willaert  in  Rom  sein  Recht 
auf  eine  beliebte  Motette  angesprochen  habe,  welche  in  der  päpstlichen  Capelle  bis  dahin  für 
eine  Arbeit  Josquins  gegolten  hatte  5  so  gross  sey  aber  der'  Sänger  Verehrung  und  das  Vor- 
urtheil  für  den  einst  ihr  angehörigen  Josquin  gewesen ,  dass  jene  Motette  von  diesem  Augen- 
blicke an  bei  Seite  gelegt  wurde.  Vielleicht  war  diess  eine  der  Ursachen,  dass  Willaert  in 
Rom,  wo  die  päpstbche  Capelle  den  Ton  gab,  vielleicht  das  einzige  Institut,  wo  ein  Musiker 
ankommen  konnte,  kein  Glück  machte.  Er  wendete  sich  daher  nach  Venedig,  wo  er  bald 
Unterkommen  und  Anerkennung  fand.     Im  Jahre  1327  gelangte  er  zu  der  Stelle  des  Maestro 


')  Nach  Andern  ein  Schüler  Josquins. 
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am  Dome  des  heil.  Marcus;  eine  Stelle,  welche  von  jeher  für  eine  musikalische  Grosswürde 
*  gegolten  hat.  Er  ward  der  Stifter  der  ausgezeichneten  und  fortan  berühmten  Venetianischen 
Schule;  zu  seinem  Ruhme  würde  es  schon  genügen,  anzuführen,  dass  Cipriano  de' Höre,  ein 
Landsmann  desselben ,  welchem  die  ecstatische  Verehrung  der  Italiener  den  Namen  il  divino 
beilegte,  Zarlino,  der  grösstc  Theoretiker  des  Jahrhunderts,  ja  Reformator  der  Theorie,  und 
Costanzo  Porta ,  einer  der  grössten  Meister  in  den  Künsten  des  Contrapunctes,  mehrer  andrer 
tüchtigen  Tonsetzer,  Gelehrten  und  Schriftsteller  (Alfonso  della  Viola,  Nicolo  VicenÜno  u.  a.) 
nicht  zu  gedenken,  seine  Zöglinge  waren,  deren  Schüler  sich  hinwieder  in  mehreren  Städten 
Oberitaliens  niederliessen ,  componirten  und  lehrten,  und  solchergestalt  die  Kunst  und  die 
Wissenschaft  verbreiteten. 

Willaert  war  der  Erste,  so  viel  man  weiss,  der  für  eine  grössere  Zahl  von  Stimmen, 
als  bisher  gewöhnlich  war,  nämlich  für  6  und  7  (nicht  im  Canon  plures  ex  una ,  wie  diess 
wohl  früher  geschah)  componirte ;  nach  Zarlino's  Zeugnisse  war  er  auch  der  Erfinder  der  Com- 
position  für  zwei  bis  drei  Chöre,  eine  Gattung,  die  nicht  minder  wegen  der  bedeutenden  Er- 
leichterung der  Sänger  bei  Ausführung  grosser  Compositionen  ohne  Beistand  von  Instrumen- 
ten, als  wegen  der  aus  der  Abwechselung  und  Verwebung  der -Chöre  entstehenden  herrlichen 
Wirkung ,  besonders  in  Italien ,  an  den  grösseren  Kirchen ,  wo  man  jetzt  hiefür  ein  hinrei- 
chendes Personal  hatte,  mit  Recht  sehr  beliebt  und  gebräuchlich  ward.  Ihr  Urheber  halte 
dieser  Gattung  auch  schon  im  Entstehen  die  für  immer  giltige  Norm  darin  gegeben ,  dass, 
im  Zusammentreffen  der  Chöre,  jeder  derselben  für  sich  eine  regelmässige  und  vollständige 
Harmonie  bilden  müsse, 

Willaert  beschloss  sein  thätiges  und  ruhmvolles  Leben  im  Jahre  1363.  Ihm  folgten  un- 
mittelbar im  Amte  an  San  Marco  seine  berühmten  Schüler :  1563  Cyprian  de  Rore,  und  schon 
1563  Zarlino. 

Mehrere  andere  Niederländer  blühten  in  der  Epoche  Willacrts ,  in  den  grösseren  Städten, 
an  den  Hauptkirchen  und  an  den  Höfen  in  Italien;  von  diesen  nennen  wir  hier  nur  einige  der 
merkwürdigsten:  Arcadelt  und  Ghiselino  d' Ankerte,  beide  Sänger  der  päpstlichen  Capelle; 
Jache t  de  Mantua,  eigentlich  Jacob  von  Berkhem  nächst  Antwerpen;  endlich  Claudias  Gou- 
dimel  aus  Burgund,  welcher  um  das  Jahr  1340  zu  Rom  eine  Schule  eröffnet  hatte,  aus  wel- 
cher (nach  Baini's  Zeugnisse)  ein  Animuccia,  dann  ein  Giovanni  Maria  Nanini ,  und  der  grosse 
Palestrina  selbst,  nebst  einigen  andern,  hervorgegangen  sind.  Ueberhaupt  hatten  in  dieser 
Epoche  die  Niederländer  in  Italien,  wenn  zwar  nicht  mehr  das  Monopol,  doch  immer  noch 
das  Supremat  in  der  Musik. 

Auch  in  den  Niederlanden  selbst,  in  Spanien  und  in  Deutschland,  waren  niederländische 
Musiker  in  fast  unglaublicher  Zahl  in  Thätigkeit;  ihre  Namen,  und  zum  Theil  ihre  Anstellun- 
gen, sind  in  meiner  Abhandlung  „die  Verdienste  der  Niederländer"  verzeichnet,  und  nur  nenne 
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ich  hier:  Clemens  non  Papa,  Gombert,  Crecquillon,  Vaet,  Maesscns,  alle  am  kaiserlichen 
Hofe;  Lupus,  Manchicourt ,  Richefort,   Cornelius  Canis,  Nicolaus  Payen  ».  s.  w.  m 

Einige  Franzosen  dieser  Zeit  waren  auch  in  Italien  geschützt,  wie  der  bereits  früher  ge- 
nannte Carpenlras ,  dann  Leonardo  Barre  von  Limoge ,  in  der  päpstlichen  Capelle ;  ferner  die 
ebenfalls  schon  genannten  Schüler  Josquins,  welche  noch  in  diese  Epoche  herein  gelebt  ha- 
ben ,  und  von  welchen  Vieles  in  Italien  gedruckt  worden  ist.  Aber  auch  in  Frankreich  selbst 
entstand  nun  eine  grosse  Anzahl 'von  Compositeurs ,  deren  Chansons,  Motetten  und  theils 
Messen  durch  die  seit  1530  eröifneten  so  emsigen  als  prächtigen  Druckereien  von  Paris  und 
Lyon  verbreitet  wurden. 

Von  Spaniern  können  erst  hier  genannt  werden :  Morales ,  einer  der  vortrefflichsten  der 
Zeit,  und  Escobedo,  vorzüglich  durch  Gelehrsamkeit  ausgezeichnet;  beide  Mitglieder  der  päpst- 
lichen Capelle;   Vaqueras,  und  K.   Carls  V.  Capellmeister  in  Madrid  Guerrero. 

Öic  Deutschen  zählten  in  dieser  Epoche  eine  ansehnliche  Zahl  von  Tonsefzern,  welche 
besonders  in  den  Reichslanden ,  an  den  Höfen ,  in  den  Reichsstädten  und  Stiftern  componir- 
ten,  lehrten,  und  in  Augsburg,  Nürnberg,  Leipzig  und  Wittenberg  drucken  Hessen:  Bene- 
dictus  Ducis,  zu  Ulm  (überall  sehr  geschätzt),  Sixtus  Dieterich,  Adam  Renner,  Mulderich 
Briitcl,  Thomas  Stolzer,  Martin  Agricola  (auch  Schriftsteller),  Joannes  Stahl  u.  v.  a.  kom- 
men in  den  Sammlungen  dieser  Zeit  vor.  Ihre  Arbeiten  stehen  in  keiner  Beziehung  jenen 
der  Mehrzahl  ihrer  auswärtigen  Zeitgenossen  nach,  und  es  kann  nur  dem  Vorurtheile,  das  noch 
immer  für  die  Niederländer  sprach ,  beigemessen  werden ,  dass  weder  deutsche  Musiker  in  Ita- 
lien auftreten,  noch  deren  Arbeiten  in  den  dortigen  Druckereien  verlegt  gefunden  werden, 
und  dass  selbst  mehrere  der  grösseren  deutschen  Höfe,  damals  und  noch  geraume  Zeit  nach- 
her, vorzüglich  die  Niederländer  begünstigten. 

Es  wäre  vielleicht  gewagt,  aus  der  grossen  Zahl  der  damals  thätigen  deutschen  Compo- 
nisten  diesen  oder  jenen  als  ausgezeichnet  vor  andern  hervorzuheben;  nur  kann  ich  mir  nicht 
versagen,  zwei  Männer  von  anerkanntem  Verdienste  hier  besonders  anzuzeigen ;  ich  meine  Johann 
ffalther,  des  Churfürsten  von  Sachsen  Sängermeister  (Capellmeister),  und  Ludivig  Senfl,  Her- 
zogs Ludwig  von  Baiern  Capellmeister,  Heinrich  Isaacs  vortrefflichen  Zögling. 

Italien  hatte  im  Anfange  dieser  Epoche  nur  erst  den  bereits  in  der  vorigen  (Josqtiinschen) 
mit  Ehren  erwähnten  Costanzo  Festa  (-j*  1545).  Selbst  Baini  nennt  um  das  Jahr  11M0  in  Rom 
nur  noch  einen  Lehrmeister  von  einigem  Rufe ,  Namens  Domenico  Ferabosco ,  und  einen  noch 
nicht  gereiften  jungen  Menschen  Gio.  Bettini  aus  Brescia ,  welchen  ich  jedoch  einige  aus  Ober- 
italien beifüge,  nämlich  Girolamo  Parabosco ,  Claudio  Veijgio ,  Michele  Novarese ,  Vincenzo  ' 
Rujfo,  P.  Maria  Biccio  aus  Padua,  Paolo  Jacopo  Palazzo,  Perison  (Cambio),  von  welchen 
Aat.  Franc.  Doni  in  seinem  (übrigens  völlig  werthlosen)  Dialogo  della  Mus.  von  1544  achtbare 
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ProLcn  miCgetheilt  liat 5  sämmtlieh  Anfänger,  Abkömmlinge  der  Vcnetianischen  Schule,  deren 
^einige  spüler  ziemlich  berühmt  geworden  sind. 

Als  theoretischer,  in  seiner  Wissenschaft  für  classisch  geachteter  Schriftsteller  dieser  Epo- 
che ist  Willaerts  herrlichster  Zögling  Giuseppe  Zarlino  bereits  oben  bezeichnet  worden 5  ein  an- 
derer, bäum  minder  berühmter  dieses  Zeitalters  ist  Ilenricus  Lorritus,  gewöhnlich  Glareatms  ge- 
nannt (aus  Glarus),  von  dessen  Dodecncliordon  schon  verschiedentlich  im  Vorhergehenden  Er- 
wähnung geschehen  ist;  in  diesem  Werke,  welches  zu  Basel  lo47  erschien,  lehrt  der  Verfas- 
ser, statt  der  bis  auf  seine  Zeit  in  den  Schulen  nur  gangbaren  8  Kirchen-Tonarten ,  12  seyn 
sollende  alte  Tonarten,  welchen  er,  da  er  (ein  leidenschaftlicher  Hellenist)  damit  die  altgrie- 
cbischen  Tonarten  wieder  in  das  Leben  gerufen  zu  haben  meint,  die  Namen  von  solchen,  ob- 
wohl durchaus  willkührlich  beigelegt.  Diese  Tonarten,  oder  vielmehr  deren  Benennungen,  wur- 
den nachmals  sehr  gebräuchlich,  und  haben  mancherlei  Irrlhümer  veranlasst,  indem  man  durch 
sie  verleitet  wurde ,  die  Glareanischen  Tonarten  für  die  altgriechischen  zu  halten ;  in  der  That 
sind  sie  nur  eine  Fortsetzung  der  alten  Gregorianischen;  da  nämlich  diese  bloss  die  Tonarten 
B,  E,  F,  G  begriffen,  so  ergänzte  Glarean  den  Cyclus,  indem  er  noch  die  Tonart  A,  und 
(mit  Uebergehung  des  II,  dessen  natürliche  Quinte  f  eine  falsche  gewesen  wäre)  die  Tonart 
C  beifügt. 

Die  Choräle,  welche  zu  Lulhers  metrischen  Texten  meistens  von  sehr  gelehrten  deutschen 
Musikern  componirt  wurden,  sind  grösstentheils  in  diesen  Tonarten  gesetzt  und  nach  denselben 
benannt;  mehrere  dieser  Tonarten,  welche  falsche  Relationen  in  sich  enthalten,  sind  aber  nie- 
mals, oder  wenigstens  nicht  in  ihrer  Reinheit  (wenn  ich  so  sagen  soll)  angewendet  worden,  und 
haben  wenigstens  in  der  conlrapunctischen  Behandlung,  eben  so  wie  schon  lange  die  Gregoria- 
nischen, nothwendige  Modificationen  erleiden  müssen.  Heut  zu  Tage  ist  deren  Kenntniss  nur 
etwa  noch  dem  Organisten  nöthig,  und  hat  insofern  noch  einigen  historischen  Werth,  um  die 
Schriftsteller  zu  verstehen,  deren  noch  manche  davon  mit  einer  gewissen  ^Vichtigheit  sprechen. 
—  (Wer  sich  näher  über  diese  Materie  unterrichten  will,  findet  das  Nölhigste  in  jedem  musi- 
kalischen Lexicon.) 

Untersuchen  wir  das  Ergebniss  dieser,  einen  Zeitraum  von  beiläufig  vierzig  Jahren  umfas- 
senden Periode,  so  finden  wir,  dass  die  Musik  zwar  keine  wesentliche  Reform  erfahren,  dass 
aber  die  Tonsetzer  an  Gewandtheit  ungemein  gewonnen  haben ,  und  sich  mit  vieler  Sicherheit, 
selbst  nicht  ohne  einige  Grazie,  bewegen;  die  übermässigen  Künsteleien,  die  Canons  und  Räth- 
sel,  sind  allmählich  aus  der  Mode  gekommen;  selbst  ein  grosser  Theil  der  Sublilitäten  der  al- 
ten Mensural-Theorie  wird  allmählich  als  entbehrlich  beseiliget;  die  Ligaturen,  mit  Ausnahme 
weniger,  sind  verschwunden,  und  das  Lesen  und  Uebersetzcn  der  Compositionen  dieser  Epoche 
in  moderne  Schrift  und  Partitur  hat  für  uns  keine  Schwierigkeit  mehr. 

Eine  Neuheit  dieser  Epoche  war  die  Einführung  des  Madrigals  um  das  Jahr  IS iO. 
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Das  Madrigal  ist  ein  kurzes  Gedieht,  welches  meistens  Liebe,  oder  Scencn  des  Landlebens, 
zum -Gegenstände  bat,  und  mit  irgend  einem  witzigen  oder  sinnreichen  Gedanken  schliesst;  • 
darin  dem  Epigramme  ähnlich,  doch  in  der  Regel  etwas  langer  als  dieses.  Die  Composition 
des  Madrigals  gab  den  Tonsetzern  zuerst  die  Gelegenheit,  aber  auch  die  Notwendigkeit,  sieh 
der  Erfindung  von  Motiven  eines  dem  Sinne  der  Verse  angemessenen  Ausdruckes  zu  befleissigen, 
woran  bei  der  Composition  von  Messen,  Molellen  u.  dgl.  noch  nicht  gedacht  worden  war. 

Das  Madrigal  wurde  für  3,  4  bis  '6,  seltener  für  6  bis  7  Stimmen,  in  einem  ziendich 
freien  Contrapuncte  gesetzt  (erst  in  einer  viel  späteren  Zeit  wurden  die  künstlicheren  Conlra- 
punete  eben  im  Madrigale  mehr  denn  vorher  einheimisch).  Die  Einführung  des  Madrigalen-^ 
Styles  als  Kammermusik  war  der  wichtigste  Schritt  zur  Verfeinerung  des  Gesclnnackes ,  der 
Tonselzer  nicht  minder,  als  des  kunstliebenden  Publicums.  In  dieser  Gaitung,  welche  von  der 
Venetianischen  Schule  ausgegangen  war,  haben  sich  besonders  die  Niederländer  in  lialien,  und 
zunächst  die  damals  aufblühenden  Italiener  ausgezeichnet.  Die  Vorliebe  für  das  Madrigal,  und 
die  Nachfrage  nach  den  Compositionen  dieser  Gattung  muss,  nach  deren  Menge  zu  schliessen, 
grenzenlos  gewesen  seyn.  —  Madrigale,  oder  Tonstücke  eines  ähnlichen  Styles  unter  dem  Na- 
men Ricercari ,  Fantasie  oder  Toccatc,  wurden  auch  wohl  für  Instrumente  gesetzt ,  oder  auf  der 
Orael  ausgeführt. 

Mit  dem  Madrigal  war,  ungefähr  gleichzeitig,  eine  andere,  minder  edle  Galtung  des  mehr- 
stimmigen Gesanges  für  die  Kammer  aufgekommen:  Lieder,  die  in  der  Dichtung  den  Volks- 
Ion  nachahmten,  und  von  den  Compositoren  in  einen!  noch  einfacheren  Contrapuncte  gesetzt 
wurden;  man  nannte  sie  Canzoni  villanesche ,  auch  f'illaneUe  alla  JSupoletana  (sie  w:aren  aber 
ganz  eigentlich  in  Oberitalicn  einheimisch). 

Die  Druckereien,  besonders  jene  der  Gardani  in .Venedig ,  waren  unermüdet,  die  Producte 
der  Tonsetzer  des  (italienischen)  In-  wie  des  Auslandes  in  Menge  zu  liefern;  die  Kunst,  vom 
Buche  zu  singen,  war  durch  die  Achtung,  deren  die  ausübende  Musik  nun  als  gesellschaftliches 
Talent  genoss,  mehr  und  mehr  verbreitet,  und  kaum  dürfte  auch  in  den  nachgefolgten  Zeiten 
noch  eine  Periode  angedeutet  werden ,  in  welcher  die  Musik  einen  nach  Verhältniss  so  lebhaften 
und  allgemeinen  Aufschwung  genommen  hätte. 


X. 

Epoche      Palestrina. 
1360    bis    1600. 

Wie  wir  aus  dem  bisher  Erzählten  wissen ,    hatten  sich  bereits  viele  und  bedeutende  Ton- 
setzer hervorgethan ,    dereu  Werke,    ungeachtet  mancher  noch  übrigen  aus  der  Schule  beige- 
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LracLten  Mängel  oder  Flecken,  clic  Gemütlier  der  Zeitgenossen  in  den  Tempeln  erbauten,  in 
liäusliclicn  Zirkeln  ergötzten;  als  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  der  hochberühmte  Pa- 
leslrina  durch  seine  Compositionen  Aufsehen  zu  erregen  begann.  Er  hatte  im  Jahre  1554  sein 
erstes  Werk ,  einen  Band  Messen ,  herausgegeben ,  welche  ihm  die  Achtung  der  Kenner  und 
die  Gunst  des  P.  Julius  III.  erwarben;  seine  Epoche  wird  jedoch  mit  besserm  Grunde  vom 
Jahre  1560,  oder  noch  ein  Paar  Jahre  später,  datirt,  wo  einige  andere  Compositionen  dessel- 
ben, von  den  Sängern  der  päpstlichen  Capelle  aufgeführt,  den  Papst  Pius  IV.  und  die  Car- 
dinäle  durch  ihre  erhabene  Einfachheit  und  durch  ihren  Schwung  entzückten,  und  desselben 
Ruhm  für  die  Folge  fest  begründeten. 

Giovanni  Pierluigi  da  Palestrina,  insgemein  auch  nur  Palestrina ,  auch  Praene- 
stinas  genannt,  war  unfern  Rom,  in  der  kleinen  Stadt  Palestrina,  dem  alten  Pracneste ,  — 
nach  Baini's  Angabe  —  im  Jahre  1524  geboren.  Im  Jahre  1540,  also  im  Alter  von  16  Jah- 
ren ,  schickten  ihn  seine  Eltern ,  da  er  besondere  Anlagen  zur  Musik  entwickelt  hatte,  um  sich 
für  diese  damals  sehr  geschätzte  und  für  einträglich  gehaltene  Kunst  auszubilden,  nach  Rom, 
wo  elien  noch  besonders  die  fremden  Musiker,  Spanier,  Franzosen  und  Niederländer,  in  gros- 
sem Ansehen  standen.  Unter  den  letzteren  war  Claudius  Goudimel  (dessen  bereits  in  der 
vorigen  Epoche  unter  Mehrern  Erwähnung  geschehen  ist) ,  welcher  in  Rom  eine  Schule  hielt, 
aus  der  mehrere  wackere  Zöglinge  hervorgegangen  sind.  Diesem  vortrefflichen  Componisten, 
welcher,  zuletzt  zu  Lyon  ansässig,  als  Hugenotte  im  Jahre  1572  enthauptet  ward,  gebührt 
(wie  Baini  gegen  die  von  Burney  und  andern  erhobenen  Zweifel  urkundlich  dargethan  liat)  der 
Rulim ,   der  Lehrer  des  grossen  Palestrina  gewesen  zu  seyn. 

Im  Jahre  1351  ward  Palestrina  an  der  von  P.  Julius  IL  gestifteten,  nach  ihm  benannten 
Capelle ,  bei  der  Vaticanischen  Basilica  von  Sanct  Peter ,  als  magister  puerorum ,  dann  als 
magister  capellae  angestellt.  1554  gab  er  (wie  schon  oben  erwähnt)  sein  erstes  Werk  her- 
aus; es  erwarb  ihm  die  Gunst  des  P.  Julius  III.,  und  mit  dieser  (1355)  eine  Stelle  unter  den 
Sängern  der  päpstlichen  Capelle;  er  trat  in  diese  ein,  indem  er  zugleich  die  bisher  inne  ge- 
habte Stelle  eines  Capellmeisters  an  S.  Peter  im  Vatican  aufgab.  Sein  Gönner  starb  wenige 
Monate  später,  und  die  Gunst  des  Nachfolgers  auf  dem  heiligen  Stuhle,  P.  Marcellus  II., 
welcher  unserm  Pierluigi  schon  früher  sehr  gewogen  war,  konnte  für  diesen  nicht  zum  Er- 
folge gedeihen,  indem  dieser  Papst  nach  einer  Regierung  von  nur  21  Tagen  mit  Tode  ab- 
ging. —  Dessen  Nachfolger ,  Paul  IV. ,  fand  einen  Anstoss  daran ,  dass  unter  den  Sängern 
der  päpstlichen  Capelle  einige  sich  befanden,  welche  nicht  geistlichen  Standes  und  sogar  ver- 
heirathet  waren.  Unser  Palestrina,  welcher  schon  in  seinen  früheren  Anstellungen  sich  ver- 
ehelichet hatte,  wurde  noch  in  demselben  Jahre  (1355)  mit  einer  spärlichen  Pension  aus  der 
Capelle  entlassen,  und  wäre  mit  seiner  Familie  der  Dürftigkeit  preisgegeben  gewesen,  wäre 
ihm  nicht  bald  darauf  die  eben  erledigte  Stelle  an  S.  Giovanni  im  Laterano  angeboten  worden, 


63     

tlie  er,  obwohl  gering'  besoldet,  dankbar  annahm  und  treidich  versah,  bis  er  sechs  Jahre  spä- 
ter (1361)  die  etwas  einträglichere  Stelle  an  S.  Maria  Maggiore  erhielt.  Während  dieser  Pe- 
riode war  er  nicht  unlhätig ,  aber  von  seinen  Arbeilen  irar  nichts  durch  den  Druck  bekannt  ge- 
macht worden.  Ein  Werk  indess,  das  er  unter  andern  für  seine  Kirche  geschrieben  hatte,  die 
Iniproperia,  welche  am  Charfrcitage  1360  in  derselben  zum  ersten  Male  aufgeführt  wurden ,  er- 
regte allgemein  einen  solchen  Eindruck,  dass  der  Papst  Pius  IV.  sich  davon  eine  Abschrift  aus- 
bat. Die  sogenannten  Improperia  werden  seit  dieser  Zeit  alljährlich  am  Charfrcitage  in  der 
päpstlichen  Capelle  aufgeführt.  (Sie  befinden  Tsich  in  der  Sammlung  der  Charwochen-Musik  der 
päpstlichen  Capelle ,  welche  1772  Burney  zu  London  und  nachmals  Kühnel  in  Leipzig  haben 
drucken  lassen.)  Demselben  Papste  überreichte  Paleslrina  im  Jahre  1362  eine  6slhnmige  Messe 
siiper  ut  re  tni  fa  sol  In ,  von  welcher  besonders  das  Crucißxus  den  Papst  und  die  Cardi- 
näle   hinriss. 

Auf  dem  Cpncilium  zu  Trient,  welches  sich,  nach  einer  Vertagung  von  fast  10  Jahren, 
um  eben  diese  Zeit  (1362)  wieder  versammelt  hatte,  war  indess  die  für  nöthig  erachtete  Reini- 
gung der  Kirchenmusik  zur  Sprache  gekommen.  Die  Väter  fanden  einen  grossen  Anstoss  an 
der  Vermischung  des  Unheiligen  und  Frevelhaften  mit  der  geistlichen  Musik;  noch  immer  war 
nämlich  der  Missbrauch  im  Schwange,  Messen- über  weltliche,  nicht  selten  sehr  frivole  Lieder 
zu  componiren.  (Wir  müssen  gestehen,  dass  eine  solche  Zusammenstellung  jedenfalls  höchst 
unschicklich  war ;  in  der  That  aber  bestand  das  Anstössige  wohl  nur  in  der  Benennung ;  denn 
das  Lied,  als  ,, Tenor,"  war  durch  den  Contrapunct  der  übrigen  Stimmen  und  durch  den  un- 
terlegten geistlichen  Text  für  den  Zuhörer  durchaus  unkenntlich.)  Der  schwerste  Tadel  aber 
betraf  die  Art  der  Composition  selbst,  da  nämlich,  wie  die  Klage  lautete,  unter  den  contra- 
punetischen  Verschlingungcn  in  den  Canons  und  Fugen ,  die  heiligen  Texte  völlig  unverständ- 
lich würden.  Es  war  nahe  daran,  dass  die  Figuralmusik  aus  der  Kirche  verbannt  worden  wäre ; 
die  Schutzredc  einiger  Ablegaten  (Non  impedias  musicam)  und  eine  Vorstellung,  welche  Kaiser 
Ferdinand  I.  durch  seinen  Gesandten  machen  Hess,  milderten  die  Stimmung  der  Väter,  und  es 
wurde  nur  beschlossen,  die  Verfügungen  wegen  einer  für  nöthig  erachteten  Verbesserung  der- 
selben dem  einstigen  Schlüsse  des  Concils  vorzubehalten. 

Im  Jahre  1363  wurde  von  dem  Papste  eine  Commission  von  acht  Cardinälen  ernannt,  wel- 
che sich  mit  dieser  Aufgabe  beschäftigen  sollte.  Zu  der  Berathnng  wurden  acht  Mitglieder  der 
Capelle  beigezogen.  Man  vereinigte  sich  vor  Allem  dahin,  dass  Messen  und  Motetten  über  welt- 
liche Lieder,  selbst  über  gemischte  (obgleich  heilige  oder  doch  christliche  Texte)  nicht  mehr 
sollten  gesungen  werden.  Grössere  Schwierigkeit  fand  die  Forderung  der  Cardinäle,  dass  die 
heiligen  Worte  des  Gesanges  unausgesetzt  und  deutheh  müssten  vernommen  werden  können. 
Die  Sänger  stellten  dagegen  vor,  solche  Verständlichkeit  sey  nicht  immer  zu  erreichen;  das 
Wesen  der  harmonischen  Musik  bestehe  in  Nachahmungen  und  Fugen ,  ihr  diese  nehmen,  wäre 
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so  viel,  als  sie  vernichten;  bei  längeren  Sätzen  zumal  sey  jene  Forderung  unerreichbar.  Man 
kam  endlich  dahin  überein,  eine  Probe  einfachen  edlen  Styles  zu  veranstalten ,  und  hierzu  wurde 
Palestrina  erlesen,  an  dessen  Improperfen  und  Missa  ut  re  mi  fa  sol  /<, ,  zumal  an  deren  Cruci- 
Hxns,  die  Cardiuäle  erinnert  hatten.  Er  schrieb  nun,  im  Geiste  der  ihm  geschehenen  Aufgabe, 
drei  Messen ,  jede  zu  6  Stimmen.  Bei  der  vorgenommenen  Probe  wurde  die  Aufgabe  als  ge- 
löst erklärt;  insbesondere  trug  die  dritte  den  Preis  davon,  welche  dann  auch  bei  der  nächsten 
festlichen  Gelegenheit  in  der  päpstl.  Capelle,  in  Gegenwart  des  Papstes,  der  Cardinäle  und  vie- 
ler angesehener  Personen ,   aufgeführt  wurde ,  und  allgemeines  Entzücken  erregte. 

Diese  Messe  ist  es,  welche  Palestrina  mit  einigen  andern  in  einem  Bande  dem  Könige  "von 
Spanien  Philipp  II.  im  Jahre  11567  unter  dem  Tilcl:  Missa  Papae  Marcelli  dedicirte;  der  Autor 
lefte  ihr  diesen  Titel  bei ,  in  dankbarem  Andenken  an  seinen  einstigen  grossen  Gönner  P.  Mar- 
cellus  II.  Die  bisher  überlieferte  Legende  von  der  Entstehung  dieser  berühmten  Messe;  wie 
P.  Marcellus  im  Jahre  15315  beschlossen,  die  Musik  ans  der  Kirche  zu  verbannen;  wie  Ani- 
muccia  Seine  Heiligkeit  dahin  vermocht ,  die  Ausfertigung  der  Bulle  noch  zu  verschieben ,  bis 
Sie  eine  im  wahren  Kirchenstyle  geschriebene  Messe  von  dem  jungen  Tonsetzer  Palestrina  ge- 
hört haben  würde ;  wie  es  diesem  gelungen ,  durch  eine  6stimmige  Messe  den  Papst  mit  der 
Musik  zu  versöhnen ,  und  deren  Ketter  zu  werden ,  und  wie  diese  Messe  von  da  her  den  Namen 
Missa  Papae  Marcelli  erhalten  habe,  —  ist  nunmehr,  durch  des  vortrefflichen  Baini  historisch 
kritische  Forschungen,  als  gänzlich  ungegründet  erwiesen.  Obgleich  es  darum  nicht  minder 
richli"-  ist,  dass  Palestrina  es  gewesen,  der  durch  seine  Composition  die  wegen  der  Reform  des 
Kirchencesanges  versammelten  Richter  überzeugte,  dass  die  harmonisch  contrapunetische  Kunst, 
mit  Verstand  und  Geschmack  angewendet,  sehr  wohl  geeignet  sey,  das  Gemüth  des  Zuhörers 
zu  erheben  und  die  Andacht  zu  fördern;  wodurch  es  ihm  gelang,  ihr  eine  bleibende  Stelle  in 
dem  kirchlichen  Ritus  für  immerwährende  Zeiten  zu  erhalten. 

Der  Papst  ertheilte  Palestrina  einen  Beweis  seiner  Zufriedenheit,  indem  er  ihn  zum  Coni- 
positor  (nicht  Capellmeister,  da  diese  Stelle  nur  von  einem  Prälaten  von  Bang  bekleidet  wer- 
den konnte)  der  päpstlichen  Capelle  ernannte,  wodurch  sein  Einkommen  doch  einigen  Zu- 
wachs erhielt. 

Im  Jahre  1571  starb  Animuccia^  zeither  Capellmeister  an  S.  Peter  im  Vatican  (auch  ei- 
ner der  einstigen  Zöglinge  Goudimels) ,  und  Palestrina  erhielt  diese  Stelle ,  dieselbe ,  die  er 
früher  (1555)  zu  seinem  grossen  Schaden  für  die  Stelle  in  der  päpslUchen  Capelle  aufgege- 
ben hatte. 

Um  eben  diese  Zeit  eröffnete  Palestrina,  oder  vielmehr  desselben  Freund  und  einstiger 
Mitschüler  bei  Goudimel,  Giovanni  Maria  Nanini,  unter  Mitwirkung  Palestrina's  zu  Rom  jene 
berühmte  Schule,    aus  welcher  zunächst  mehrere  vortreffliche  Tonselzer  hervorgegangen  sind, 
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welche  später  von  dessen  Schüler  und  Neffen  Bcrnardiuo  Nanini  fortgesetzt  worden  ist,  und 
deren  Geist  sich  bis  in  späte  Zeiten  besonders  in  der  päpstlichen  Capelle  erhalten  hat. 

Palest  rinn  endete  sein  thätiges  Leben  im  Jahre  1394.  Eine  bedeutende  Anzahl  seiner  Werke 
wurde  noch  nach  desselben  Tode  von  seinem  Sohne  zum  Drucke  befördert ;  die  meisten  sind  auch 
in  wiederholten  Auflagen  erschienen. 

ITebcrhaupt  zählt  man:  12  Bücher  Messen  zu  4,  3  und  6  Stimmen  (an  ungedruckten  besilzt 
Abb.  Baini  noch  ein  13.  und  14i  Buch);  —  1  Buch  achtslimmiger  Messen;  —  2  Bücher  vier- 
stimmiger und  3  Bücher  funfstimmigör  Motetten ,  1  Buch  Oflertorien  (68  Numern) ;  2  Bücher 
Litaneien;  —  ungerechnet  einzelne  Compositionen  dieser  Gattung,  welche  in  verschiedenen 
Sammlungen  vorkommen  (5  Bände  noch  ungedruckter  Motetten  besitzt  Abb.  Baini,  desglei- 
chen ein  drittes  Buch  der  Litaneien).  —  Ferner  ein  Buch  Hymnen  für  alle  Feste  des  Jahres;  — 
ein  Buch  Magnificat  für  3  und  6  Stimmen;  eins  dergleichen  für  8  Stimmen.  —  Ein  Buch  La- 
mentationen (2.  und  5.  Buch  noch  ungedruckt  bei  Abb.  Baini);  — Madrigale  für  4  Stimmen 
2  Bücher ;  —  für  3  Stimmen  (geistliche)  2  Bücher ;  ungerechnet  einzelne  Madrigale  in  verschie- 
denen  Sammlungen. 

Freilich  sind  Palestrina's  Werke  insgesammt,  wie  in  damaliger  Zeit  Alles,  blos  in  einzel- 
nen Stimmen  gedruckt  worden;  doch  haben  dessen  Verehrer  zu  allen  Zeiten  Vieles  davon  in 
Partitur  gesetzt ;  jeder  Sammler  alter  und  classischer  Musik  setzt  seinen  Stolz  darein ,  Palestrina 
in  Partituren  zeigen  zu  können,  und  wo  irgend  gut  geleitete  Singvereine  bestehen,  ist  Palestri- 
na's Musik ,   auch  der  Wirkung  nach ,   nicht  mehr  unbekannt. 

Ueher  Palestrina  sind  die  Schriftsteller  unerschöpflich  in  Ausdrücken  der  Bewunderung  und 
des  Lobes;  es  ist  schwer,  der  Versuchung  zu  widerstehen,  eine  Menge  vortrefflicher  Stellen 
der  bewährtesten  Kenner  und  Schriftsteller  an  diesem  Orte  zu  wiederholen.  An  dem  verdienst- 
vollen Abb.  Baini  hat  Palestrina  einen  seiner  würdigen  Biographen  gefunden ;  einen  zweckmäs- 
sigen Auszug  aus  dessen  grossem  Werke  (so  weit  es  eben,  mit  Ausschliessung  des  dort  eröffne- 
ten Schatzes  für  Geschichte  der  Kunst  und  deren  Literatur,  nur  Palestrina's  Lebensgeschichte 
betrifft)  hat  Herr  von  Winterfeld  in  einer  kleinen  Schrift  (Breslau  1832)  geliefert ;  inniger  aber 
ist  Palestrina's  Geist  kaum  von  Jemandem  aufgefasst  und  gewürdiget  worden,  als  von  dem  Ver- 
fasser einer  kleinen  Brochüre  unter  dem  Titel :  Ueber  Reinheil  der  Tonkunst  (Heidelberg  1823, 
zweite  Aufl.  1826). 

Den  eigentlichen  Styl  Palestrina's  hat  ein  neuerer  deutscher  Schriftsteller  (Darstellungen 
aus  d.  Gesch.  d.  M.  von  C.  Chr.  F.  Krause,  Göttingen  1827)  treffend  in  folgender  Stelle  be- 
schrieben: „Was  den  eigenthümlichen  Styl  Palestrina's  betrifft,  so  zeichnet  ihn  erhabene  Gross- 
heit und  Strenge  aus,  so  wie  dagegen,  ein  Jahrhundert  später,  Leo  die  schöne,  freie  Anmnlh 
der  selbstständigen ,  mit  der  Harmonie  frei  vereinten  Melodie  in  den  Kirchenstyl  einführte.  — 
In  Palestrina's  Werken  findet  sich  meist  reine,  wenig  vorbereitete  und  vermittelte,  durch  chro- 
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niatische  Töne  nur  selten  gemilderte  Aecor Jenfolge ,  im  raschen  Fortschreiten  in  entferntere 
Tonarien,  deren  Gruniltöne  in  der  diatonischen  Skale  liegen,  nur  seltener  und  dann  bestimmt 
motivirler  Gebrauch  der  Septimen  und  des  Nonaccordes,  und  überhaupt  nur  sparsamer,  aber 
desto  wirksamerer  Gebrauch  der  Chromatik.  Nach  meiner  Ueberzeugung  hat  dieser  Styl  einen 
bleibenden  Werlh  für  alle  Zeiten,  als  eine  in  ihrer  Art  vollendete,  im  Geiste  und  Gemüthe 
des  Menschen  tief  begründete  Kunstgattung.  Daher  kann  auch  der  Sinn  und  die  Erregbar- 
keit dafür  auf  Erden  nie  erlöschen;  die  grössten  Kunstkenner  der  neueren  und  neuesten  Mu- 
sik sind  die  grössten  Verehrer  des  Palestrina  -  Styles ,  und  so  wie  der  einfache  Choralgesang 
der  Thomasschüler  in  Leipzig  einem  Mozart  Thränen  entlockte,  so  wird  kein  gefühlvolles  Ge- 
müth,   kein  kunstgebildeter  Geist  bei  Palestrina's  Tönen  ungerührt  bleiben." 

Man  würde  sich  aber  von  Palestrina's  Style  keine  richtige  Vorstellung  machen ,  wenn  man 
glaubte,  seine  ^Verke  seyen  durchaus  in  jener  einfachen  Setzart  geschrieben,  welche  in  der 
Missa  Papae  Marcelli  die  Väter  der  Kirche  mit  der  Figural-Musik  aussöhnte;  bemerkt  doch 
Palestrina's  Biograph  selbst,  er  habe  keine  zweite  mehr  in  diesem  Style  geliefert:  JSon  seppe 
ricaldar  le  proprio  sue  orme.  Ein  Zögling  der  niederländischen  Schule,  hat  Palestrina  diese 
auch  in  seinen  besten  Werken  nicht  verläugnet,  wohl  aber  deren  Styl  durch  seinen  Geist  ver- 
edelt; man  findet  bei  ihm  alle  Abstufungen  contrapunctischer  Kunst;  von  der  einfachsten  Gat- 
tung, welche  aus  einer  blossen  Accordenfolge  (Note  gegen  Note)  besteht;  von  jenem  soge- 
nannten stilc  familiäre,  von  welchem  schon  Josquin  eine  Probe  in  einer  seiner  Messen  hinter- 
lassen hatte,  und  theilweise  schon  frühe  Beispiele  bei  den  Italienern  (Costanzo  Festa)  und  bei 
den  gleichzeitigen  niederländischen  Madrigalisten  (Cyprian  de  Rore,  Areadell  u.  a.)  selbst  bei 
deutschen  Componisten  einer  viel  früheren  Zeit  (Stephan  Mahu  in  den  Lamentationen)  vorge- 
kommen waren,  bis  zu  den  künstlichsten  Canons,  wie  sie  nur  je  ein  Niederländer  ersonnen 
hatte;  aber  selbst  unter  den  Fesseln,  die  er  scheinbar  sich  auflegt,  bewegt  er  sich  mit  einer 
Freiheit  und  Anmuth,  die  nirgend  den  Zwang  wahrnehmen  lässt;  ,, überall  erglüht  (wie  Bur- 
ney  sich  ausdrückt)  das  Feuer  des  Genies  trotz  der  beengenden  Schranken  des  Canto  fermo, 
des  Canons,  der  Fuge,  der  Umkehrungen,  und  was  sonst  jeden  Andern,  als  ihn,  zu  erkälten 
und  zu  versteinern  vermöchte."       * 

Beispiele  der  einfachsten  Setzart  sind  seine  Improperia,  zum  Theil  die  Vespcrpsalmen, 
die  Litaneien,  die  Lamentationen;  von  den  künstlicheren  und  künstlichsten  Setzarten  (unter 
vielen)  seine  canonische  Messe ,  ad  futjam  betitelt ;  die  Schlussstrophen  in  seinen  unerreichba- 
ren Hymnen,  in  welchen  der  Cantus  firmus,  meistens  in  zwei  Stimmen,  als  Canon  auf  das 
strengste  durchgeführt  ist,  während  die  übrigen  unabhängig  unter  sich  die  einzelnen  Glieder 
der  Phrase  imiliren,  oder  jenes  OHertorium  Tribularer  si  nescirem,  in  welchem  eine  Mittel- 
stimme ein  kurzes  Thema  (Pes)  von  sieben  zu  sieben  Pausen,  fünfmal  um  eine  Stufe,  aufstei- 
gend, dann  eben  so  wieder  stufenweise  absteigend,   hören  lässt,   und  dieses  Spiel  im  zweiten 
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Thcile  in  eben  dieser  Ordnung  wiederholt,  indess  die  übrigen  Stimmen  für  sich  mancherlei 
Satze  fugenartig  ausführen.  Selbst  die  Missa  Papae  Marcelli  zeigt  allenthalben  Imitationen 
in  den  Stimmen,  davon  die  geistlichen  Herren  Conunissarien ,  in  die  Geheimnisse  der  Kunst 
nicht  eingeweiht,  sicher  keine  Ahnung  hatten. 

Baini  erklärt  und  beschreibt  nicht  weniger,  als  zehn  verschiedene  Style,  die  er  in  den 
Werken  Palestrina's  gefunden  zu  haben  versichert.  Baini's  Recensent  (von  Winterfeld)  be- 
streitet diese  verschiedenen  Style,  und  will  eben  nur  Einen  Styl  Palestrina's  gelten  lassen, 
und  nach  der  Definition,  die  er  von  dem  Worte  gibt,  hat  er  vollkommen  Recht.  Indess  ist 
dies  am  Ende  nur  ein  Streit  um  ein  Wort.  Hätte  Baini  sein  Werk  über  Palestrina  deutsch 
geschrieben,  so  hätte  er  sich  vielleicht  des  bei  uns  technisch  gewordenen  Ausdrucks  bedient: 
,, Schreibart  oder  Setzart  ;"  und  der  strengste  Purist  in  der  Aesthetik  würde  so  wenig  gegen  den 
Begriff  als  gegen  den  Ausdruck  Etwas  einzuwenden  gehabt  haben,  obwohl  endlich  nach  Sulzer 
(Theorie  der  schönen  Wissenschaften)  l,nd  nach  Koch  (musikal.  Lexic.)  sich  selbst  die  Benen- 
nung Styl  in  Baini's  Sinne  ganz  wohl  rechtfertigen  lässt.  Dass  Baini  durch  seine  Erklärung  der 
zehn  Style,  mit  allem  Aufwände  von  Sprache,  dem  Leser  von  deren  Verschiedenheiten  keinen 
deutlichen  Begriff  verschafft,  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen;  er  hätte  von  jedem  dieser  Style 
irgend  ein  bedeutsames  Muster  beifügen,  oder  wenigstens  die  Besitzer  musikalischer  Bibliothe- 
ken auf  ein  solches  bestimmt  verweisen  müssen;  indess  wird  gewiss  jeder  Kenner  der  musikali- 
schen Erzeugnisse  jener  Periode,  und  der  Arbeiten  Palestrina's  insbesondere,  so  wenig  an  dem 
Daseyn  so  viel  verschiedener  Setzarten  desselben,  als  an  desselben  ganz  eigenem,  überall  kenn- 
barem  Style  zweifeln. 

Unter  Palestrina's  Zeitgenossen  und  Mitbürgern  in  Rom  haben  sich  vorzüglich  Animuccia  — 
desselben  .Nachfolger  und  wieder  Vorgänger  in  dem  Capellmeisteramte  bei  St.  Peter  im  Vatican 
(•f-  11571) ,  auch  einst  ein  Schüler  von  Goudimel,  —  dann  der  ebenfalls  schon  gerühmte  Giov. 
Maria  Nanini,  endlich  in  der  letzteren  Zeit  Tomaso  Lodovico  da  Vitloria ,  ein  Spanier,  jedoch 
in  Rom  gebildet,  durch  ihre  Compositionen  im  Kirchenstyle  ausgezeichnet;  die  beiden  letzteren 
waren  Sanger  (Mitglieder)  der  päpstlichen  Capelle,  welche  deren  Arbeiten  noch  jetzt  in  Ehren 
hält ,  und  gewisse  Motetten  bis  zu  unsern  Tagen  an  bestimmten  Festen  aufführt. 

In  den  letztern  Jahren  dieser  glänzenden  Epoche  endlich  haben  sich  in  Rom  auch  noch  Fe- 
iice Anerio,  Dragoni  (ein  Schüler  von  Palestrina),  Ruggiero  Giovanelli,  ßemardino  Nanini 
und  Ingegneri  (letztere  Beide  aus  d#  neuen  römischen  Schule)  hervorgethan ;  im  Fache  des 
Madrigals  insbesondere  war  Luca  Marcnzio  ausgezeichnet    (il  cigno  piu  soave  dell'  Italia). 

Die  Zöglinge  der  Venetianischen  Schule  hatten  sich  inzwischen  in  allen  grösseren 
Städten  Oberitaliens  sesshaft  gemacht,  und  ihre  Wissenschaft  und  Kunst  fortgepflanzt.  Ihre 
Schule  fldfes  allmählich  mit  der  römischen  zusammen ,  hat  jedoch  fortan  und  bis  in  spätere  Zei- 
ten ihren  eigenen  Character  behauptet,    welcher  sich  durch  eine  Hinneigung  zu  einer  künslli- 
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eheren  Seizart,    und  zu  derjenigen ,    -welche  man   (obzwar  etwas  uneigentlich)   die  chromatische 
nennt ,   oder  durch  allmähliche  Entbindung  von  den  allen  Tonarten  bemerkbar  macht. 

Zu  den  ausgezeichnetesten  Meistern  Oberitaliens  gehören  vorzüglich  Andreas  Gabriel!,  und 
wenig  später  dessen  Nelfe  Giovanni  Gabricli,  beide  nach  einander  Organisten  am  Dome  von  St. 
Marco,  und  Hallassare  Donati,  Capellmeister  ebendaselbst;  ein  Gastoldi  zu  Mailand;  Claudio 
Merulo  zu  Parma ;  Andrea  Itota  zu  Bologna ;  Orazio  Vecchi  zu  Modena ;  Pietro  Ponzio  zu 
Parma,   Aless.   Strigio,   Marco  Gagliano  zu  Florenz  u.   a.  m. 

Neapolis  zeichnete  sich  damals  noch  nicht  durch  Tonsetzer  von  Ruf  aus;  eine  neapolita- 
nische Schule  kann  ihr  in  dieser  Zeit  noch  keineswegs  zugestanden  werden;  ein  vornehmer  Di- 
lettant, Gesualdo  Principe  di  Jrenosa,  in  der  letzten  Zeit  dieser  Epoche,  lieferte  eine  ungeheure 
Zahl  von  Madrigalen,  welche  damals  ungemein  beliebt,  vielgesungen,  und  noch  mehr  berühmt 
gewesen  seyn  sollen.  Man  hat  in  neuerer  Zeit  Proben  davon  mitgethcilt  (Hawkins,  Burney), 
und  solche  sogar  als  Muster  des  Madrigalen  -  Styles  erklärt  (P.  Martini);  diess  letztere  mag  in 
Absicht  auf  Form  und  Manier  gelten ;  sie  zu  hören  kann  niemals  ein  beneidenswerthes  Vergnü- 
gen gewesen,  und  aus  ihnen  der  herrliche  Gesang  der  (viel  späteren)  neapolitanischen  Schule 
unmöglich  (wie  diess  wohl  irgendwo  gesagt  worden)  hervorgegangen  seyn. 

Die  Niederländer  hatten  auch  in  Palestrina's  Zeit  noch  überall  einen  Stein  im  Brete,  ob- 
wohl bei  der  schon  sehr  bedeutenden  Concurrenz  tüehfiner  Tonsetzer  anderer  Nationen  ihr  Flor 
im  Auslande  sichtbar  im  Abnehmen  war.  Indessen  hatte  die  niederländische  Sclnde  unter  meh- 
reren noch  einen  Meister  gestellt,  der,  ein  Zeit-  und  Altersgenosse  Palestrina's,  mit  diesem  im 
Ruhme  wetteiferte:  G  rlandus  de  Lassus  aus  Mons,  der,  nachdem  er  in  seiner  Jugend  meh- 
rere Reisen  gemacht,  im  männlichen  Jünglingsalter  schon  die  Capellmeisler-Stelle  an  einer  der 
Hauptkirchen  Roms,  dann  durch  mehrere  Jahre  eine  solche  zu  Antwerpen  versehen  hatte,  end- 
lich an  den  Münchener  Hof  berufen  wurde-,  wo  er  nach  einer  vieljährigen  Laufbahn,  hochge- 
achtet und  mit  Ehren  überhäuft,  sein  thätiges  Leben  im  Jahre  1394  (auch  Palestrina's  Todes- 
jahre) beschloss.  Dieser  grosse  Mann  beleuchtete  und  beschloss  zugleich  die  grosse  Periode  der 
Niederländer,  welche  seit  zwei  Jahrhunderten  der  Welt  wohl  an  dreihundert  für  ihre  Zeit  vor- 
treffliche, darunter  viele  ausgezeichnete  Tonsetzer  geliefert  halte.  Die  Musik,  durch  sie  einst 
nach  Italien  verpflanzt,  war  nunmehr  dort  eine  einheimische  Kunst  geworden,  und  wie  einst  die 
Niederländer,  so  sendete,  schon  gegen  Ende  des  XYI.  Jahrhunderts,  Italien  seine  Söhne  in 
alle  kunstliebende  Länder  aus,  und  errang  jenes  SupremJtt  in  Europa,  welches  dasselbe  bis  auf 
unsere  Zeit  behauptet  hat,  und  heute  nur  im  Fache  der  (spät  ausgebildeten)  Instrumental- Musik 
den  Deutsehen  einräumt.  Bei  verminderter  Nachfrage  um  niederländische  Musiker  und  Tonsetzer 
verminderte  sich  in  deren  Heimathlandc  der  Antrieb  für  die  Eingeborenen ,  sich  einer  Kunst  zn 
widmen,  welche  ihnen  nicht  mehr,  wie  sonst,  Ruhm  und  Reichthum  im  Auslande  versprach; 
dieser  Umsland,  verbunden  mit  den  Rcligionsunruhen  und  den  Bedrängnissen,  welche  jene  einst 
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in  so  glücklicher  Behaglichkeit  blühenden  Provinzen  um  diese  Zeit  betrafen ,  führte  den  Verfall 
ihrer  Kunstschulen  herbei,  aus  dem  sie  sich  zunächst  um  so  weniger  wieder  zu  erheben  vermoch- 
ten, als  der  Sinn  und  der  Geschmack  in  der  gleich  nachfolgenden  Epoche  sich  der  neu  entstan- 
denen Theater-Musik  und  deren  verwandten  Stylen  zuwendeten,  welche  damals  in  den  Nieder- 
landen, bei  Mangel  der  Theater,  daher  bei  Mangel  an  Gelegenheiten,  wie  an  Muslern,  und  wie 
selbst  bei  Mangel  eines  hiefür  empfänglichen  Publicums,  unmöglich  aufkeimen  konnten. 

In  Frankreich  hat  die  musikalische  Literatur  auch  in  dieser  Epoche  eine  nicht  eben  geringe 
Zahl  von  Titeln  und  Namen  verzeichnet ,  welche  aber  (ausser  in  Frankreich  etwa)  durchaus  nicht 
berühmt  geworden  sind ;  es  ist,  wie  mich  dünkt,  kein  gewagter  Schluss,  dass  die  Kunst  dort 
einen  Rückschritt  gemacht  haben  musstc.  Claude  Goudimcl  aus  Burgund,  und  Claude  le  Jeune 
aus  Valenciennes ,  welcher  gegen  Ende  dieser  Epoche  am  französischen  Hofe  angestellt  war, 
beide  aus  der  niederländischen  Schule ,  können  keine  Ausnahme  begründen. 

Die  in  dieser  Epoche  noch  bestehende  englische  Schule  hatte  einen  Tallis  und  dessen  Schü- 
ler Itird,  beide  Organisten  der  Königin  Elisabeth,  deren  Arbeiten  in  der  That  den  besten  ihrer 
Zeit  zur  Seite  gesetzt  werden  können.  —  Ausser  diesen  noch  Namen  in  Menge,  deren  Anden- 
ken durch  Hawkins  und  Burney  erneuert  worden. 

In  Deutsehland  wurde  auch  in  dieser  Epoche  fleissig  componirt  und  gedruckt.     Am  kaiser- 
lichen Hofe  finden  wir  zwei  wackere  Meister:   Jakob  Gallus  und  Hans  Leo  von  Hasler  (letzterer 
war  ein  Schüler  des  Venetianers  Giovanni  Gabrieli).      Gegen  Ende  dieser  Periode  zeichneten  sich 
'  noch  folgende  aus:    Hieromjmus  Praetorius  zu  Hamburg,  welcher  auch  Rom  besucht  hatte  und 
dort  wegen  seiner  Composilionen  geachtet  war ;  Jakob  Slayland,    Gregor  Aiehhujer  u.  m.  a. 

Im  Ueberblicke  dieser  Periode  und  ihrer  Erzeugnisse  finden  wir  (was  wohl  nicht  anders  sevn 
konnte)  einen  bedeutenden  Fortschritt  nicht  nur  in  Absicht  auf  Reinheit  und  Fülle  der  Harmo- 
nie, sondern  auch  in  Absicht  auf  Erfindung  ausdrucksamer  und  angenehmer  Motive,  vorzüglich 
aber  eine  Modulation  der  Harmonie,  mannichfaltiger  und  bestimmter,  als  bei  den  Vorgängern- 
obgleich  sie  sich,,  seltene  Fälle  ausgenommen,  immer  noch  auf  die  mit  ihren  natürlichen  Drei- 
klängen in  der  diatonischen  Leiter  gegebenen  Tonarten  beschränkte,  und  den  Uebergang  in  den 
(damals  noch  sogenanuten)  Cantusdurus,  d.  i.  Tonleitern  mit  einem  oder  mehrern  n,  sich  nicht 
leicht  erlaubte.  Auch  hierin  zwar  hatten  schon  damals  einige  Tonsetzer  Versuche  gezeigt,  und 
schon  Cyprian  de  Rore  ein  ganzes  Buch  so  betitelter  chromatischer  Madrigale  herausgegeben : 
sie  sind  so  gesucht  in  der  Harmonie  und  im  Gesänge,  dass  man  begreift,  wie  sie  keinen  son- 
derlichen Eingang  und  wenig  Nachahmer  finden  konnten;  doch  ist  es  sehr  glaublich,  dass  sie  in 
der  Folgezeit  dem  denkenden  Künstler ,  auch  wohl  dem  Theoretiker ,  Veranlassung  zu  Forschun- 
gen und  zu  allmähliger  Erkenntniss  der  Mittel  zu  Ausweichungen  in  neue ,  früber  nicht  gewagte, 
Tonleitern,  dann  zur  Erkenntniss  der  Verwandtschaften  gegeben  haben  können.  Vielleicht  wäre 
man  zu  dieser  Erkenntniss  früher  gelangt,  hätte  nicht  Palestrina's  Beispiel  allzu  glänzend  gezeigt, 
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welche  Mannichfaltigheit  der  reizendsten  Modulationen  in  der  diatonischen  Tonleiter  ohne  jene 
Neuerung  erreicht  werden  könne ,  und  hätte  nicht  die  Schule  mit  strenger  Beharrlichkeit  auf  die 
alten  Tonarten  gehalten  und  jene  Eindringlinge  mit  jp  und  mit  ft  ahgewehrt. 

Eines  noch  darf  hier  nicht  unbemerkt  gelassen  werden,  dass  nämlich  die  Tonsetzer  dama- 
liger Zeit,  die  Italiener  der  neueren  Schulen,  so  wie  die  Niederländer,  den  Forderungen ,  die 
man  hinsichtlich  der  Reinheit  der  Harmonie  stellen  könne,  Genüge  gethan  zu  haben,  fest  glaub- 
ten ,  wenn  in  der  Bewegung  der  Stimmen  unter  einander  kein  Fehler  unterlaufen  war.  Die  ver- 
wandtschaftliche Beziehung  der  Accorde  in  deren  Succession  scheint  kein  Gegenstand  ihrer  be- 
sondern Sorgfalt  gewesen  zu  seyn.  Man  würde  Unrecht  thun ,  sie  wegen  Ausserachtlassung  von 
Regeln  zu  tadeln ,  die  für  sie  noch  nicht  bestanden ;  allein  eben  darum  kann  man  ihre  Arbeiten 
in  Absicht  auf  Harmonie  nicht  durchaus  und  ohne  Ausnahme  als  Muster  zur  Nachahmung  em- 
pfehlen ,  und  weder  sollte  man  deren  Werke  ohne  vorgängige  Prüfung  und  Auswahl  (und  zumal 
nicht  ohne  Beifügung  der  in  den  Modulationen  gegründeten  nothwendigen  tt,  {7,  oder  h)  einem 
heutigen  Publicum  zum  Besten  geben  wollen,  noch  überhaupt  den  Zugang  zu  dem  Studium  der- 
selben einem  andern,  als  einem,  in  der  Kenntniss  unserer  Regeln  eben  sowohl,  als  in  jenen 
der  alten  Tonarten  hinlänglich  bewanderten  Schüler  gestatten.  Richtig  ist  es  übrigens ,  dass 
eben  jener  oben  angeführte  Umstand ,  verbunden  mit  dem  Haften  an  den  alten  (conventioneilen) 
Tonarten ,  gerade  zu  jenen  höchst  fremdartigen ,  oft  unglaublich  wirksamen ,  Modulationen  den 
nothwendigen  (nothgedrungenen)  Anlass  gab,  welche  wir  an  den  Werken  jener  Zeit,  als  ihr 
ganz  eigenthümlich  und  jetzt  unnachahmlich  bewundern. 

Eine  Eigenheit  dieser  Epoche ,  wie  schon  der  früheren  seit  Dufay ,  ist  die  Terzenscheue  in 
den  Schlussaccorden ,  wo  die  angenommene  Regel  eine  sogenannte  ,, vollkommene"  Consonanz 
forderte.  Die  Tonsetzer  bis  fast  zu  unsern  Tagen,  welche  in  dem  Stile  da  capella,  oder  soge- 
nannten Stile  alla  Palestrina  componirten,  haben  jene  Bizarrerie  mit  Affeetation  nachgeahmt; 
auch  sie  war  damals  noch  ein  Rest  der  in  den  Schulen  noch  nicht  verschollenen  ariechischen 
Theorie ,  welche  der  Terz  den  Rang  einer  Consonanz  abgesprochen  hatte ,  den  ihr  daher  auch 
die  Theorie  des  Mittelalters  nur  schüchtern  und  keineswegs  absolut  zugestehen  durfte. 


XI. 

Epoche     Monteverde. 


1600    bis    164  0. 


Wir  treten  nunmehr  in  eine  sehr  merkwürdige  Epoche;  merkwürdig,  nicht  als  ob  jetzt  die 
Musik  unmittelbar  einen  wesentlichen  Umschwung  oder  eine  bedeutende  Reform  erfahren  hätte, 
oder   als   ob   diese  Epoche   ganz  besonders   ausgezeichneten,     alles  Bisherige  überstrahlenden 
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Werten  das  Daseyn  gegeben  hätte;  —  obwohl  in  derselben  viele  sehr  wachere  Tonsetzer: 
ein  Agostini,  Calalani,  Cifra,  Croce ,  beide  Mazzocchi,  ein  Giacobbi,  Montevcrde,  selbst 
noch  ein  Allegvi  (der  Autor  des  so  vielfältig  gepriesenen  Miserere  der  päpstlichen  Capelle), 
in  Deutschland  ein  Erbach,  Michael  Prätorius  und  mehrere  andere  geblüht  haben,  —  sondern 
weil  in  dieser  Epoche,  vorerst  freilich  noch  in  sehr  schwachen  Versuchen,  neue  Gattungen 
entstanden,  durch  deren  Ausbildung  die  Musik  in  Kurzem  eine  wesentlich  veränderte  Richtung 
erhalten,  und  der  Tonkunst  höchste  Vollendung  vorbereitet  werden  sollte. 

Es  entstanden  nämlich  gleich  im  Anfange  dieser  Epoche,  und  fast  zu  gleicher  Zeit,  der 
dramatische  Styl ,  von  welchem  der  Ursprung  der  sogenannten  Oper  datirt  werden  muss ;  die 
Monodie,  das  ist  Gesang  Einer  Stimme  mit  harmonischer  Instrumental  -  Begleitung ;  dann  die 
Kirchen-Concerte ,  eine  Compositionsgattung^  in  welcher  eine,  zwei,  drei  oder  mehr  Singstim- 
men ,  indem  sie  Cantilenen  ausführten ,  zur  Füllung  der  Harmonie  ein  begleitendes  harmoni- 
sches Instrument  (in  der  Regel  die  Orgel)  benöthigten. 

Bei  den  mit  Musik  verbundenen  dramatischen  Vorstellungen ,  welche  in  Italien  und  in 
Deutschland  wohl  früher  an  verschiedenen  Orten  Statt  gefunden  hatten,  war  der  Dialog  dccla- 
mirt,  und  nur  am  Schlüsse  der  Abtheilungen,  oder  zwischen  einigen  Scenen,  waren  Chöre, 
im  Style  der  Motetten  oder  der  Madrigale  auf  der  Bühne  oder  hinter  derselben  gesungen  wor- 
den. Eine  solche  Production  verdiente  so  wenig  den  Namen  einer  Oper,  als  derjenige  Ver- 
such, welchen  1597  Orazio  ß^ecchi  in  Modena  mit  seinem  also  betitelten  Anßparnaso  gemacht 
hatte,  indem  er  eine  Reihe  burlesker  Scenen,  welche  auf  der  Bühne  von  den  Personen  der 
Comödie  gespielt  wurden ,  '  von  einem  Sänger  -  Chore  hinter  den  Coulissen  in  der  Form  fünf- 
stimmiger Madrigale  absingen  liess,  als  ein  Werk  dramatisch-musikalischer  Kunst,  als  der  An- 
fang eines  ariösen  Styles,  und  wohl  gar  als  eine   Opera  buffa,  ausgegeben  werden  kann. 

Die  eigentlichen  Musiker  (denn  von  Bänkelsängern,  Tanz-  und  Festgeigern,  Pfeifern  und 
Cy therschlägern ,  oder,  mit  Achtung  zu  sagen,  von  naturalisirenden  Dilettanten,  kann  hier 
nicht  die  Rede  seyn)  kannten  und  übten  bis  dahin  nichts,  als  ihren  Contrapuncl ;  an  Lieder 
oder  Gesänge  für  Eine,  oder  auch  wohl  für  zwei  oder  drei  Stimmen,  mit  Begleitung  in  un- 
serm  heutigen  Sinne,  hatten  sie  noch  nicht  gedacht. 

Der  erste  Gedanke  der  Monodie  entstand  in  Florenz,  in  den  Zusammenkünften  der  Gelehr- 
ten und  Künstler,  welche  sich  oft  in  dem  Hause  des  edlen  Giovanni  Banli ,  Conte  di  Vernio 
versammelten ,  wo  man  sich  gewöhnlich  über  Gegenstände  der  Kunst  und  deren  mögliche  Ver- 
vollkommnung unterhielt,  Vincenzo  Galilei,  ein  musikalischer  Gelehrter  und  geschätzter  Schrift- 
steller, selbst  ein  guter  Lautenist  (Vater  des  als  Mathematiker  und  Astronom  später  so  berühmt 
gewordenen  Galileo  Galilei j  war  durch  jene  Gespräche  veranlasst  worden ,  zuerst  einige  Frag- 
mente oder  Scenen  aus  Werken  berühmter  Dichter  hören  zu  lassen,  welche  er  für  seine  Stimme 
erdacht  hatte,  und  wozu  er  sich  mit  der  Laute  begleitete.     Diess  war,  so  viel  man  weiss,  der 
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erste  Versuch  in  der  Monodie,  und  er  wurde  dort  sehr  beifällig  aufgenommen.  Der  Wunsch 
und  das  Sinnen  der  sehr  gelehrten  Versammlung  ging  aber  nun  vielmehr  dahin,  jene  dramati- 
sche Musik  wieder  aufleben  zu  macben ,  welche  bei  den  alten  Griechen  in  ihren  Tragödien  im 
Gebrauche  gewesen  seyn,  und  damals  so  wunderbare  Wirkungen  hervorgebracht  haben  sollte; 
diess  könne,  meinten  sie  sehr  richtig,  nur  durch  einen  wieder  zu  findenden,  von  den  bisheri- 
gen Compositions-Gattungen  gänzlich  verschiedenen  Styl  erreicht  werden,  welcher  zwischen  ei- 
gentlichem Gesänge  und  blosser  Declamation  das  Mittel  hielte. 

Unter  den  Musikern ,  welche  damals  das  Haus  des  Grafen  Vernio  besuchten,  waren  Jacopo 
Peri  und  ein  in  Florenz  ansässiger  Römer,  Giulio  Caccini,  selbst  ein  ausgezeichneter  Sänger 
und  Singlehrer ;  ein  anderer  Römer ,  Emilio  dcl  Cavaliere,  stand  mit  jener  Gesellschaft  in  Ver- 
bindungen ,  und  verschiedene  Umstände  machen  es  glaublich ,  dass  er  selbst  zeitlich  in  Florenz 
geweilt  und  an  den  Verhandlungen  jener  blühenden  Privat- Academie  Theil  genommen  hatte. 

Emilio  dcl  Cavaliere ,  welchen  wir  um  das  Jahr  1890  in  Rom  finden ,  mochte  wohl  in  Flo- 
renz jene  Ideen  aufgefasst  haben,  mit  deren  Ausführung  er  sich  bei  der  Zurückknnft  in  seine 
Heimath  beschäftigte.  Er  Hess  in  Rom,  in  mehreren  Privatzirkeln,  einige  Schäfergedichte, 
nämlich:  1390  il  Saliro,  in  demselben  Jahre  La  Disperazionc  di  Sileno,  1590  il  Ghioco  dclla 
cieca,  mit  ungemeinem  Erfolge  aufführen.  In  Florenz  folgte  liS97  Peri  mit  dem  Schäferge- 
dichte Dafne. 

Nach  diesen  Vorübungen  wurde  nunmehr  Grösseres  unternommen.  Fast  gleichzeitig  ward 
1600  in  Rom  ein  grosses  Oratorium,  L'anima  e  corpo ,  von  der  Compositum  Emilio's ,  und  in 
Florenz  das  Drama  Euridice  des  berühmten  Dichters  Jtinuccini  mit  Musik  von  Peri  und  Caccini, 
letzteres  bei  einer  besonderen  Feierlichkeit,  aufgeführt.  Peri  und  Caccini  ergänzten  durchaus 
ihre  Compositionen ,  und  die  Euriilice  erschien  in  demselben  Jahre  zwei  Mal,  nämlich  mit  der 
Musik  des  einen  und  mit  jener  des  andern  gedruckt,  so  wie  auch  oben  gedachtes  Oratorium 
gleichzeitig  im  Drucke  erschien.  Jene  früheren  Versuche  aus  den  li590er  Jahren  aber  sind  so 
wenig  in  Druck ,  als  in  Abschriften  auf  uns  gekommen. 

Auch  noch  im  Jahre  1600  gelangte  die  Arianna  des  Rinnccini  mit  Musik  von  Peri,  und 
il  rapimenlo  di  Ccfalo  des  Chiabrcra  mit  Musik  von  Caccini,  in  Florenz  zur  Aufführung;  im 
Jahre  1606  dieselbe  Arianna  mit  Musik  von  Claudio  Monteverde,  dann  1607  der  Orf'eo  des 
Rinuccini  ebenfalls  mit  Musik  von  Montcverde ,  letztere  beide  an  dem  Hofe  zu  Mantua. 

Nun  war  die  Bahn  gebrochen.  Noch  durch  einige  Zeit  zwar  behalf  man  sich  mit  jenen 
schon  vorhandenen  Opern;  doch  schrieb  Monteverde,  Capellmeister  an  Marco,  deren  noch  drei 
für  Venedig,  in  der  Periode  bis  1642.  In  Bologna  soll  im  Jahre  1610  Giacobbi  eine  Andro- 
meda,  dann  gemeinscli.ltlich  mit  ihm  der  Florentiner  Gagliano  und  der  Römer  Quagliati  1616 
eine  Euridicc  geliefert  haben  (wovon  aber  in  Bologna  selbst  nichts  mehr  zu  erfragen  ist). 

Was  die  Beschaffenheit  jener  dramatischen  Compositionen  betrillt ,  so  ist  freilich  nicht  viel 


Rühmliches  davon  zu  sagen.  Die  Rccitation,  mit  einem  Basso  continuo  begleitet,  ist  eben  so* 
kläglich  als  steif,  und  jedes  Ausdruckes  baar;  von  einem  Scarlatti'sehen  Recitativ  noeb  himmel- 
weit verschieden.  Die  dazwischen  vorkommenden  Chöre  zeigen  uns  die  Urheber  des  dramati- 
sehen  Styles  weder  als  grosse  Contrapunetisten  noch  als  erfinderische  Köpfe.  Von  einer  Arie, 
oder  irgend  Etwas,  das  man  eine  dramatische  Melodie  nennen  könnte,  ist  noch  nirgend  Etwas 
wahrzunehmen.  • —  Was  wir  von  Monteverde's  dramatischen  Arbeiten  kennen,  der  sonst  in  sei- 
nen Rirchensachen  sich  als  einen  tüchtigen  Contrapunetisten,  in  seinen  sehr  geschätzten  Madri- 
galen als  einen  geistreieben  Tonsetzer  bewährt,  ist  nicht  so  beschaffen,  um  es  viel  höher  zu 
stellen,  als  jene  seiner  unmittelbaren  Vorgänger. 

So  unbedeutend  war  das  Senf  körnlein,  das  später  zu  jenem  Baume  heranwuchs,  der  das 
Feld  überschattet. 

Vom  Jahre  1657  an,  also  noch  gegen  Ende  der  Epoche,  von  welcher  wir  gegenwärtig  han- 
deln, traten  in  Venedig  einige  Opern- Componislen  auf,  welche  sieh  in  der  zunächst  folgen- 
den Zeit  berühmt  gemacht  haben,  von  welchen  daher  im  weiteren  Verfolge  gesprochen  wer- 
den wird. 

Die  Versuche  Caccinis  in  der  Monodie  (in  dessen  also  betitelten  Nuove  musiche  1601) 
sind  leider  nicht  viel  besser,  als  sein  stile  rappresentativo ,  und  ich  kann  mir  nicht  vorstellen, 
dass  er  jenen ,  mit  seinen  damals  neuen  Singmanicren  (die  man  in  dem  Syntagma  von  Michael 
Praetorius  besehrieben  findet)  in  der  Ausfülirung  sonderlich  aufgeholfen  haben  könne. 

Die  Kirchen-Concerte ,  welche  dem  ^Vesen  nach  schon  oben  definirt  worden  sind,  waren 
eine  Erfindung  Lodovico  Viadana's,  nach  desselben  eigener  Angabe  im  Jahre  1J597  oder  1*596 
zuerst  versucht.  Die  Veranlassung  hierzu  ward  ihm  durch  die  Rücksicht  auf  die  von  ihm  jezu- 
weilen  wahrgenommene  ,,  Unzulänglichkeit  der  Zahl  der  Sänger,"  die  mit  schlechtem  Erfolge  sich 
abmühten,  ,,in  zweien  oder  dreien  eine  vielstimmige  Compositum  aufzuführen";  dann  durch  den 
Wunsch,  den  Sängern  ,,Compositionen  für  verschiedene  Stimmen  zu  liefern,  daraus  sie  die 
für  sie  passenden  wählen  und  Ebre  einlegen  könnten.  "  Zu  deren  Ausführung1  wurde  dann 
freilich  die  Ergänzung  (Ausfüllung)  der  Harmonie  mit  der  Orgel  nothwendig  erfordert.  Diese 
Practik  war  den  Organisten ,  deren  Dienst  überall  von  einem  der  tüchtigsten  Glieder  der  Capelle 
versehen  wurde,  allerdings  längst  vollkommen  geläufig ;  sie  verstanden,  das  ,,Accompagnement" 
über  eine  unbezifferte  Stimme  (die  sie  aus  den  einzelnen  Parten  für  ihren  Gebrauch  als  liastto 
conlimio  zusammensetzten)  eben  sowohl,  als  vom  bezifferten  Basse,  welchen  sie  unter  sich  schon 
geraume  Zeit  vor  dem  Jahre  1600,  als  ein  Hilfsmittel  für  das  Gedächtniss  und  als  einen  nütz- 
lichen Weiser  für  besondere,  in  der  Composition  vorliegende,  Harmoniefolgen  eingeführt  hat- 
ten, regelmässig,  das  ist  rein,  auf  dem  Tasten-Instrumente  auszuführen.  Allein  seit  der  Ein- 
führung der  Monodien  und  des  concerlirenden  Styles  gehörte,  wie  man  leicht  einsieht,  mehr 
Aufmerksamkeit  und  mehr  Geschick  dazu,  verständig  und  mit  Geschmack  zu  begleiten,  als  ehe- 
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mals^  wo  man  einen  Chor  zu  begleiten  hatte ,  der,  in  sich  vollständig ,  auch  ohne  Hilfe  des  Or- 
ganisten zurecht  kommen  mochte ;  darum  musste  jetzt  auf  die  Begleitung  eine  grössere  Sorgfalt 
gewendet  werden.  Und  so  entstanden  die  Regeln  der  Begleitung,  und  der  sogenannte  General- 
Bass  mit  der  Bezifferung,  als  ein  eigenes  Studium,  dessen  Ausbildung  wieder  in  der  Folge  nicht 
wenig  dazu  beitrug,  die  Kenntnisse  der  Harmonie  (an  sich  und  abgesehen  von  dem  Contrapuncte) 
in's  Klare  zu  setzen.  ■ —  Sehr  irrig  übrigens  hat  man  bis  auf  unsere  Zeit  gedachtem  Lod.  Via- 
dana auch  die  Erfindung  des  General-Basses  und  der  Bezifferung  zugeschrieben;  beides  Fächer 
der  Practih,  welche  lange  vor  ihm  schon  vorhanden  gewesen,  und  die  er  in  der  (immer  falsch 
angezogenen)  berühmten  Vorrede  zu  seinen  Concerti  eben  so  wenig  gelehrt,  als  erfunden  hat. 
(M.   s.  die  Tabulat.  der  alt.  Pract.  vierler  Artikel.) 

Wohl  aber  ist  in  den  Concerti  Viadana's,  besonders  in  jenen  für  eine  und  für  zwei  Stim- 
men, zum  ersten  Male  eine  eigentliche  Melodie  wahrzunehmen.  Nicht,  als  ob  sich  bei  den  äl- 
teren Tonsetzern  —  vorzüglich  bei  Palestrina,  und  zum  Theile  bei  den  Madrigalisten  —  nicht  auch 
schon  melodische  Stellen  anzeigen  Hessen;  allein  sie  erscheinen  dort  mehr  nur  als  Motive  für 
Contrapunct,  oder  als  ein  Gesang,  welcher  eben  dem  Contrapuncte,  oft  auch  nur  der  Accor- 
denfolge ,  ein  zufälliges  Daseyn  verdankt.  Viadana's  Melodien  sind ,  wie  man  sich  bei  deren 
Trennung  von  der  Begleitung  leicht  überzeugt,  als  solche  erfunden,  leicht  fliessend ,  sehr  sing- 
bar und  von  passendem  Ausdrucke.  Die  Begleitung  (um  die  Wahrheit  zu  sagen)  in  der  Har- 
monie nicht  auserlesen,  zeugt  nicht  von  Tiefe  des  Gedankens,  und  das  ganze  Werk  ist  darum 
nicht  unter  die  classischen  der  Vorzeit  zu  setzen.  Jedenfalls  aber  gebührt  Viadana  die  Ehre 
der  Erfindung,  wenigstens  der  ersten  gelungenen  Ausführung  eines  melodischen  Styles.  Cac- 
cini  würde  ihm  mit  seinen  (bereits  oben  erwähnten  und  beurtheillen)  Nuove  musiche,  auch  wenn 
diese  früher  datirten  (was  aber  nicht  der  Fall  ist),  diese  Ehre  nicht  streitig  machen;  diejenigen 
Schriftsteller  vollends ,  welche  Oratio  Vecchi  als  den  Coriphäen  des  melodischen  Styles  ansehen, 
und  wohl  gar  als  den  Vorläufer  eines  Emilio  del  Cavaliere ,  Peri  und  Caccini  im  dramatischen 
Style  bezeichnen ,  haben  desselben  Anfiparnaso  (auf  welchen  allein  diese  Meinung  gegründet 
werden  musste)  nicht  gesehen ;  sie  wüssten  sonst,  dass  diese  Commedia  armonica,  welche  zu  Mo- 
dena  1597  bei  Hofe  aufgeführt  und  zu  Venedig  in  demselben  Jahre  gedruckt  worden  ist,  nur 
aus  einer  Reihe  fünfstimmiger  Madrigale  besteht,  in  welchen  eben  so  wenig  ein  dramatischer 
(recitirender  oder  ariöser)  Styl,  als  nur  irgend  eine  Ahnung  eines  melodischen  Styles,  wahr- 
zunehmen ist. 

Die  musikalischen  Instrumente  mussten  sich  in  der  letzteren  Zeit  schon  bedeutend  gebessert 
haben,  indem  man  ihnen  die  Ehre  erwies,  sie  zur  Ausführung  der  ältesten  Opern  beizuziehen; 
bei  Emilio's  Oratorium  bestand  das  Orchester,  laut  Vorrede ,  aus  einer  Lira  doppia  (muthmass- 
lich  eine  Viola  da  gainba) ,  einem  Clavicembalo ,  einem  Chitarrone ,  zwei  Flauti  oder  Tibie  all' 
antica.     Monleverde's  Orchester  war  schon  zahlreicher;  es  bestand  aus  2  Gravicembani,  2  Con- 


_ 77 

trabassi  da  Viola ,  10  Viole  da  brazzo ,  1  Arpa  doppia,  2  Violini  piccioli  alla  Francese ,  2  Chi- 
tarroni,  2  Organi  di  legno,  3  Bassi  da  ganiba,  4  Tromboni,  1  Regal,  2  Cornetti  (Zinsen), 
1  Flautino  alla  vigesima  seconda  (dritte  Octave ,  eine  Art  Flageolet) ,  1  Clarino  mit  drei  Trombe 
sordine;  die  Ouvertüre,  Toccata  betitelt,  sollte  vor  dem  Aufziebcn  des  Vorbanges  drei  Mal  mit 
allen  Instrumenten  ausgeführt  werden ;  sie  besteht  in  einer  Art  von  Intrada ,  welche  nicht  vom 
Tone  C  weicht;  in  der  Oper  ist  sonst  nichts  für  die  Instrumente  bezeichnet,  nur  müssen  sie  ein 
Paar  Zwischenspiele  und  Tänze  ausgeführt,  und  etwa  die  Sänger  im  Chore  im  Einklänge  unter- 
stützt haben.     Weiter  also  war  man  in  der  Instrumentalmusik  noch  nicht  gekommen. 

Im  Orgelspiele  hatte  in  dieser  Epoche,  um  das  Jahr  1630,  Italien  den  hochberühmten 
Frescobaldi ,  zu  welchem  auch  deutsche  Organisten  wallfahrteten  oder  gesendet  WTirden,  um  bei 
ihm  die  Orgel-Fuge  zu  studiren.  Er  war  der  Lehrer  des  nachmals  berühmten  kaiserlichen  Hof- 
organisten Frobcrger.  Von  da  an  bildete  sich  allmählich  diejenige  Gattung  des  Contrapunctes 
aus,  welche  man  den  doppelten  Contrapunct  nennt,  und  die  Fuge,  welche  indess  in  Form  und 
Regel  in  einer  späteren  Periode  ihre  Vollendung  erhielt. 

In  der  Kirchenmusik  war  —  ausser  der  Einführung  der  ziemlich  bald  adoptirten  Kirchen- 
Concerte  —  sonst  keine  auffallende  Veränderung  vorgegangen ;  auch  kann  ich  nicht  finden,  dass 
darin  sonderlich  Ausgezeichnetes  wäre  geliefert  worden.  Die  Tonselzer  dieser  Epoche  fingen 
indess  doch  schon  an ,  in  Compositionen ,  welche  nicht  nothwendig  auf  den  Canlus  firmus  der 
römischen  Kirche  basirt  werden  mussten,  von  den  alten  Tonarten  abzugehen,  und  selbst  ganze 
Stücke  in  fingirten  (versetzten)  Tonleitern  zu  setzen;  es  wurde  ihnen  allmählich  klar,  dass  es, 
mit  Rücksicht  auf  die  Harmonie ,  in  der  That  keine  andere  Tonarten  gibt ,  als  diejenigen ,  die 
man  nachmals  modus  major  und  modus  minor  genannt  hat,  und  welche  mit  der  (seit  Glarean  so 
genannten)  jonischen  und  äolischen  Tonart  übereinkommen. 

Die  Madrigale  und  Madrigalesken  für  mehrere  Stimmen  waren  in  den  Privatzirkeln  noch 
immer  die  einzige  und  beliebteste  Unterhaltung;  sie  wurden  zu  Tausenden  gedruckt. 

Monleverdev  sonst  ein  so  strenger  Contrapunctist ,  als  je  Einer,  halte  in  seinen  Madriga- 
len ,  wie  nicht  minder  in  seinen  dramatischen  Arbeiten ,  neue ,  vor  ihm  von  Niemand  gewagte 
Combinationen  in  Accorden,  besonders  ungewohnte  Dissonanzen  ohne  Vorbereitung  zu  brauchen 
angefangen.  Er  wurde  deswegen  von  seinen  gelehrten  Kunstgenossen  heftig  angefochten,  und 
nicht  mit  Unrecht,  da  auch  nach  unsern  heutigen  (ohne  Zweifel  freieren)  Begriffen  sehr  viele 
derselben  nicht  zu  rechtfertigen  wären.  Es  scheint  eben  nicht,  dass  er  dadurch  eine  Reform 
bewirkt  habe;  doch  mag  es  wohl  seyn,  dass  er  damit  den  Anstoss  zu  Forschungen  und  Ver- 
suchen gegeben  hat,  wodurch  in  der  Folge  ein  freier  Gebrauch  mancher  ehemals  vermiedenen 
Dissonanz,  ohne  Vorbereitung,  oder  als  Wechselnote,  in  Praxis  und  in  Theorie  sich  fest- 
gesetzt hat. 
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Ich  Labe  die  Epoche,  deren  Geschichte  ich  hiermit  beschliesse,  nach  Monteverde  benannt, 
weil  er  in  jeder  Hinsicht  der  ausgezeichneteste  Charakter  derselben  ist,  und  eben  im  Madrigal 
und  im  neuen  Opernfache  das  Meiste  geleiset  hat. 


XII. 

Epoche     Carissimi. 
1G40   bis    168  0. 

Man  begreift  leicht,  dass  das  musikalische  Drama ,  in  der  Neuheit  der  Erscheinung,  auch 
noch  im  Zustande  der  Kindheit,  durch  die  Vereinigung  drei  verschwisterter  Künste  —  der 
Musik,  der  Poesie  und  der  mimischen  Kunst,  wozu  jezuweilen  auch  noch  (wie  schon  bei  der 
scenischen  Aufführung  des  ersten  Oratoriums  Vanima  e  corpo)  der  Tanz  sich  gesellte  —  ei- 
nen ganz  ausserordentlichen  Eindruck  hervorgebracht  haben  musste.  Man  konnte  nicht  satt 
werden,  dieses  neue,  auf  so  viele  Sinne,  wie  auf  das  Gemülh  zugleich  einwirkende  Schauspiel 
zu  gemessen ,  und  die  Begierde  darnach  wuchs  in  erstaunlicher  Progression,  als  dasselbe,  wel- 
ches früher  nur  auf  Kosten  der  Höfe,  der  Republiken,  oder  einiger  reicher  und  -vornehmer 
Familien,  zur  Feier  besonderer  Feste,  für  eine  beschränkte  Zahl  von  Zuhörern  zuweilen  ver- 
anstaltet worden  war,  einer  grösseren  Zuhörerschaft  zugänglich  wurde;  als  nämlich  die  Auf- 
führung von  Opern  ein  Gegenstand  nutzbringender  Unternehmung  wurde,  indem  entweder  Pri- 
vate, oder  die  Gemeinden  reicher  Städte,  Opernhäuser  bauten,  in  welchen  die  wohlhabende- 
ren Klassen,  für  einen  massigen  Betrag,  ein  früher  so  seltenes  und  nur  den  Vornehmsten 
vorbehaltenes  Vergnügen  sich  verschaffen  konnten.  Am  frühesten  gedieh  das  Opernwesen  in 
Venedig,  wo  schon  vom  Jahre  1657  an  unausgesetzt  Aufführungen  Statt  fanden,  und  wo  bis 
zum  Jahre  1700,  also  in  dem  Zeiträume  von  64  Jahren,  in  7  Theatern,  von  ungefähr  40 
Tonsetzern,  nicht  weniger  als  5o7  Opern  zur  Aufführung  gelangten.   *) 

Unter  den  vielen  Opern  -  Compositeurs  im  Anfange  dieser  Periode  waren  Francesco  Ca- 
valli,  Capellmeister  an  S.  Marco,  und  Marcanlonio  Ccsli  vorzüglich  geschätzt. 

Letzterer  (welcher  auch  für  und  an  dem  Hofe  des  kunstliebenden  und  kunsterfahrenen 
Kaisers  Leopold  I.  mehrere  Opern  geschrieben  hat)  war  ein  Schüler  von  Giacomo  Caris- 
simi, jenem  Carissimi,  Capellmeister  an  der  Kirche  S.  Apollinare  in  Rom,  nach  welchem 
wir  diese  Epoche  benannt  haben.,  und  der  —  obgleich  er,  so  viel  man  weiss,  keine  Oper  com- 
ponirt  hat  —  dennoch  sehr  viel  zur  Ausbildung  ihrer  Formen  beigetragen  hat.     Er  wird  näm- 


')  Das  vollständige  Verzeichnisa  der  Opern,  welche  von  1657  bis  J750  zu  Venedig  zur  Aufführung  gelangt  sind,  befindet  sich 
in  Marpurgs  historisch  eritischen  Beiträgen,  II.  Dand. 
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lieh  für  den  Erfinder,  oder  wenigstens  für  den  Verbesserer  der  Kammer  -  Cantate  gehalten, 
einer  Compositionsgattnng ,  in  welcher  dramatische  Rccitation  und  dramatische  Melodie,  gleich- 
wie in  der  Oper,  einheimisch  ist,  von  deren  Formen  sie  sich  immer  nur  wenig  unterschied.  Eben 
derselbe  wird  insgemein  als  der  erste  Verbesserer  des  Recitatives  angesehen ;  so  wie  man  ihm 
auch  die  erste  Ausbildung  der  dramatischen  Melodie,  welche  nach  dem  Muster  seiner  Canlaten 
füglich  auf  die  Rühne  übertragen  werden  konnte ,  hauptsächlich  zuschreibt ;  er  soll  auch  7,uerst 
anjrefansren  haben,  in  seinen  Cantaten  die  Instrumente  besonders  zu  Ritomellen  und  Zwischen- 
sätzen  (concertirend)  anzuwenden. 

In  dieser  Form  finden  wir  denn  auch  schon  die  Opern  des  Cttvälli  und  des  Cesti  in  den 
16^0er  Jahren;  das  Recitativ  fängt  an,  sich  dem  natürlichen  Aceente  der  Declamation  zu  nä- 
hern, und  erlaubt  sich  schon  einige  Modulation  in  der  begleitenden  Harmonie;  —  die  Arie, 
wenn  man  ihr  ja  diese  Rencnnung  beilegen  will  (da  sie,  der  Form  nach ,  von  denen  der  späteren 
Zeit  noch  ziemlich  entfernt  ist,  und  häufig  mit  dem  Recitativ  zusammenfliesst),  enthält  wirklich 
schon  eine  angenehme  ausdrucksvolle  Cantilene,  und  es  kommen  sogar,  und  nicht  selten,  auch 
Coloraturen,  in  Art  jener  der  später  entstandenen  Rravour-Arie,  zum  Vorscheine.  Die  [Begleitung 
besteht  in  einem  blossen  (unbezifferten)  Basso  continuoj  was  wir  Ritornell  nennen,  findet  sich 
(mit  Violinen)  am  Schlüsse  der  Arie ,  oder  in  Zwischensätzen.  Chöre  kommen  seilen  und  dann 
am  Schlüsse  der  Acte  vor. 

Die  nächstfolgende  Zeit,  in  welcher  ein  Itovetta,  ein  Ziani  d.  ä.,  ein  Legremi  (der  Reihe 
nach  Capellmeister  von  S.  Marco)  unter  vielen  Andern  besonders  geschätzt  gewesen  zu  seyn 
scheinen ,  bildete  nicht  nur  allmählich  das  Recitativ  aus ,  sondern  gab  auch  der  Arie  eine  be- 
stimmtere Form,  welche  nun,  ein  selbstständiger  Satz,  vom  Recitativ  kenntlich  getrennt  war, 
und  öfters  aus  zwei  Strophen  über  dieselbe  Melodie  bestand,  zwischen  welchen  ein  Ritornell  ge- 
spielt wurde. 

So  war  die  Oper,  und  so  auch  das  geistliche  Drama  (Azione  sacra  oder  Oratorium)  be- 
schaffen ;  Compositionen ,  welche  in  dieser  Gestalt  auch  wohl  heute  noch ,  wenn  man  nicht  auf 
den  Luxus  unsrer  Oper  und  auf  die  Formen  des  Tages  Anspruch  macht,  bei  angemessenem 
einfachen  Vortrage  des  Sängers,  besonders  was  die  ariösen  Sätze  betrifft,  sich  ganz  gut  hö- 
ren lassen. 

Die  Cantate  (Kammcr-Cantate)  ging  mit  der  Oper  ungefähr  gleichen  Schrittes;  sie  war  in 
Privalzirkelu  sehr  beliebt,  und  fing  allmählich  an,  dem  Madrigal  Eintrag  zu  thun.  Die  min- 
der edlen  Gattungen,  Villanelle,  Villote,  Rallate  u.  dgl. ,  waren  mittlerweile  schon  ohnehin 
verschwunden. 

In  der  Kirchenmusik  neigte  sich  der  Geschmack  dem  sogenannten  stile  concertante  zu,  wel- 
cher nunmehr  "mit  dem  stile  da  Capella,  den  man  auch  oft  stile  alla  Palestrina  genannt  hat, 
die  Herrschaft  theilte.     Mit  jenem  war  auch  der  Gebrauch  der  Bogeninstrumente,  besonders  in 
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Zwischensätzen  der  Composition,  in  die  Kirche  eingeführt  worden,  da  sonst  nur  Cornelti  (Zin- 
ken) und  Posaunen  zur  Verstärkung  des  Chores  zugelassen  waren. 

Die  Motetten  und  Concerti  des  Carissimi  wurden  sehr  hoch  geschätzt ;  sie  werden  noch  heute 
von  den  Sammlern  alter  und  sogenannter  classischer  Musik  begierig  gesucht. 

Dennoch  war,  ungeachtet  der  Einführung  jener  neuen,  ich  möchte  sagen,  glänzenderen 
Gattungen,  der  Kirchenstyl  von  dem  der  profanen  Musik  immer  noch  kennbar  genug  geschieden, 
und  behauptete  seine  Würde. 

Der  künstliche  Contrapunct  wurde  vorzüglich  in  der  fortan  blühenden  Venetianischen  Schule 
und  in  deren  Kirchenmusik  gepflegt,  überall  aber  von  den  Organisten  mit  Erfolge  geübt. 

Der  einfache,  grossarlige  Capellen-Styl ,  gewöhnlich  Palestrina-Styl  genannt,  blühte  fortan 
in  den  Hauptkirchen  Italiens,  vorzüglich  in  der  päpstlichen  Capelle,  welche  demselben  bis  zu 
unsern  Tagen  treu  geblieben  ist,  und  noch  jetzt  alle  Instrumente,  selbst  die  Orgel,  ausschliesst. 
Sie  hat  seit  Jahrhunderten  unter  ihren  Mitgliedern  stets  einige  im  Capellen-Style  ausgezeichnete 
Tonsetzer  gezählt.  In  dieser  Epoche  aber  gebührt  unstreitig  die  Palme  Orazio  Benevoli,  um 
das  Jahr  1660  Capellmeister  bei  S.  Peter  im  Vatican ;  dessen  Compositionen  für  5,  4  und  mehr 
Chöre ,  zum  Theile  in  den  künstlichsten  Fugensätzen ,  noch  die  Bewunderung  später  Jahrhun- 
derte seyn  werden.  Nur  Carissimi  ,  welcher  sich  als  Erfinder,  oder  wenigstens  als  Verbesserer 
neuer  Gattungen  verdient  gemacht,  und  noch  bei  seinem  Leben  eine  Achtung  genoss,  wie  sie 
manch  grossem  Genie  erst ,  wenn  er  eben  der  Welt  entrissen,  zu  Theil  wird  —  nur  ein  Caris- 
simi, der  Lehrer  eines  Cesti^  später  eines  Bassani  und  Alessandro  Scarlatli,  konnte  ihm  den 
Rang  des  ,, Mannes  dieser  Epoche"  streitig  machen. 

Von  den  Franzosen  dieser  Epoche  ist  nicht  viel  zu  sagen.  Die  Literatur  nennt  deren 
eine  grosse  Zahl;  indess  sie  waren  der  alten  Schule  des  höheren  Contrapunctes  längst  abge- 
fallen ,  ohne  in  den  neu  entstandenen  Gattungen  den  Italicnern  nachzueifern. 

Die  Deutschen  hatten  im  Verlaufe  der  Zeiten,  selbst  unter  den  Stürmen  eines  endlos 
scheinenden  Krieges,  welcher  überall  Verheerung  und  Verwilderung  im  Gefolge  hatte,  die 
alte  Kunst  nicht  aussterben  lassen.  Contrapunct  und  Orgelspiel  wurde  fortan  gepflegt;  auch 
der  concertirende  Kirchenstyl  hatte  Eingang  gewonnen,  und  wurde  nicht  ohne  Erfolg  betrie- 
ben. Natürlich,  dass  für  Theater- Styl  die  Verhältnisse  in  Deutschland  damals,  und  noch 
lange  Zeit  hindurch,  nicht  begünstigend  waren;  gleichwohl  soll  in  Dresden  Schütz,  auch 
Sagittarius  genannt,  Capellmeister  des  Churfürsten  von  Sachsen,  schon  1628  eine  deutsche 
Oper,  und  zwar  die  Daphne  des  Florentiners  Mnuccini  vom  Jahre  1597,  nach  der  Ueber- 
setzung  von  Opitz ,  componirt  haben ;  davon  aber  die  Proben  uns  bisher  noch  immer  vorent- 
halten worden  sind. 

Für  die  Instrumental- Musik  war  bisher  überall  wenig  —  man  sollte  sagen,  Nichts 
—  geschehen;  doch  fällt  in  diese  Epoche,    in   welcher  die  Musiker   den   begleitenden  Instru- 
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Dienten  ihre  Aufmerksamkeit  zu  widmen  anfingen 5  auch  deren  bedeutendste  Verbesserung,  vor- 
züglich jene  der  Bogeninstrumcnte ,  deren  Stimmung,  und  sofort  deren  Structur,  damals  gere- 
gelt wurde;  solche  wurden  von  vorzüglicher  Güte  in  Cremona,  Brescia  und  Insbruck  erzeugt, 
auch  ist  seitdem  an  dem  Baue  und  an  der  Einrichtung  der  Violine  insbesondere  nichts  mehr  ge- 
bessert,  noch  überhaupt  geändert  worden ,  und  noch  zu  unsern  Tagen  sind  die  Bogeninstru- 
mente  von  damals  vorzüglich,  ja   ausschliesseud  gesucht  und  geschützt. 

Ucberhaupt  hatte  bis  gegen  Ende  dieser  Epoche  die  Musik,  besonders  in  den  neuen  Com- 
positions-Gattungen ,  der  Oper,  der  Kammer-Cantate,  der  concerlirenden  Motette  oder  geistli- 
chen Cantatc,  und  in  der  Anwendung  der  zur  Begleitung  der  Gesangmusik  berufenen  Bogen- 
instrumente, bedeutende  Fortschritte  gemacht.  Carissimi's  Zeitgenossen  waren  unerschöpflich 
in  desselben  Lobe,  und  meinten  das  goldise  Zeitalter  der   Tonkunst  gesehen  zu  haben. 

Wenn  zwar  übrigens  Carissimi,  ein  genialischer  Tonsetzer,  seinen  eigenen  Styl  geschaf- 
fen ,  und  einige  ausgezeichnete  Schüler  gezogen  hatte ,  so  scheint  mir  doch  kein  zureichender 
Grund  gegeben ,  seinetwegen  eine  neuere  römische  Schule  anzunehmen ,  zumal  sein  Styl  eben 
in  Bom  sich  zunächst  am  wenigsten  fortpflanzte,  wo  der  grandiose  Styl  der  alten  Schule  fort- 
an seine  Herrschaft  behauptete.  War  Carissimi,  wie  Piccini  meldet,  (und  sonst  ist  desselben 
Herkunft  nirgends  angezeigt)  von  Geburt  ein  Paduaner,  so  dürfte  in  ihm  vielmehr  selbst  ein 
Zögling  der  Venetianischen  Schule  zu  vermuthen  seyn ,  wie  denn  seine  Motetten  mehr  auf 
diese,  als  auf  römische  Schule  deuten.  Ferrari  in  Venedig,  Einer  der  ältesten  Opern-Com- 
ponisten,  gegen  das  Jahr  1640,  hatte  wenigstens  gleichzeitig  mit  Carissimi  im  Cantatenfache 
zu  arbeiten  angefangen;  die  Venetianer  hatten  durchgängig  sehr  bald  Carissimi's  Formen  an- 
genommen ,  und  nur  desselben  Genie  zeichnete  endlich  seine  Arbeiten  vor  jenen  der  Venetia- 
ner seiner  Zeit  aus. 


xm. 

Epoche      Scarlatti. 
1680   bis    1725. 

Der  ausserordentliche  Buf,  der  Carissimi's  Namen  überall  ertönen  Hess,  hatte  noch  in 
dieses  Meisters  Greisesjahren  einen  jungen  Neapolitaner  (nach  andern  Sicilianer)  nach  Bom  ge- 
lockt, welcher  vor  Verlangen  glühte,  sich  unter  desselben  eigener  Anleitung  zu  einem  tüch- 
tigen Tonsetzer  auszubilden;  es  gelang  dem  Fremdlinge,  sich  bei  demselben  durch  sein  aus- 
gezeichnetes Spiel  auf  der  Harfe  (vielleicht  englisch:  Harpsichord,  d.  i.  Ciavier?)  beliebt  zu 
machen,  und  der  Meister,  mit  väterlicher  Liebe  ihm  zugethan,  weihte  ihn  in  alle  Geheimnisse 
seiner  eigenen  Kunst  ein.  Alessandro  Scarlatti  war  dieser  talentvolle  junge  Mann,  ge- 
ll 
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boren  um  das  Jalir  16o0,  jener  Scarlatti-,  der  auserlesen  war,  der  Kunst  einen  noch  höheren 
Aufschwung  zu  gehen,  und  deren  höchsten  Flor  unmittelbar  vorzubereiten.  Nachdem  er  von 
seinem  Lehrer  sich  getrennt,  durchreiste  Scarlatti  Italien,  sah  und  hörte  Theater  und  die 
grossen  Meister  zu  Bologna,  Florenz  und  Venedig',  und  studirte  den  eigenthümlichen  Geist  der 
Vencliauischen  Schule ,  kam  nach  München  und  nach  Wien,  wo  seine  ersten  Opern  und  Kir- 
chensachen ungemeinen  Beifall  fanden ;  componirte  dann  zu  Rom  mehrere  vortreffliche  Opern, 
und  wurde  endlich  nach  Neapel  berufen,  wo  er  die  Stelle  als  königlicher  Obercapellmeister 
erhielt,  und  sich  ganz  der  Bildung  angehender  Tonsetzer  und  den  Arbeiten  für  Kirche  und 
Theater  widmete,  bis  er  im  Jahre  1723,  in  einem  Alter  von  73  Jahren,  mit  Ruhm  und  Eh- 
ren überhäuft,  sein  Leben  beschloss. 

Alessandro  Scarlntli  war  unstreitig  einer  der  grössten  Meister  aller  Zeiten ;  gleich  gross 
in  den  Künsten  des  höheren  Contrapunctes ,  wie  in  der  dramatischen  Recitation,  in  Erfindung 
von  Melodien  des  edelsten  und  grossartigsten,  zugleich  treffendsten  Ausdruckes,  und  einer  freien, 
immer  sinnigen  Begleitung  von  Instrumenten.  In  jeder  dieser  Gattungen  Reformator,  kann 
man  von  ihm  sagen,  dass  er  sein  Zeitalter  um  ein  Jahrhundert  überflügelt,  auf  den  Geschmack 
der  Zeitgenossen  mächtig  eingewirkt,  seine  Kunstgenossen  zu  sich  erhoben,  und  so  jenen  Um- 
schwung vorbereitet  habe,  welchen  die  Tonkunst  in  der  gleich  nachgefolgten  Periode,  deren 
Morgenröthe  noch  seine  Augen  sahen,  aus  der  Neapolitanischen  Schule,  durch  seine  gleich 
grossen  Zöglinge  erhielt.  Er  ist  in  der  Kette  der  Wesen  als  dasjenige  Glied  anzusehen,  wel- 
ches die  Musik  der  vorigen  älteren  Zeit  an  die  neue  (moderne)  knüpft;  der  Antesignan  derje- 
nigen Periode,  welche  von  einigen  Schriftstellern  ,,der  italienischen  Musik  schöne  Periode" 
genannt  worden  ist,  im  Gegensalze  der  eben  beschlossenen,  von  Palestrina  bis  zum  Aufblü- 
hen der  Neapolitanischen  Schule,    welche  sie  die  ,, grosse  Periode"    genannt  haben. 

Das  Recitativ  brachte  er  zur  höchsten  Vollkommenheit  des  Ausdruckes ;  seine  Cantaten 
werden  besonders  in  dieser  Beziehung  als  Muster,  als  Studien  für  Tonsetzer  betrachtet;  auch 
wird  er  als  Erfinder  des  begleiteten,  oder  sogenannten  obligaten  Recitatives  angesehen.  Der 
Arie  Form  mit  zwei  Theilen  und  dem  Dacapo  wird  ihm  zugeschrieben.  Auch  soll  er  der  erste 
gewesen  seyn ,  der  zu  seinen  Opern  Ouvertüren  componirte ,  da  es  vor  ihm  gebräuchlich  ge- 
wesen seyn  sollte,  vor  der  Oper  eine  Ouvertüre  von  dem  damals  in  Paris  berühmten  Lulhj 
aufführen  zu  lassen.   (Rousseau  Dict.  de  Mus.  Art.  Ouvertüre.) 

Indess  glänzten  in  Scarlatti's  Zeit  auch  anderwärts  mehrere  ausgezeichnete  Tönsetzer,  un- 
ter welchen  besonders  jene  aus  der  Venetianischen  Schule  um  das  Jahr  1700  und  thcils  et- 
was später  sich  auszeichneten.  Antonio  Lotli,  Capellmeister  der  Republik  an  S.  Marco;  ein 
Schüler  von  Lcgrcnzi,  unter  dessen  Anleitung  er  im  Jahre  1684  zugleich  mit  Francesco  Gas- 
parini  (nachmals  zu  Rom  ansässig)  den  Contrapunct  studirt  hatte;  ein  Meister,  welcher  im 
sublimesten  Contrapuncte ,    wie  im  conccrlircnden  oder  solennen  Kirchcnstyle ,    im  geistlichen 
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Drama,  wie  im  Madrigal,  keinem  nachstand,  und  den  kühncsten  und  zugleich  regelmässigstcn 
Harmonisten  aller  Zeiten  sich  anreiht ;  —  ein  Francesco  Conti  am  kaiserlichen  Hofe  in  Wien, 
welchen  man  wegen  Originalität  der  Erfindung  und  der  Kühnheit,  womit  er  manches  Neue 
glücklich  wagte,  den  Mozart  seiner  Zeit  nennen  könnte;  sein  Don  Quixotc  (1719)  enthält  ei- 
nen Rcichlhum  von  Witz  und  Humor,  der  diess  Werk  in  seiner  Art  dem  Originale  des  spa- 
nischen Dichters  vergleichbar  macht ;  —  ein  Benedctlo  Marcello,  Patricier  von  Venedig,  wel- 
cher (mit  Ausnahme  des  Opernfaehes,  dem  seine  Muse  sich  nie  zugewendet)  in  allen  Stylen 
Meisterwerke  hinterlassen  hat,  und  dessen  berühmte  £50  Psalmen  Davids,  in  bald  unzählbaren 
Auflagen  erneuert,  schon  so  manches  im  Verlaufe  der  Zeiten  gepriesene  Werk  überlebt  haben, 
und  noch  viel  solche  überleben  werden;  —  ein  Ant.  Cetidura,  Kaiser  Carls  VI.  Vicehofca- 
pellmeister,  dessen  Werke  der  Kenner  in  der  Partitur  nicht  betrachten  kann,  ohne  die  Leich- 
tigkeit in  der  kunstvollsten  Textur  und  die  Reicbhalligkeit  der  Erfindung  zu  bewundern;  so 
wie  Jedermann  bei  deren  Ausführung'  von  der  Anmuth  seiner  Motive  und  deren  treffendem 
Ausdrucke  ergriffen  wird.  —  Zu  Bologna  war  damals  Paolo  Colonna  berühmt  als  Tonsetzer 
und  Lehrer  im  Fache  des  höheren  Contrapunctes ;  er  ward  der  Stifter  der  nachmals  hoch  ge- 
achteten Schule  von  Bologna. 

In  Frankreich  wurden  in  dieser  Epoche  die  Opern  (Tragedies  und  Ballets)  des  erstaun- 
lich berülimten  Lullij  bewundert.  Er  war  Intendant  der  Musik  Ludwigs  XIV.  Die  Franzo- 
sen haben  dreissig  Jahre  lang  und  darüber  (bis  auf  Kameau)  beinahe  nichts  anderes  gehört 
und  hören  wollen,  als  immer  wieder  die  Musik  des  himmlischen  ,,Baptiste".  Wahr  ist  es, 
die  Verbindung  von  Tänzen  und  Chören  mit  der  Handlung  war  ein  Vorzug,  dessen  die  da- 
malige italienische  Oper  entbehrte;  der  Dialog  übrigens  war  mehr  eine  Psalmodie  als  Recita- 
tion,  nur  selten  durch  kurze,  auf  keinerlei  Weise  ausgeführte- ariöse  Sätze,  oder  durch  kurze 
Ritornelle  unterbrochen.  Es  ist  nicht  leicht  zu  begreifen,  wie  das  lebhafte  Franzosen-Volk  an 
dem  schleppenden  Salm  Vergnügen  gefunden  haben  konnte. 

In  Deutschland  schien  das  Opernwesen,  ich  meine  eine  deutsche  Oper,  durchaus  nicht 
heimisch  werden  zu  wollen.  Doch  nennt  die  Kunstgeschichte,  gegen  Ende  des  XVII.  Jahrh. 
und  im  Anfange  des  folgenden,  einen  Reinhard  Keys  er  in  Hamburg,  welcher  eine  unglaub- 
liche Zahl  (man  sagt  116)  deutscher  Opern,  theils  für  seine  Vaterstadt,  theils  für  den  Hof 
von  Braunschweig  geschrieben  hat.  Sie  sind  leider  nicht  so  bekannt ,  als  sie  es  ohne  Zweifel 
zu  seyn  verdienten.  (Hasse  soll  davon  immer  mit  grosser  Achtung  gesprochen,  und  Keyser 
nebst  Scarlatti  für  den  grössten  Tonsetzer  jener  Zeit  erklärt  haben.)  In  München  und  Wien 
galt  nur  italienische  Oper  und  italienisches  Oratorium ;  mehrere  dergleichen  schrieb  auch 
Joh.  Jos.  Fux,  der  kaiserliche  Hof  -  Capellmeister ,  der  berühmte  Verfasser  des  Gradus  ad 
Parnassum. 

Die  Instrumental-Musik  war  im  Anfange  dieser  Periode  in  Italien  eine  kaum  dem  Namen 
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uncli  bekannte  Sache.  Der  französische  Hof  halle  in  Jessen  schon  seit  Ludwig  XIII.  seine  vingt- 
'j:talrc  Violons  du  Iloij  (Violinen  und  Violen  von  verschiedenen  Dimensionen)  unterhalten,  für 
v, eiche  ein  Henry  le  Jeuite  und  Boesset  eine  Art  von  Kammcrstüchen  lieferten,  davon  P.  Mcr- 
seune  in  seiner  Harmonie  universelle  eine  Probe  mitlheilt,  welche  allenfalls  die  Kindheit  der 
Kamniermusik  unter  einem  wenig  musikalischen  Volke  repräsentiren  kann.  Lully's  Composilio- 
nen  für  die  königliche  Kammermusik  mögen  wohl  um  ein  Bedeutendes  besser  gewesen  seyn; 
seine  Ouvertüren  (im  Contrastc  gegen  seine  Gesänge)  sind  schon  ziemlich  interessant,  und  erin- 
nern im  Pathetischen ,  durch  die  punetirten  Noten,  nicht  selten  an  Händeischen  Styl.  Von  con- 
trapunetiseher  Kunst  freilich  scheint  er  aus  seiner  einstigen  italienischen  Heimath  nichts  mitge- 
nommen zu  haben. 

Indess  ging  dennoch  eben  von  Italien  auch  die  erste  Veredlung  der  Instrumentalmusik  ans, 
durch  Corelli,  Geminiani  und  fwaldi,  die  sich  gegen  Ende  des  XVII. ,  dann  im  ersten  Drit- 
tel des  folgenden  Jahrhunderts,  in  Gompositionen  von  Violin-Solos,  Trios,  Quartetten,  dann 
sogenannten  Conccrli  gross!  hervorgethan  haben,  deren  Kunst  und  deren  Producte  jedoch  mehr 
im  Auslände  (England  und  Deutschland)  gesucht  und  gelohnt  wurden,  und  lange  das  Vergnü- 
gen der  Liebhaber  ausmachten. 

An  guten  Organisten  hatte  weder  Italien ,  noch  Deutschland  jemals  Mangel  5  sie  behaup- 
teten ihren  alten  Kuf.  Auch  waren  sie  es,  die  hauptsächlich  den  fugirten  Styl  aufrecht  hielten, 
welcher  indess  auch  in  der  solennen  Kirchenmusik  prävalirte,  und  worauf  die  Tonsetzer  aller 
Schulen ,  auch  in  der  Periode ,  von  welcher  wir  eben  hier  sprechen ,  immer ,  und  mit  Glück, 
ihren  Fleiss  gewendet  haben.  In  dieser  Epoche  wird  auch  die  Theorie  aller  Gattungen  des  obli- 
gaten Contrapunctes  durch  Bcrardl,  Buononcini  (d.  alt.)  und  Fux  zuerst  mit  Klarheit  entwik- 
kelt  und  die  Formen  der  eigentlichen  Fuge  festgestellt. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  von  einem  Fache  der  musikalischen  Practik  zu  sprechen,  dessen  bis- 
her keine  Erwähnung  geschehen,  das  in  dieser  Epoche  gevtissermaassen  erst  entwickelt  und 
bald  zu  einer  bedeutenden  Vollkommenheit  gefördert  worden  ist,  nämlich  der  Kunstgesang. 
Es  ist  begreiflich,  dass  in  der  früheren  Zeit  des  Contrapunctes,  ich  meine  von  Dufay  bis  auf 
Monteverde,  wo  blos  im  Chore  gesungen  wurde,  das  am  meisten  und  fast  allein  geschätzte  Ta- 
lent des  Sängers  in  der  Capelle  in  der  Vollkommenheit  seiner  theoretischen  Kenntnisse,  und  in 
seiner  Fertigkeit,  vom  Blatte  zu  singen,  bestand 5  war  er  zugleich  im  Besitze  einer  wohlklingen- 
den Stimme,  so  ward  dadurch  sein  Werth  nur  eben  erhöht.  Knaben,  deren  Tauglichkeit,  So- 
pran oder  Alt  zu  singen,  auf  die  Zeit  weniger  Jahre  beschränkt  ist,  konnten  nach  dem  damali- 
gen Standpuncte  der  practischen  Musik  die  Brauchbarkeit  für  Capellen-Gesang  nicht  erreichen; 
Frauenpersoneu  wurden  zu  so  ernsten  Studien  nicht  berufen,  waren  auch  durch  die  kirchliche 
Etiquette  ausgeschlossen ;  daher  waren  die  Capellen  allenthalben*  nur  mit  Männern  besetzt;  die 
Sopran-  und  Alt-Parte  wurden  nämlich  von  Falsettisten  ausgeführt  (worin  besonders  die  Spanier 
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in  der  päpstlichen  Cnpelle  berühmt  waren).  Lodovico  Viadana  sagt  in  der  Vorrede  zu  seinen 
Concerü  (1602),  dass  diese  seine  Gesänge  ,, besser  von  Falsettisten,  als  von  Soprani  natural!" 
auszuführen  seyen,  weil  diese  (nämlich  putti ,  Knaben)  fahrlässig  und  ohne  Ausdruck  sängen 
und  zu  schwach  seyen ;,  er  schweigt  von  Weiberstimmen  und  weiss  noch  nichts  von  Castraten. 
Auch  hat  die  Kunstgeschichte  den  Umstand  angemerkt ,  dass  nicht  früher  als  im  Jahre  162i>  der 
erste  Gastrat  in  die  päpstliche  Capelle  kam. 

Die  Einführung  der  Monodien,  der  sogenannten  Concerü,  des  musikalisch  dramatischen 
Gesanges,  der  Cantate,  der  Arie  in  der  Oper,  machte  zuerst  das  Bedürfniss  schöner  Stimmen 
und  eines  gebildeten  Vortrages  fühlbar.  In  der  Oper  war  der  Erfolg  eben  so  sehr  von  der 
Kunst  des  vorstellenden  Sängers,  als  von  der  gelungenen  Composition  des  Autors  der  Musik  ab- 
hängig, und  deren  Unternehmer  waren  eben- so  intcressirt  dabei,  durch  reichlichere  Bezahlung 
gute  Sänger  aufzumuntern  und  für  sich  zu  gewinnen,  als  die  Componisten  dabei  interessirt  wa- 
ren, auf  deren  Kunstbildung  einzuwirken.  Eunuchen  hatte  es  im  Oriente  seit  Jahrtausenden  ge- 
geben; man  weiss,  dass  sie  in  den  Harems  als  Diener  und  Aufscher  verwendet  wurden;  nir- 
gends aber  wird  gemeldet,  dass  man  sie  dort  zum  Gesänge  bestimmt  gehabt  habe.  Indess  war 
es  eine  von  jeher  bekannte  Sache ,  dass  sie  bis  in  das  späte  Mannsaller  eine  feine ,  und  doch 
nach  Verhältniss  starke  Weiberstimme  erhalten.  Es  war  also  nicht  eben  schwer ,  darauf  zu 
verfallen,  durch  eine  künstliche  wundärztbche  Operation  Knaben  zu  künftigen  Sopransängern 
zu  widmen,  und  bald  kam  mit  der  gestiegenen  Ausbildung  der  Oper  jene  leidige  Gewohnheit 
in  Schwang,  welche  von  den  Philanthropen  so  oft  beklagt  worden  ist,  und  deren  Unterdrük- 
kung  erst  wieder  unserm  Zeitalter  vorbehalten  gewesen  zu  seyn  scheint. 

Von  dort  an  entstanden  dann  auch,  besonders  gegen  Ende  des  XVII.  und  zu  Anfange  des 
XVIII.  Jahrhunderts,  jene  berühmten  Singschulen,  welche  so  viel  zum  Flore  der  Musik  in  Italien 
beigetragen  haben.  In  der  Epoche,  von  welcher  wir  eben  sprechen,  hatte  Pistocchi,  selbst  ein 
Castrat ,  eine  solche  zu  Bologna  errichtet ;  Fedi  hielt  eine  andere  zu  Korn ,  Redi  zu  Florenz ; 
vortreffliche  Sänger  und  Sängerinnen  bildete  damals  schon  Neapel ,  und  die  berühmtesten  Ton- 
setzer beschäftigten  sich  gern  mit  der  Bildung  eines  ausgezeichneten  Talents ,  das  ihr  Kennerohr 
irgendwo  entdeckte.  Schon  hatte  Italien  auch  auswärtigen  Höfen  Sänger  vom  ersten  Range 
geliefert. 

Solchergestalt  schien  es  schon  in  dem  Zeitalter  Scarlatti's,  als  ob  die  Tonkunst,  besonders 
im  Fache  des  musikalischen  Drama,  kaum  noch  auf  einen  höheren  Grad  der  Vollkommenheit 
sollte  gebracht  werden  können. 


XIV. 

Die  Epoche  der  neuen  Neapolitanischen  Schule 

von   Leo   und  Dur  ante. 

1723    bis    17G0. 

Der  Neapolitanischen  Schule  —  als  deren  Stifter  die  Zöglinge  Scarlatti's,  ein  Leonardo 
Leo  und  ein  Francesco  Dur  ante,  genannt  werden,  welchen  aber  noch  Gaetano  Greco^ 
ebenfalls  ein  Zögling  jenes  Scarlatti,  anzureihen  ist  • —  war  es  vorbehalten,  der  Musik  einen 
noch  höheren  Aufschwung  zu  geben,  und  gewissermaassen  deren  ganze  Gestaltung  zu  ändern. 
In  allen  harmonischen  und  conlrapunctischen  Kenntnissen  (und  in  der  Achtung  derselben)  treff- 
lich erzogen,  wusslen  die  Tonsetzer  dieser  Schule  nicht  nur  über  den  ganzen  Vorrath  der  ge- 
erbten Hilfsmittel  zu  verfügen,  sondern  brachten  nunmehr  auch  jene  neuen  und  vermehrten. 
Hilfsmittel  in  Anwendung,  welche  sich  ihnen  in  der,  mittlerweile  zur  höchsten  Vollendung  ge- 
brachten Kunst  der  dramatischen  Sänger,  so  wie  zum  Theil  in  der  zeither  erfolgten  bedeutenden 
Verbesserung  der  Instrumente  darboten.. 

Die  wesentlichste  Verbesserung  aber,  welche  aus  dieser  Schule  hervorging  (denn  die  An- 
iniilli  der  Gesänge  und  den  Reichthum  der  Erfindung  bann  die  Schule  nirgends  geben)  bestand 
in  der  Regelung  des  rhetorischen  Theiles  der  Melodie  und  der  besseren  Ge- 
staltung der  Arie.  Die  Rhythmopöie  insbesondere  war  bisher  noch  wenig  geordnet;  es  scheint, 
dass  man  bis  dahin  kaum  deren  Bedürfniss  deutlich  gefühlt  hatte;  die  musikalische  Phrase,  als 
Glied  einer  musikalischen  Periode  gedacht,  war  gewöhnlich  zu  kurz,  daher  die  Cadenzcn  zu  häufig, 
und  ausser  dem  Ebenmaasse ;  die  Arie  selbst  war  zu  kurz ,  daher  zu  schnell  vorübergehend,  um 
den  Eindruck ,  den  sie  wohl  erregen  konnte ,  durch  zweckmässige  Wiederholung  der  bedeutend- 
sten Motive  in  der  Seele  des  Zuhörers  zu  verstärken  und  zu  befestigen.  Die  neueren  Neapoli- 
taner, indem  sie  die  Phrase  sowohl,  als  die  Arie  selbst  verlängerten,  scheinen  zugleich  den 
Plan  zu  deren  Reform  von  der  Baukunst  entnommen  zu  haben ,  in  welcher  nicht  blos  Schönheit 
der  Umrisse  und  der  Formen  jedes  einzelnen  Theiles ,  sondern  auch ,  und  wesentlich ,  Symme- 
trie in  der  Stellung  der  auf  einander  bezüglichen  einzelnen  Theile  nolhwendig  gefordert  wird. 
Sie  verlängerten  (in  der  Regel,  wenn  nicht  der  Ausbruch  der  Leidenschaft  im  Gedichte  es  an- 
ders erheischte)  das  Rilornell,  aus  dem  guten  Grunde,  um  den  Zuhörer  auf  den  folgenden  Ge- 
sang vorzubereiten ,  ja  —  um  desselben  Erwartung  zu  spannen.  Sie  eröffneten  sodann  die  Arie 
mit  der  Hauptmelodie,  aufweiche  ein  zweites  (auch  wohl  drittes)  passendes  Neben-Moliv  folgte ; 
solche  wurden  in  verwandten  Tonleitern  in  verschiedenen  Wendungen  ausgeführt,  dann  noch 
einmal  im  Haupttone  wiederholt,  und  hierauf,  nach  der  sogenannten  Cadenz ,  mit  einem  passen- 
den Inslrunientenspielc,  meistens  aus  dem  Motive  des  Anfangs-Ritornelles ,  wurde  der  erste  Theil 


87 

geschlossen ;  der  zweite  Tlieil  bestand  ans  einem  kurzen  Satze ,  welcher  nicht  selten  aus  den 
Motiven  des  ersten  Theilcs  genommen  war ;  dieser  Satz  kündigte  sich,  von  dem  ersten  Theile 
deutlich  gesondert ,  in  einer  verwandten ,  doch  merklich  verschiedenen  Tonart  an ;  auf  die  Ca- 
denz ,  mit  welcher  derselbe  beschlossen  wurde ,  folgte  (allenfalls  nur  mit  einiger  Abkürzung  des 
Ritornells)  das  Da  capo ,  oder  die  Wiederholung  des  ersten  Theils. 

Diese  Form  der  Arie  ward,  mit  geringen  Abweichungen,  der  Typus,  den  alle  Tonsetzer 
in  und  ausser  Italien  sehr  bald  annahmen j  sie  erhielt  sich  sehr  lange,  und  lebt,  mit  geringen 
Abweichungen ,  in  der  eigentlichen  Arie  noch  bis  zu  unserer  Zeit  fort.  Zur  Abwechselung  hatte 
man  doch  auch  Arien ,  ohne  zweiten  Theil,  und  in  minder  solenner  Form,  die  man  damals  schon 
mit  der  Benennung  Cavata  oder  Cavatina  bezeichnete. 

In  dem  Orchester  wurden  den  Bogen-Instrumenten ,  welche  bisher  allein  geherrscht,  und 
nur  jezuweilen  ein  einzelnes  mit  der  Singstimme  concertirendes  Blasinstrument  zugelassen  hatten, 
ein  Paar  Hoboen  und  ein  Paar  Hörner,  auch  wohl  ein  Paar  Flöten,  ein  Paar  Fagotte,  und  mit- 
unter Trompeten,  bleibend  beigesellt.  Wie  eingeschränkt  immer  der  Gebrauch  war,  den  die 
Tonsetzer  damals  von  diesen  Instrumenten  machten ,  da  man  deren  Effecte  zu  benutzen  noch  we- 
nig verstand  (vielleicht  auch  denselben  nicht  viel  zumuthen  durfte) ,  so  war  doch  durch  diesel- 
ben nicht  nur  eine  neue  Nüancirung  von  Klang,  sondern  auch,  wo  man  dessen  bedurfte,  eine 
stärkere  Tonmasse,  zur  Vermehrung  der  Wirkung  in  Ritornellen  und  Zwischensätzen,  gewon- 
nen worden. 

War  es  eine  Wirkung  des  neuen  Aufschwunges  der  Kunst,  der  Aufmunterung,  welche  die 
Tonsetzer  jener  Schule  fanden,  der  Auszeichnungen,  deren  sie  sich  überall  zu  erfreuen  hatten, 
war  es  die  Aufregung  durch  die  erhabenen  Muster  ihrer  Lehrer ,  oder  der  glückliche  Genius  der 
Kunst,  der  in  dieser  schönen  Epoche  über  Neapel  waltete 5  nirgends  und  nie  wieder  standen  zu 
gleicher  Zeit  so  viel  ausgezeichnete  Meister  auf  dem  Plane,  als  in  dieser  Epoche,  und  zwar  alle- 
saiüinl  aus  der  Neapolitanischen  Schule ;  säe  waren  es ,  die  in  und  ausser  Italien  das  Gebiet  der 
Oper  beherrschten,  und  noch  ziemlich  lange  über  die  oben  bezeichnete  Epoche  hinaus  währte 
der  wohlverdiente  Ruhm  der  Schule  in  deren  späteren  Zöglingen  fort. 

Aus  ihr  waren  (um  nur  die  bekanntesten  zu  nennen)  schon  früh  ein  Porpora,  Sarri,  Ca- 
rapella,  Vinci,  Pergolesi,  Dani,  Pcrez,  Tcradeglias ,  ,Feo,  Sola,  etwas  später  ein  Traetta, 
Jomelli,  bald  auch  ein  Sacchini,  Piccini  (der  Schöpfer  der  italienischen  Opera  btiff'a  mit  Euseni- 
ble-Stücken  und  Finalen),  ein  Majo,  Anfossi,  Caffaro,  Guglielmi  d.  ä.  (letztlich  noch  ein 
Gnnlielmi  d.  jung. ,  ein  Cimarosa ,  Pacsicllo  und  Zingarelli,  welche  zwar  einer  späteren  Periode 
angehören)  hervorgegangen.  Jenen  muss  auch  noch  unser  Hasse  angereiht  werden,  der  (1720) 
des  Greises  Scarlatti  väterlich  freundschaftlichen  Unterricht  genossen  und  sich  immer  zu  jener 
Schule  bekannt  hatte.  Auch  unser  Joseph  Haydn  soll  von  Potyora  Anleitung  genossen  haben, 
und  die   Neapolitaner  erwähnen   gern    dieses    Umstandes,    um   das  lange  Verzeichniss  der  aus 
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ihrer  Schule  hervorgegangenen  Meister,   welche  das  Jahrhundert  geziert  haben,    mit  einem  il- 
lustren Namen  in  deren  letzter  Glanz-Periode  zu  beschliessen. 

Gewiss  ist  es,  dass  der  Styl  der  Neapolitanischen  Schule  von  den  Tonsetzern  in  und  aus- 
ser Italien  allgemein  angenommen  wurde,  und  im  Wesentlichen  ist  die  Musik  unsrer  Zeit  noch 
Neapolitanische  Musik. 

Es  konnte  kaum  anders  kommen,  als  dass  der  lebhafte  und  zierliche  Styl  derselben  auch 
in  der  Kirchenmusik  Eingang  fand,  welche  dadurch  der  Theatermusik  in  der  That  nur  allzu 
ähnlich  wurde ;  zumal  in  Italien,  wo  zwischen  der  Oper  und  der  solennen  Messe  —  einige  Fu- 
gensätzc  etwa  abgerechnet,  wodurch  man  dieser  letzteren  nur  eben  den  Stempel  von  Kirchen- 
musik aufzudrücken  meint  —  kaum  der  geringste  Unterschied  noch  wahrzunehmen  ist.  Doch 
wurde  die  Orgel  in  Italien  immer  ernst  und  kunstreich  behandelt,  und  die  Organisten  waren 
zu  dem  üppigen  Style  der  Zeit  nicht  übergegangen. 

Die  Instrumentalmusik  war  auch  bei  den  vortrefflichen  Meistern  der  italienischen  Oper 
nicht  die  brillante  Partie,  wie  diess  die  Ouvertüren  beweisen,  welche  sie  ihren  Meisterwerken 
vorsetzten.  Für  die  Kammer  lieferte  indess  Domenico  Scarlatli  eine  grosse  Zahl  von  Compo- 
sitionea  (Sonaten) ,  welche  von  den  solideren  Liebhabern  des  Clavieres  noch  jetzt  geschätzt 
werden ;  vortreffliche  Quartetten  für  Bogen-Instrumente  hat  man  von  Sacchini.  Die  Kunst  der 
Bogenfiihrung  ward  in  dieser  Epoche  durch  Tartini  zu  einer  früher  nicht  geahnten  Vollkom- 
menheit gebracht,  und  durch  dessen  Schüler  Nardini,  wie  auch  durch  Pngnani,  verbreitet; 
die  hierdurch  vermehrte  Liebe  für  die  Bogen-Instrumente  wollte,  wie  natürlich,,  auch  durch 
neue  Compositionen  genährt  und  befriediget  seyn,  und  gab  einer  nicht  geringen  Zahl  dersel- 
ben das  Daseyn.  Auch  die  Blasinstrumente  wurden  mit  gutem  Erfolge  betrieben,  und  viele 
Virtuosen  thaten  sich  in  solchen ,  wie  in  Bogen-Instrumenten ,  in  Coneerten  hervor. 

In  Frankreich  war,  bald  im  Anfange  dieser  Epoche,  Itameau  als  Compositeur  der  fran- 
zösischen grossen  Oper  aufgetreten;  er  theilte  das  Reich  mit  dem  lange  bewunderten  Lully, 
und  gewann,  so  wie  sein  Vorgänger,  die  Stimme  aller  Liebhaber  und  Kenner,  Schöngeister 
und  Gelehrten  der  Bevölkerung  von  Paris  für  sich,  welche  nun  eben  so  orthodox  und  beharr- 
lich auf  Rameau  schworen,  als  früher,  seit  vier  Decennien,  auf  ihren  Lully.  Seine  Opern  fan- 
den auch  den  Weg  in  einige  Städte  des  nördlichen  Deutschlands ,  wo  man  dieselben  in  Ueber- 
setzungen  aufführen  Hess,  und  es  ward  in  deutschen  musikalischen  Zeitschriften  (im  Ernste)  die 
Frage  erörtert :  ob  der  italienischen ,  ob  der  französischen  Oper  der  Vorzug  gebühre  ?  — >  Der 
muntere  Genius  der  französischen  Nation  gab  indessen  sehr  bald  die  Veranlassung , .  Gesänge 
in  die  Comödie  einzulegen,  und  es  entstand  hieraus  eine  eigene  Gattung,  die  französische 
Operette,  worin  seit  den  1740er  Jahren  Monsigny ,  Philidor,  nachmals  vorzüglich  Gretry^- 
sich  hervorthaten ,  eine  Gattung,  zu  welcher,  wenn  nicht  der  vornehmere,  doch  der  gebilde- 
tere Thcil  des  Publicums  sich  immer  mehr  hinneigte.  —  In  der  Kirchenmusik  hat  Frankreich 
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auch  in  dieser  Epoche  nichts  geleistet,  das  hier  erwähnt  werden  müsstc ;  —  die  Orgel  scheint 
nicht  eben  vernachlässiget  worden  zu  seyn,  doch  konnte  ein  Marchand  den  beabsichtigten 
Wettstreit  mit  Job.  Seb.  Bach  nicht  bestehen.  Die  Instrumentalmusik  für  die  Kammer  soll 
in  dieser  Epoche  in  Frankreich  mit  Glück  betrieben  worden  seyn ;  die  schriftstellernden  Musiker 
im  nördlichen  Deutschland  haben  davon  oft  mit  Lob  gesprochen,  und  dieselbe  sogar  als  Muster 
aufstellen  wollen;  da  sie  nicht  blos  längst  verschollen,  sondern  auch  längst  ,, vergriffen,"  zu- 
dem nie  bis  zu  uns  gedrungen  ist,  so  vermag  ich  nicht  die  geringste  Auskunft  davon  zu  geben. 

Indem  wir  zunächst  unsern  Blick  auf  Deutschland  werfen,  wo  gerade  in  dieser  Epoche 
(eigentlich  wohl  einige  Lustren  früher)  Männer  aufgetreten  wraren,  welche  die  Aufmerksamkeit 
der  „Welt"  auf  sich  zogen  und  deren  Namen  der  Deutsche  noch  jetzt  mit  Stolz  nennt,  müssen 
wir  nothwendig  Einiges  ans  einer  zum  Theil  schon  früh  vorhergegangenen  Zeit  nachholen.  In 
Deutschland  nämlich  war  se^t  der  Reformation,  mit  der  Einführung  des  Volksgesangcs  in  der 
Kirche,  eine  damals  (im  XVI.  Jahrh.J  wirklich  neue,  allerdings  originelle  Gattung,  der  metri- 
sche Choral,  entstanden.  Der  Gebrauch,  diesen  Choral  mit  der  Orgel  harmonisch  zu  begleiten, 
das  Streben  der  Organisten  nach  einer  sinnigen  und  mannichfaltigen  Begleitung  desselben,  hatte 
allerdings  am  meisten  dazu  beigetragen,  die  Harmonie  und  den  künstlichen  Contrapunct  über 
den  Choral  auszubilden  und  in  Aufnahme  zu  bringen.  Auch  hat  Deutschland  seit  jener  Periode, 
und  besonders  im  XVII.  Jahrhunderte,  sich  der  grössten  Meister  im  Orgelspiele  zu  rühmen  ge- 
habt. Die  Meisterschaft  auf  diesem  Instrumente,  so  wie  sie  den  Besitz  der  ganzen  überlieferten 
Kcnntniss  des  höheren  Contrapunctes  voraussetzte,  führte  hinwieder  zu  dessen  immer  tieferem 
Studium,  und  die  Gewandtheit  in  dessen  Ausübung  aus  dem  Stegreife  gab  dann  die  natürliche 
und  nächste  Veranlassung  zu  den  ausgezeichneten  Compositionen ,  welche  von  den  wackersten 
Meistern  in  Schrift  und  Druck  verbreitet  wurden.  Und  da,  um  ihrem  Genius  zu  genügen,  je 
weiter  Studium  und  Kunst  getrieben  wurden,  selbst  die  Orgeln  eine  verbesserte,  zum  Behufe  der 
Ausweichung  in  jede  nur  denkbare  Tonleiter  dienliche  Temperatur  annehmen  mussten ,  und  da 
zugleich,  in  den  tausenderlei  Combinationen ,  welche  im  fugirten  Satze  durch  das  Obligo  her- 
beigeführt werden ,  neue ,  früher  nicht  schon  gebrauchte,  und  doch  nothwendig  auf  irgend  eine 
Regel  zurückzuführende  Harmonien  zum  Vorscneme  kommen  mussten ;  so  begreift  man,  wie  ge- 
rade diese  Organisten  das  Gebiet  der  Harmonie  erweitert  haben  und  darin  selbst  Gesetzgeber 
werden  konnten, 

Quos  peues  arbilrium  est,    et  jus -et  norma  loquendi. 

Auch  ist  seit  Iiameau  (1722)  und  d'Alembert,  die  zuerst  ein  eigentliches  System  der  Har- 
monie entwickelt  haben,  weder  in  Frankreich  wieder,  noch  in  Italien,  so  emsig  und  so  glück- 
lich an  der  Theorie  der  Begleitung  und  des  Contrapunctes  und  der  Setzkunst  in  allen  Theilen 
gearbeitet  und  so  viel  gedruckt  worden,  als  eben  in  Deutschland ;  es  genüge,  hier  nur  aus  jener 

12 


90     — — 

friilien  Zeit  die  Nameu  Mattheson,   Carl  Phil.  Emanuel  Bach,  Marburg,  Kirnberger ,  Sorge, 
Daube  u.  a.  m.   in   Erinnerung  zu  bringen. 

Aus  solchen  Organisten-Schulen,  als  wir  eben  beschrieben  haben,  sind  früh,  im  XVIII. 
Jahrb.,  die  deutschen  Heroen  dieser  überall  so  merkwürdigen  Epoche,  ein  Händel  und  ein. 
Job.  Sebastian  Bach,  hervorgegangen,  welche  —  wie  es  scheint  —  in  Ewigkeit  unüber- 
troffen, ja  unerreicht  bleiben  werden;  kein  Land,  keine  Schule,  keine  Zeit  hat  Etwas  aufzu- 
weisen, das  den  Oratorien  des  Einen  und  den  Fugenwerken  des  Andern  auch  nur  angenähert 
werden  könnte.  Sie  stehen  so  einzig,  darum  aber  auch  so  isolirt  da,  dass  ich  es  nicht  über 
mich  vermocht  hätte,  sie  an  die  Spitze  einer  Epoche  zu  stellen,  deren  folgende  weder  als 
eine  Fortsetzung ,  noch  und  viel  weniger  als  eine  Vervollkommnung  der  ihrigen  angesehen  wer- 
den könnte;  sie  haben  eine  eigene  Periode  begonnen  und  beschlossen.  Die  hö- 
here Ausbildung  der  Musik  in  der  Folgezeit  berührt  auch  nur  Gattungen,  welche  zum  grossen 
Theile  vom  Geschmacke  der  Zeit  abhängig  sind,  welche  das  Alte  immer  verschlingend  (tempus 
edax  verum)  und  ewig  ungesättigt,  gerade  in  diesen  Gattungen  stets  Neues  fordert. 

In  der  Instrumentalmusik  Maren  die  Deutschen  in  dieser  Epoche  gewiss  auch  anderwärts 
nicht  müssig ;  allein  Jedermann  weiss ,  dass  keine  andre  Gattung  so  sehr  als  diese  einerseits 
von  dem  Gesehmacke  der  Nation  abhängig  ist,  anderseits  so  sehr  als  sie  der  Mode  unterliegt ; 
daher  mag  es  erklärt  werden,  dass,  indess  wir  heute  noch  Gesänge  aus"  den  Opern  oder  Can- 
taten  eines  Cavalli,  Cesti,  Carissimi  u.  a.  aus  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  nicht  ohne 
einiges  Wohlgefallen  anhören  könnten,  die  ,, galant"  seyn  sollende  Instrumental -Musik  aller 
Länder  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  uns  äusserst  fade,  wenn  nicht  lächer- 
lich vorkommt ,  tlass  die  solideren  Liebhaber  der  Violine  wohl  noch  Corclli's  Werke  aus  den 
1690er  Jahren  suchen  und  in  ihre  Sammlungen  aufnehmen ,  die  Kammermusik  einer  viel  spä- 
teren Periode  aber  unbeachtet  und  längst  vergessen  ist,  dass  sich  aus  der  Epoche,  von  der 
wir  jetzt  sprechen,  solche  Werke  erhalten  haben,  welche,  wie  die  Quartetten,  Trios  und 
Concevti  eines  Händel,  oder  die  Fugen  und  Präludien  eines  Johann  Sebastian  Bach,  entwe- 
der im  strengen  Contrapuncte ,  oder  doch  in  einem  ernsteren  (studirlen)  Style  gearbeitet  sind, 
indess  die  Compositioncn  Anderer  in  der  damals  für  ,, galant"  gehaltenen  Manier  kaum  noch 
genannt  werden,  und  wo  deren  etwa  noch  zum  Vorscheine  kommen  —  wenn  nicht  irgendwo 
eine  Bibliothek  oder  ein  Antiquitäten-Sammler  dieselben  rettet  —  Gefahr  laufen,  als  Makula- 
tur verbraucht  zu  werden. 

Von  einer  eigenen  deutschen  Oper  ist  in  dieser  Epoche  nichts  zu  vernehmen  gekommen. 
An   den   grösseren   Höfen   war   die    italienische  Oper  behebt,    welche   theils  von   italienischen, 
theils  und  häufig  auch  von  deutschen  Meistern  componirt  wurde;  an  änderen  Höfen  und  in  den  ■ 
Städten,  welche  diess  Schauspiel  pflegten,  wurden  eben  nur  Uebersctziingen  italienischer  Opern 
und  auch  wohl  französischer  Operetten   verlangt;     in   den   1760er  Jahren    und   später  jedoch 
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schrieben  Hiller,  Georg  Betida  und  einige  Andere  deutsche  Original-Opern,  eigentlich  Lust- 
spiele mit  Gesang,  nach  Art  der  nicht  lange  vorher  eingeführten  französischen  Operette.  — 
Im  Fache  der  geistlichen  Cantate  und  des  grossen  Oratoriums  zeichneten  sich  in  Deutschland 
(unter  Vielen)  Stölzel  in  Gotha  und  Telcmann  in  Hamburg  aus;  vor  allen  aber  Graun, 
dessen  Tod  Jesu,  zumal  in  Absicht  auf  die  Recitative  und  Chöre,  mit  Recht  für  ein  classisches 
Werk  angesehen  wird,  der  aber  auch  eine  grosse  Zahl  italienischer  Opern  (für  Berlin)  gelie- 
fert hat,  und  dessen  italienische  Kammer-Cantaten  den  besten  dieser  Gattung  nicht  nachstehen. 


XV.    Epoche. 

Die     Epoche      Gluck. 

1760   bis    1780. 

So  -wie,  nach  .Salomo ,  unter  dem  Monde  nichts  vollkommen  ist,  so  mussten  auch  früh 
oder  spät  einige  mehr  oder  minder  erhebliche  Mängel  wahrgenommen  werden,  welche,  entwe- 
der uranfänglich  oder  im  Verlaufe  der  Jahre  eingeschlichen,  den  von  der  Neapolitanischen  Schule 
eingeführten  Formen  anklebten. 

Untersuchen  wir  heut  zu  Tage  ihre  Werke,  so  drängt  sich  uns  (obgleich  wir  in  einer  Zeit 
leben,  in  welcher  die  Lieblinge  des  Tages  uns  Wiederholungen  und  Längen  neuerdings  ,,gou- 
tiren"  gelehrt  haben)  die  Bemerkung  auf,  dass  die  Arien  der  Neapolitaner,  und  der  in  deren 
Manier  arbeitenden  Tonsetzer  jener  eben  beschriebenen  Epoche  doch  wohl  über  die  Gebühr  ge- 
dehnt waren;  —  dass  die  Wiederholungen  das  Maass  der  ästhetischen  ,, Raison"  überschritten; 
—  dass  deren  Mittelsatz,  oder  die  sogenannten  seconda  parte  gegen  den  Hauptsatz,  oder  ei- 
gentlich gegen  die  vorhergegangene,  ausgeführte  und  geschlossene  Arie,  zu  geringfügig  und 
ausser  allen  Verhältnissen  war;  — dass  endlich  das  simple  Dacapo,  d.  i.  die  Wiederholung  ei- 
ner ganzen  so  eben  gehörten ,  durch  die  seconda  parle  kaum  merklich  unterbrochenen  Arie,  nach 
den  Grundsätzen  einer  philosophischen  Critik  nicht  gebilligt  werden  könne. 

Doch  waren  jene  Längen  und  diese  Wiederholungen  nicht  der  einzige  Flecken  in  der  da- 
maligen italienischen  Oper;  das  grössere  Uebel  war  die  Einführung  der  Aria  di  bravnra,  jene 
sinnlosen  Schnörkel,  wodurch  so  manches  herrliche  Werk  entstellt  ist,  das  wir  sonst  geru  als 
ein  in  jedem  Betrachte  gelungenes  Meisterstück  anerkennen  würden;  —  das  grösste  Uebel  aber 
war  endlich  die  Versteinerung  der  Manier,  welche  der  Tod  der  Kunst  ist. 

Ob  ähnliche  Reflexionen  über  die  italienische  Oper  schon  damals  gemacht  worden  sind, 
wüsste  ich  eben  nicht  zu  sagen.'.  Das  blosse  Titelverzeichniss  und  die  Inhalts  -  Anzeigen  der 
über  das  italienische  Opernwesen  damals  gedruckten  Bücher  oder  Brochüren  zeigt  davon  eben 
keine  Spur,  und  es  scheint  wirklich,  dass  die  Autorität  der  Meister,  die  Macht  der  Gewohnheit, 
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der  Reiz  der  herrlichen  Melodien ,  dazu  die  Virtuosität  der  in  dieser  Epoche  in  grosser  Zahl  blü- 
henden vortrefflichen  Sänger ,  —  endlich  auch  wohl  der  Stolz  der  Nation  auf  ihre  Oper  —  ihre 
Critiker  geblendet  hatte;  in  Frankreich  aber  und  in  Deutschland  war  die  Critik  nur  mit  dem 
Opernwesen  der  eigenen  Bühnen  beschäftigt. 

Indess  waren  es  jene  Betrachtungen,  welche  den  Ritter  von  Gluck  *)  —  nachdem  er  selbst 
eine  Zeit  lang  in  Italien  und  in  London  in  der  bisherigen  Manier  mit  Glück  gearbeitet  hatte, 
bestimmten,  eine  Reform  der  Oper  durch  Beseitigung  jenes  eitlen  Formenwesens  zu  versuchen. 
Er  theilte  seine  Ansicht  Männern  von  Geist  und  Geschmack  mit ,  die  nicht  umhin  konnten,  die- 
selbe zu  billigen,  und  durch  deren  Urtheil  er  noch  mehr  zur  Ausführung  seines  Vorhabens  an- 
gefeuert wurde ;  er  wusste  nun  die  Dichter,  welche  auch  ihrerseits  zu  der  beabsichtigten  Reform 
der  Oper  die  Hand  bieten  mussten,  für  seine  Absicht  zu  gewinnen.  So  vorbereitet,  machte  der 
geniale  Mann  in  Wien  den  ersten  Versuch  einer  Neuerung  im  Jahre  1764,  mit  der  nach  seiner 
Anleitung  von  Calsabigi  gedichteten  Oper  Orfeo,  welche  sogleich  mit  dem  lebhaftesten  Beifalle 
aufgenommen  ward ;  ihr   folgten  ebendaseDjst  die  Alceste  und  Elena  e  Paride. 

Im  Jahre  1772  erhielt  er  den  Ruf  zur  grossen  Oper  in  Paris,  wo  er  seine  vorhin  genann- 
ten Opern  in  französischen  Uebersetzungen  aufführen  liess  und  seine  beiden  berühmten  Iphi- 
genien ,  en  Aidlde  und  en  Taitride ,  dann  die  Armiäe  componirte ;  Werke ,  welche  desselben 
Triumph- nicht  nur.  über  die  bisherigen  Idole  der  Pariser,  Lallij  und  Rameau,  sondern  auch 
über  einen  zugleich  eben  anwesenden  mächtigen  Nebenbuhler  (Piccini)  vollendeten,  nachdem 
„für  und  wider"  eine  grosse  Zahl  von  Schriften  im  Drucke  gewechselt  worden  war. 

,,Als  ich  es  unternahm  (sagt  Gluck  in  der  italienischen  Zueignungsschrift  seiner  Alceste 
an  den  Grossherzog  von  Toscana  Peter  Leopold),  diese  Oper  in  Musik  zu  setzen,  war  es  mein, 
Vorsatz,  letztere  von  allen  jenen  Missbräuchen  zu  entledigen,  welche  durch  eine  übel  ver- 
standene Eitelkeit  der  Sänger,  oder  durch  eine  zu'  grosse  Nachgiebigkeit  der  Tonsetzer  einge- 
führt, seit  so  langer  Zeit  die  italienische  Oper  entstellen,  und  aus  diesem  grossartigsten  und 
schönsten  das  lächerlichste  und  langweiligste  aller  Schauspiele  macben." 

,,Ich  wollte  die  Musik  auf  ihre  wahre  Aufgabe  beschränken,  der  Poesie  zum  Behufe  des 
Ausdruckes  der  Worte  und  der  Situation  des  Gedichtes  zu  dienen,  ohne  die  Handlung  zu  un- 
terbrechen, oder  diese  durch  unnütze  überflüssige  Zierrathen  zu  erkälten,  und  ich  dachte, 
sie  müsse  dasselbe  leisten ,  was  bei  einer  richtigen  und  woblangelegten  Zeichnung  die  Leb- 
haftigkeit der  Farben  leistet,  und  der  wohlgewählte  Gegensatz  von  Licht  und  Schatten,  welcher 
dazu  dient,   die  Figuren  zu  beleben,   ohne  deren  Umrisse  zu  verunstalten. '.' 

,, Darum  habe  ich  weder  die  handelnde  Person  in  der  grössten  Wärme  des  Dialoges  auf- 
halten wollen ,  um  ein  langweiliges  Ritornell  abzuwarten ,  noch  wollte  ich  sie  in  der  Mitte    ei- 


')  Geboren  in  der  Oberpfalz  auf  der  fürstlich   Lobhowitziscb.cn  Herrschaft  Weidcuwangcn ,    im  Jahre  171-5  {   gestorben  in 
Wien- 1707.  .'  .    • 
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ncs  Wortes  auf  einem  günstigen  Vocale  Halt  machen  lassen,  um  in  einer  langen  Passage  mit 
der  Geläufigkeit  ihrer  schönen  Stimme  zu  prangen,  oder  um  zu  warten,  dass  ihr  das  Orche- 
ster Zeit  gönne,  zu  einer  Cadenz  den  Athem  zu  sammeln.  Ich  meinte  nicht,  iiher  die  se- 
conda  parte  einer  Arie,  wäre  sie  auch  noch  so  leidenschaftlich  und  wichtig,  schnell  hiniiher 
eilen  zu  müssen,  um  die  Gelegenheit  zu  erhalten,  die  Worte  des  ersten  Theiles  regelmässig 
viermal  wiederholen  zu  lassen  und  die  Arie  dort  zu  endigen,  wo  vielleicht  ihr  Sinn  nicht  ge- 
endiget ist,  um  dem  Säng'er  die  Gelegenheit  zu  gewähren,  zu  zeigen,  dass  er  wohl  im  Stande 
sey,  eine  Stelle  eben  so  oft  nach  seiner  Laune  zu  verändern;  überhaupt  wollte  ich  alle  jene 
Missbräuche  verbannen  ,  gegen  welche  schon  seit  geraumer  Zeit  der  gesunde  Menschen-Verstand 
und  der  richtige  Sinn  geeifert  haben." 

„Ich  stellte  mir  vor,  die  Ouvertüre  sollte  den  Zuhörer  auf  die  Handlung  vorbereiten,  und 
so  zu  sagen  den  Inhalt  derselben  ankündigen ;  das  Instrumentenspiel  sollte  sich  nach  dem  Maasse 
der  Wichtigkeit  oder  der  Leidenschaft  richten,  ohne  jenen  schneidenden  Abschnitt  zwischen  der 
Arie  und  dem  Gespräche  zu  zeigen ;  es  solle  den  Redesatz  nicht  zur  Unzeit  abschneiden ,  noch 
die  Kraft  und  die  Wärme  der  Handlung  unterbrechen (u 

,,Ich  glaubte  ferner,  mein  grösstes  Bestreben  müsste  darauf  gerichtet  seyn,  mich  einer 
schönen  Einfachheit  zu  befleissigen ;  ich  wollte  vermeiden,  mit  Schwierigkeit  auf  Kosten  der  Klar- 
heit zu  glänzen ;  die  Erfindung  irgend  einer  Neuheit  galt  mir  nur  dann  etwas ,  wenn  sie  sich 
natürlich  aus  der  Situation  .und  aus  dem  Ausdrucke  ergab,  und  ich  trug  niemals  ein  sonderli- 
ches Bedenken,  der  Wirkung  zu  Liebe,  auch  %vohl  eine  Regel  aufzuopfern.  Diess  sind  meine 
Grundsatz?.  Zu  meinem  guten  Glücke  fügte  sich  das  Buch  vortrefflich  zu  meinem  Vorhaben; 
der  berühmte  Dichter  (Calsabigi)  hatte  bei  der  dramalisch  -  sc.enischen  Bearbeitung  einen  neuen 
Weg  eingeschlagen ,  in  dessen  Folge  an  die  Stelle  der  blumenreichen  Scliilderungen ,  der  über- 
flüssigen Gleichnisse  und  der  lehrreichen,  aber  kalten  Sittensprüche,  die  Sprache  des  Herzens 
trat,  die  gewaltigen  Leidenschaften,  die  ergreifenden  Situationen  und  ein  immer  wechselndes 
Schauspiel. 

,,Der  Erfolg  hat  meine  Maximen  gerechtfertiget,  und  der  ungetheilte  Beifall  in  einer  so 
aufgeklärten  Stadt  hat  deutlich  erwiesen,  dass  die  Einfachheit,  die  Wahrheit  und  Natürlichkeit 
in  allen  Werken  der  Kunst  der  wahre  Grund  .des  Schönen  sind." 

So  weit  Gluck.  Sein  feiner  ästhetischer  Tact  imd  geläuterter  Geschmack  haben  ihn  glück- 
lich an  der  Klippe  vorbeigebracht,  zu  welcher  jene  an  sich  vortrefflichen  Maximen  verlocken 
konnten,  wenn  man  der  Poesie  und  der  „Situation"  jede  Rücksicht  auf  die  Forderung  der  Mu- 
sik, welche  doch  auch  in  der  Oper  als  selbslständigc  Kunst  bestehen  muss,  opfern  zu  müssen 
meinte.  Sein  Genie  hat,  bei  aller  Sorgfalt  für  die  Poesie,  die  Selbstständigkeit,  so  wie  die 
Schönheit  seiner  Musik  zu  behaupten  gewusst;  sie  ist  bei  ihm  auch  keineswegs  die  „Diene- 
rin" der  Poesie;    sie  ist  dieser  eine  liebende  Schwester,    anscheinend  zwar  fast  nur  bedacht, 
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deren  Vorzüge  in  das  Licht  zu  setzen,  doch  selbst  zu  reizend,  um  nicht  über  sie  den  Preis 
zu  erhalten.  Glucks  Melodien  entzücken  in  Verbindung  mit  den  Worten  durch  die  Wahrheit 
des  musikalischen  Ausdruckes ;  sie  würden  aber  auch,  von  den  Worten  entkleidet,  an  und  für 
sich  noch  für  schön  und  bedeutsam  gelten.  Und  wenn  zwar  seine  Gesänge  ihre  ganze  Wir- 
kung nur  im  Zusammenhange  der  Scenen  gewähren,  darum,  aus  dem  Zusammenhange  geris- 
sen, zu  Productionen  im  Concerte  sich  wenig  eignen;  so  sind  sie  doch  keineswegs  formlos, 
und  ihre  Motive  treten  in  ihrer  Anmuth  deutlich  genug  hervor,  um  sie  nach  dem  Anhören 
seiner  Opern  eben  so  gern  und  eben  so  leicht  aus  dem  Gemüthe  zu  wiederholen,  wie  wenn 
man  irgend  einmal  aus  einem  Opernhause  Italiens  trat. 

Vielleicht  war  man  für  die  Gluck'sche  Reform  nirgends  mehr  vorbereitet,  als  eben  in 
Paris,  dessen  bis  dahin  von  Lidly  und  Itamcau  beherrschter  ,, grosser  Oper"  die  Formen  der 
italienischen  (ja  vielleicht  nur  zu  sehr  alle  Formen)  immer  fremd  geblieben  waren,  so  wie  das 
französische  Publicum  anderseits  auch  von  den  minder  anspruchvollen ,  jedoch  natürlichen  und 
augenehmen  Formen  der  Operetten  des  schon  damals  beliebten  Gretry  leichter  in  den  einfa- 
chen ,  den  richtigen  Ausdruck  mit  allem  Reize  der  Melodie  verbindenden  Styl  Glucks  eingehen 
konnte. 

Nicht  eben  so  bedeutend  war  Glucks  Einfluss  zunächst  auf  die  Oper  in  Italien,  doch  war  es 
immer  schon  ein  bedeutender  Schritt,  dass  man  auch  dort  gegen  das  Jahr  1780  von  der  Arie 
mit  zwei  Theilen  abging ,  das  bequeme  Da  capo  aufgab ,  den  Mittelsatz  in  der  Mitte  der  Arie 
nicht  mehr  sonderte ,  sondern  in  dieselbe  verwebte ,  aus  diesem  unvermerkt  in  den  ersten  Satz 
zurückkam,  und  diesen  mit  einiger  Veränderung  zu  Ende  führte,  wodurch  die  Arie  doch  wenig- 
stens ein  zusammenhängendes,  so  zu  sagen  aus  einem  Gusse  geformtes  Ganze  bildete;  immer 
noch  wurden  aber  die  firavour-Coloraturen,  am  bestimmten  Orte,  als  ein  wesentlicher  (integri- 
render)  Theil  der  Arie  betrachtet. 

Weit  bedeutender  war  der  Einfluss  der  Gluck'schen  Reform  auf  das  Opernwesen  in  Deutsch- 
land, dessen  Tonsetzer  nach  desselben  Beispiele  sich  besonders  des  Ausdruckes  befleissigten, 
ohne  die  Form  durchaus  zu  beseitigen,  und  von  den  Hilfsmitteln  glücklichen  Gebrauch  mach- 
ten, welche  sie  in  der  eben  unter  ihnen  damals  aufgeblühten  Instrumental-Musik  fanden,  in  de- 
ren herrlichem  Gebrauche  in  der  Oper  ihnen  eben  Gluck  das  Vorbild  aufgestellt  hatte. 

So  war  durch  Gluck  die  Epoche  Mozarts  und  Haydn's  vorbereitet  worden,  zu  welcher  wir 
nun  unmittelbar  übergehen  wollen. 

Ich  darf  indess  diesen  Abschnitt  nicht  beschliessen ,  ohne  noch  des  grossen  (Johann  Seba- 
stian) Bach  verdienstvolles ten  Sohn  Carl  Philipp  Immanuel  hier  in  Erinnerung  zu  brin- 
gen, welcher,  ohne  der  Schule  des  Vaters  abzufallen,  mit  dem  Ernste  und  der  Gründlichkeit 
derselben  die  Annehmlichkeit  der  neueren  Setzarten  zu  verbinden  wusstc.  Seine  Arbeiten  im 
Fache  der  Kirchenmusik,    der   grossen  geistlichen  Cautate  und  des  Oratoriums,  sind  eben  so 
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schätzbar,  als  seine  zahlreichen  Instrumental-Compositionen.  Er  war  gewissermaassen  der  Vor- 
läufer unsers  Haydn ,  der  persönlich  mit  ihm  in  freundschaftlicher  Verbindung  stand,  und  mehr 
als  ein  Mal  erklärte ,  wie  viel  er  in  diesem  Fache  ihm  verdanke.  Durch  sein  berühmtes  Werk : 
,,die  wahre  Art,  das  Ciavier  zu  spielen",  so  wie. durch  seine  gediegenen  Clavier-Compositionen, 
hat  er  den  Grund  gelegt  zu  einer  besseren  und  geschmackvolleren  Behandlung  dieses  Instrumen- 
tes ,  welches  nachmals  durch  einen  Muzio  Clemenli  und  durch  einen  TV.  A.  Mozart  jener  Stufe 
von  Vollkommenheit  zugeführt  worden  ist,  auf  welcher  wir  dasselbe  heute  bewundern. 


XVI.      Epoche. 

Die    Epoche    Haydh    und    Mozart. 

178  0    bis    180  0. 

Joseph  Haydn  in  Wien  (geb.  zu  Rohrau  in  Nieder-Oesterreich  1732,  gest.  1809)  hatte 
schon  um  das  Jahr  1770  durch  seine  Instrumental -Compositionen  einen  ausgezeichneten  euro- 
päischen Ruf  erworben;  doch  fällt  seine  Glanzperiode  hauptsächlich  in  die  Jahre  1780  bis  1800, 
in  welcher  Zeit  er  seine  meisten  und  vorzüglichsten  Quartetten  und  Symphonien ,  seine  herrli- 
chen Messen ,  und  endlich  seine  grossen  unvergänglichen  Oratorien,  die  Schöpfung  und  die  Jah- 
reszeiten, lieferte..  Er  ist  der  Schöpfer  der  interessantesten  Gattung  der  Kammermusik,  des 
,, gearbeiteten  Quartettes";  er  ist  es,  der  der  „grossen  Symphonie"  ihre  Form  gab.  Die  ge- 
sammte  Instrumental-Musik  brachte  er  auf  einen  früher  nicht  geahnten  Grad  von  Vollkommen- 
heit. ■  Bei  einem  unerschöpflichen  Quell  der  Erfindung,  im  Besitze  der  ausserordentlichsten  Ge- 
wandtheit, seine  Motive  in  den  mannichfaltigsten  Abwechselungen  auf  die  anziehendste  Weise 
durchzuführen ;  mit  der  vollkommensten  Kenntniss  der  Instrumental-Effecte,  hat  er  jedem  seiner 
Werke  den  Stempel  des  Genies  aufgedrückt,  und  noch  spät  wird  auf  sie  als  auf  Muster  des 
,, wahren  Schönen"  gewiesen  werden. 

Auch  IVolfaanq  Amade  Mozart  (geb.  zu  Salzburg  17o6,  gest.  in  Wien  1791),  wel- 
cher zwar  schon  im  jugendlichen  Alter,  in  den  1770er  Jahren,  in  Italien  als  Opern -Componist 
mit  Glück  aufgetreten  war,  begann  seit  1780,  gleichfalls  in  Wien,  seine  eigentliche  Glanz- 
periode ,  welcher ,  nicht  zwar  zu  früh  für  seinen  Ruhm ,  wohl  aber  zu  früh  für  die  Kunst  und 
für  seine  Verehrer,  ein  unerbittliches  Schicksal  nur  zu  bald  (1791)  ihr  Ziel  setzte. 

In  der  Instrumental-Composition  war  Joseph  Haydn,  sein  väterlicher  Freund,  ihm  Vorbild 
und  Muster  gewesen,  wie  im  dramatischen  Fache  Gluck,  und  in  den  höheren  contrapunetischen 
Arbeiten  Händel  und  Johann  Scb.  Bach,  für  welche  er  von  Verehrung  durchdrungen  war.  In 
den  beiden  ersten  Gattungen  schwang  er  sich  mit  seinen  Vorbildern  auf  gleiche  Höhe ,  ja  durch 
den  Reichthum  seines  Genies,   durch  eine  erstaunenswürdige  Richtigkeit  eines  angebornen  ästhe- 
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tischen  Gefühles ,  durch  eine  höchst  glückliche  Anwendung  früh  erworbener  contrapunetischer 
Fertigkeit  wohl  noch  höher.  Im  Fache  der  Oper  ist  er  bisher  von  Niemand  übertroffen  worden. 
In  einer  andern  Zeit  und  mit  anderer  Richtung  wäre  er  auch  ein  Händel  und  Bach  gewor- 
den :  —  doch  es  ist  besser  so ! 

Durch  Haydn  und  Mozart  war  die  Tonkunst  in  allen  Fächern  zur  höchsten  Vollkommen- 
heit gediehen ;  ihr  Styl  war  das  abschliessende  Muster  für  alle  Tonsetzer  in  Deutschland  und 
Frankreich;  was  die  spätere  Zeit  Grosses  und  Schönes  hervorgebracht,  von  dort  her  nimmt 
es  seinen  Ursprung.  Man  muss  daher  jene  Beiden  als  Stifter  einer  neuen  Schule  bezeichnen, 
welche  man  die  deutsche,  oder  (vielleicht  richtiger,  weil  eben  in  Deutschland  zeither  ein  Ne- 
benzweig, eine  Secte,  entstanden  ist,  welche  sich  gern  diesen  Namen  beilegen  lässt)  die  ,, Wie- 
ner Schule"  nennen  mag. 

Durch  ihre  Werke  begeistert,  schufen  noch  in  den  1790er  Jahren  die  französischen  Opern- 
Compositeurs  —  noch  sind  ihre  Namen  uns  geläufig  —  Meislerwerke  in  ihrem  Fache,  und 
auch  Frankreich  sah,  noch  gegen  Ende  dieser  Epoche,  die  Morgenröthe  seiner  zunächst  be- 
vorstehenden glänzendsten  Periode  der  Tonkunst. 

In  der  Erinnerung  an  jene  schöne  Zeit  der  1780er  und  1790er  Jahre,  an  'die  Eindrücke, 
welche  eine  eben  in  neuem  merklichen  Aufschwünge  begriffene,  gleichsam  verjüngte  Kunst  im- 
mer hervorzubringen  pflegt,  —  Eindrücke,  die  sich  so  wenig  schildern,  als  sie  sich  auch  nicht 
wieder  erregen  lassen  —  werden  wenigstens  meine  Alters-Genossen  die  Epoche  Mozarts  und 
Haydn's,  bei  aller  Achtung  für  das  vortreffliche  Neuere,  mit  mir  einstimmend,  der  Musik 
,,goldnes  Zeitalter"  nennen. 

Unter  den  ausgezeichneteren  Characteren  dieser  Zeit  sey  hier  noch  der  Tribut  schiddiger 
Anerkennung  gezollt  dem  vortrefflichen  Naumann,  bei  uns  durch  mehrere  Kirchenmusiken, 
vorzüglich  durch  sein  „Vater  unser"  bekannt,  das  sich  dem  Besten  seiner  Zeit  anreiht,  und 
durch  die  Oper  ,,Cora",  die  wir  in  deutscher  Uebersetzung  (aus  dem  Schwedischen)  und  lei- 
der nur  am  Claviere  zu  hören  bekommen  haben. 

Im  Fache  der  Instrumental  -Musik  waren,  unter  den  solideren  und  nicht  allzu  einseitigen 
Liebhabern  dieser  Gattung,  die  Quartetten  und  Quintetten  von  Bocherini^  neben  jenen  von 
Haydn  und  Mozart,  gebührend  geschätzt. 

Die  Leistungen  eines  Cimarosa ,  Paesiello ,  Sarti,  Salieri,  Zingarelli  u.  a.  im  Fache  der 
italienischen  Oper  sind  uns  noch  in  frischem  Andenken. 
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XVII.     Epoche. 

Die    Ep  oche    Beethoven    und    Rossini. 

1800    bis    1852. 

Wenn  man  in  der  Geschichte  der  Kunst  die  Epochen  mit  Recht  nach  den  Meistern  be- 
nennt, welche  in  irgend  einer  Zeit  Neues  zu  schaffen  glücklich  versuchten,  und  vor  andern  die 
Stimmen  der  Zeitgenossen  für  sich  gewannen ,  so  müssen  wir  diese  letzte  Decennien  —  unsere 
Zeit  —  die  Epoche  Beethovens  und  Rossini' s  nennen;  ob  auch  der  letztere  eigentlich  um 
ein  Decennium  später  auftritt,  und  der  erste  seine  Bahn  hienieden  bereits  geendet  hat. 

Wie  der  eine,  einst  der  Wiener  Schule  herrlichster  Zögling,  in  seinen  Instrumental-Com- 
positionen  unübertroffen  glänzt ,  so  haben  des  andern  höchst  lebhafte  und  ausdrucksvolle  Opern 
mit  allen  Mitteln  der  Kunst  der  Instrumente ,  wie  des  Gesanges ,  unwiderstehlich  wirkend ,  den 
ungetheilten  Beifall  seiner  Zeit  errungen. 

Ich  kann  mir  es  erlassen ,  auch  is*  es  hier  nicht  meine  Aufgabe ,  die  Vorzüge  dieser  Lieb- 
Lnge  unserer  Zeit  darzustellen,  viel  minder  eine  Critik  ihres  Styles  zu  wagen.  Die  Folgezeit 
wird  deren  Werke  einst  unbefangener  schätzen ;  es  ist  mit  der  Musik  einer  ganzen  Periode ,  wie 
überall  mit  weit  im  Räume  ausgedehnten  Gegenständen;  man  kann  solche  nur  in  einer  gewissen 
Entfernung  überblickend  und  vergleichend  schätzen. 

Ucber  den  Zustand  der  Kunst  in  dieser  Epoche  überhaupt  lässt  sich  indess ,  wie  ich  meine, 
Folgendes  bemerken. 

Die  Meisterwerke  eines  Haydn  und  Mozart  hatten,  seit  der  vorigen  Epoche,  der  Musik  in 
jeglicher  Galtung  einen  neuen  Schwung  gegeben;  die  Frischheit  der  Gedanken,  die  Kühnheit 
in  deren  Ausfuhrung,  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Harmonie'  und  die  Freiheit,  ja  oft  anschei- 
nende Ungebundenheit  in  den  Modulationen,  gab  den  Tonsetzern  einen  neuen  Typus,  und  vor- 
züglich ward  die  Art  und  Weise,  wie  jene  genialischen  Meister  die  Orchester  -  Instrumente  an- 
gewendet hatten,  worin  man,  wie  es  scheint,  den  wirksamsten  Hebel  ihrer  Effecte  gefunden  zu 
haben  glaubte,  als  das  Vorbild  angeselien,  dem  man  nachstreben,  das  man  wo  möglich  über- 
treffen müsse.  Die  Fortschritte,  welche  insbesondere  die  eigentliche  Instrumental -Musik  durch 
deren  bewundernswürdige  Compositionen  gemacht  hatte,  und  die  eben  noch  überall  zunelimende 
Liebhaberei  für  diese  Gattung,  konnten  nicht  anders,  als  den  Eifer  der  Instrumcntisten  gleich- 
falls mächtig  beleben,  deren  Virtuosität  denn  auch  in  dieser  unserer  letzten  Epoche  wirklich  ei- 
nen Grad  erreicht  bat,  der  die  Möglichkeit  einer  weiteren  Steigerung  kaum  noch  denken  lässt. 
Sehr  natürlich,  dass  hinwieder  die  Tonsetzer  jetzt  auch  die  Wirkungen  des  Instrumental-Salzes 
mehr  als  je  vorher  in  Anschlag  brachten.  Beethoven  hat  darin  früher  kaum  Geahntes  geleistet, 
und  die  von  Mozart  vorgezeichnete  Bahn  noch  bedeutend  erweitert;  —  die  geistreichen  franzö- 
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sischen  Tonsetzer  gegen  Ende  der  letzteren  und  in  den  ersten  Jahren  dieser  glänzenden  Epoche 
haben  auf  gleichem  Wege  ihrer  Oper  einen  neuen  und  mächtigen  Schwung  zu  geben  gewusst, 
—  und  selbst  der  grosse  Matador  der  neueren  italienischen  Oper  bemächtigte  sich  der  nun  er- 
kannten Effecte  der  (ihm  durch  und  durch  bekannten)  deutschen  Instrumental-Musik,  welche  er, 
das  Vorurtheil  der  Nation  und  die  Eitelkeit  ihrer  Sänger  besiegend ,  in  ihre  Oper  mit  unerhör- 
tem Glücke  übertrug ;  in  welcher  zwar  auch  schon  vor  ihm  (obgleich  noch  mit  verständiger  Be- 
scheidenheit) Ferdinand  Paer  und  Simon  Mayer  Mozartische  Instrumentalion  eingeführt  hatten. 

Indess  ist  die  Macht  der  Instrumente  und  der  Ueberraschungen  allmählich  auch  wieder  über- 
schätzt worden ;  man  überbot  die  Vorgänger  und  überbot  sich  selbst  in  dem  Ringen  nach  Ef- 
fecten ;  ein  gefährlicher  Luxus  schlich  sich  ein ; — —  —  —  — — 

Unter  der  Hand  des  Genies  freilich  gedeiht  jede  Gattung  in  seinem  Style ;  aber  sein  Bei- 
spiel ist  darum  nicht  immer  ein  erspriessliches  für  die  Kunst;  ein  übermässiger  Gebrauch  der 
Kunstmittel  verwöhnt  sehr  bald  die  Zeitgenossen;  ihre  Wirkung  ist  nicht  bei  jeder  wiederhol- 
ten Erscheinung  mehr  dieselbe,  und  zwei  Mal  zwei  ist  endlich  nicht  mehr  vier. 

Die  Gerechtigkeit  fordert  es  übrigens  zuzugeben,  dass  auch  diese  Epoche  sehr  werthvolle 
Werke  in  jeder  Gattung  hervorgebracht  hat,  deren  Urheber  ihren  gebührenden  Rang  neben  den 
grössten  Meistern  der  vergangenen  Zeit  würdig  einnehmen,  und  dass  auch  in  dieser  Epoche  die 
Kunst  überhaupt  einen  bedeutenden  Fortschritt  gemacht  hat,  besonders  in  Absicht  auf  die  Ver- 
vollkommnung der  Kunstmittel  und  der  Kenntniss  ihres  Gebrauches,  davon  für  die  Oper,  wie 
für  die  Instrumentalmusik,  sich  für  die  Zukunft  noch  mehr  Gutes  hoffen  lässt.  —  Die  Kunst  des 
(jetzt  ausschliesseud  so  genannten)  Contrapunctes  und  der  Fuge,  nach  dem  dermaligen  Stand- 
luinctc  unserer  Musik  fast  nur  der  Kirche  und  dem  Oratorium  zugewiesen,  daher  den  Practi- 
kern  vielleicht  nicht  so  geläufig,  als  ehemals,  ist  darum  keine  verlorne  Kunst;  noch  mangelt 
es  nicht  an  Männern,  die  dieses  ewige  Feuer  unterhalten,  und  oft  genug  hiervon  der  Anerken- 
nung würdige  Proben  ablegen;  auch  sind  Anzeigen  vorhanden,  dass  für  das  Studium  dieser 
Kunst,  eben  in  der  neuesten  Zeit,  und  besonders  unter  den  Deutschen,  ein  neuer  Eifer  rege 
geworden  ist.  Im  Fache  der  Kirchenmusik  insbesondere,  der  edelsten  und  erhabensten  Gat- 
tung (die  wir  zur  Simplicität  der  Paleslriua'schen  Periode  doch  nimmer  können  zurückführen  wol- 
len), kann  sich  unsere  letzte  Epoche  einer  bedeutenden  Zahl  ausgezeichneter  Werke  des  gross- 
arligstcn  Styles  rühmen,  und  auf  der  Orgel  haben  wir  neulich  Meister  gehört,  die  als  solche  in 
der  glänzendsten  Epoche  dieses  Instrumentes  würden  anerkannt  worden  seyn. 


Bücken  wir  nun  auf  die  Jahrhunderte  zurück,  welche  seit  der  Entstehung  der  harmoni- 
schen Kunst  verflossen  sind,  so  ist  es  erfreulich,  zu  sehen,  wie  die  schönste  der  Künste, 
durch  eine  Reihe  von  Epochen,  stufenweise,  anscheinend  langsam,  doch  mit  sicherem  Schritte, 
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zu  jener  Vollkommenheit  empor  gestiegen  ist,  welche  wir  (wie  ich  meine,  mit  Recht)  glauben 
erreicht  zu  haben.  Aber  die  Gränze  dieser  Kunst,  welche  nicht,  wie  die  bildende,  ihren 
Vorwurf  und  ihr  Vorbild,  zugleich  aber  auch  ihre  Schranke,  in  der  Natur  gegeben  findet, 
sondern  aus  den  unergründeten  Tiefen  des  Gemüthes,  aus  dem  Geiste  einiger  genialischer  Men- 
schen ,  welche  die  Vorsehung  in  kürzeren  oder  längeren  Zwischenräumen  der  Zeit  geboren  wer- 
den lässt,  in  neuer,  früher  ungekannter  und  ungeahnter  Vollkommenheit  in  das  Leben  tritt 
—  die  Gränze  der  Tonkunst,  sage  ich,  hat  Niemand  gemessen,  und  Frevel  wäre  es,  die  Pro- 
duete  unserer  Zeit  als  das  non  plus  ultra  zu  bezeichnen. 

Und  doch  drängea  sich  unwillkommen  die  Fragen"  auf:  Ob  nicht  endlich  auch  die  Ton- 
kunst ihr  gesetztes  Ziel  habe  ?  ob  unter  den  Schwesterkünsten,  deren  höchsten  Flor  und  deren 
allmähligen  Verfall  die  Menschheit  im  Verlaufe  der  Zeitalter  gesehen  hat,  sie  allein  sich  des 
Vorrechtes  eines  immer  blühenden,  immer  reifenden  Jünglings- Alters  zu  erfreuen  haben  könne? 
ob  nicht  endlich  auch  sie  dem  Schicksale  unterliegen  müsse,  das  seine  Gewalt  über  das  Schöne, 
wie  über  Grosses  und  Mächtiges,  in  der  Geschichte  des  Menschengeschlechtes  beurkundet  hat  ? 
ob  nicht  etwa  schon  jetzt  die  leidigen  Vorzeichen  ihres  Verfalles,  vielleicht  ihres  nahen  Ver- 
falles, wahrzunehmen  seyen? 

Der  Historiker,  der  es  nur  mit  der  Vergangenheit  zu  thun  hat,  kann  sich  der  Beantwortung 
so  verfänglicher  Fragen  schicklich  entschlagen ;  eben  ihm  aber  steht  es  zu,  in  Erinnerung  zu 
bringen,  dass  die  Klagen  über  den  Verfall,  ja  über  den  Verlust  der  „guten  alten  Musik," 
so  weit  die  Urkunden  zurück  reichen,  in  jedem  Zeitalter  gehört  worden  sind,  während  doch 
zugleich  jedes  Zeitalter  den  höchsten  Gipfel  der  Kunst  erreicht  zu  haben  glaubte.  So  war  es 
in  der  Epoche  eines  Palestrina,  Carissimi,  Scarlatti,  in  jener  der  Neapolitaner;  so  zur  Zeit 
Haydn's  und  Mozarts  5  die  Producte  unserer  Zeit  aber  nennen  wir  wohl  gar  „classisch."  Dar- 
über nun  wird  nach  hundert  Jahren  die  Geschichte  Auskunft  geben.  Wir  wollen  indess  für 
die  schöne  Kunst  das  Beste  hoffen.  Sollte  sie  einst  sinken,  so  müsste  sich  auch  dann  der  oft 
wiederholte  Spruch  bewähren:  „Wo  irgend  die  Kunst  verfiel,  ist  sie  durch  die  Künstler  ver- 
fallen." Wir  aber  wollen  uns  gern  überreden  lassen,  von  diesem  Puncte  noch  sehr  fern 
zu  stehen. 


Hiermit  nun  wäre  unser  Cyclus  von  Vignetten  zur  Darstellung  der  Geschieht- Epochen 
unserer  Tonkunst  geschlossen.  Es  wäre  (um  in  dem  Gleichnisse  zu  bleiben)  dem  Zeichner 
derselben  nicht  schwer  gewesen,  den  in  den  Vordergrund  gestellten  Gruppen  ein  ansehnliches 
Gefolge  mehr  oder  minder  berühmter  Leute  der  verschiedenen  Schulen  beizugeben.  Er  musste 
sich  dieses  versagen,  aus  Besorgniss,  der  Deutlichkeit  des  Bildes  Eintrag  zu  thun,  wenn 
er  dasselbe  mit  Köpfen  überdeckt  hätte,    die   endlich   doch  —  einige  bedeutende  Physiogno- 

15* 
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mien  abgerechnet  —  vermöge  der  gemeinschaftlichen  Abstammung,  zumal  in  der  perspeclivi- 
schen  Aufstellung  im  Hintergrunde,  meistens  eine  gewisse  Familien  -  Aehnlichkeit  gezeigt  ha- 
ben würden. 

Ich  will  indess  diesen  Mangel  einigermaassen  durch  das  hier  nachstehende  Verzeichniss 
vergüten,  welches,  indem  es  zugleich  den  Zweck  hat,  die  Epochen  nochmals  überblicken  zu 
lassen,  die  Namen  noch  mehrerer  Tonsetzer,  Lehrer  und  Schriftsteller  enthält,  welche,  neben 
den  grössten  der  Zeit,  sich  hervorgethan  haben,  ohne  doch,  dass  ich  damit  den  Ansprüchen 
vieler,  deren  Namen  man  darunter  vielleicht  vermissen  könnte,  zu  nahe  getreten  seyn  will. 

Dass  ich  das  Verzeichniss  in  der  letzten  Epoche  offen  lasse,  so  wie  ich  auch  schon  oben 
die  illustren  Autoren  unserer  Zeit  und  deren  besondere  Verdienste  eigens  anzuzeigen  Bedenken 
getragen,  können  mir  die  Männer  dieser  Epoche  um  so  mehr  zu  gut  halten,  als  ihre  ausge- 
zeichneten Werke  jetzt  überall  zu  hören  sind,  und  ihre  achtbaren  Namen  von  aller  wahren 
Kunstfreunde  Lippen  ertönen. 

Man  könnte  vielleicht  an  dem  nachfolgenden  Verzeichnisse  rügen,  dass  die  Engländer 
doch  fast  zu  wenig,  und  eigentlich  seit  Tallis  und  Bird  (in  der  X.  Epoche)  gar  nicht 
mehr  berücksichtiget  seyen.  Allein  nicht  blos,  dass  von  ihrer  eigenen  (das  ist  im  Lande  und 
von  Eingeborenen  erzeugten)  Musik,  ausser  den  Proben  aus  einer  längst  vergangenen  Zeit, 
welche  die  englischen  Geschichtschreiber  mit  patriotischer  Vorliebe  überflüssig  mitgetheilt  ha- 
ben, von  den  späteren  in  ihrer  Heimath  hoch  gepriesenen  Meistern,  einem  Amej  Purcell  u. 
a.  beinahe  Nichts  über  den  Canal  herüber  gelangt  ist;  so  ist  es  auch  bekannt  genug,  dass, 
so  wenig  sie  ihre  Musik  jemals  dem  Continente  haben  verdanken  wollen,  sie  eben  so  wenig  auf 
die  unserige  einen  andern  Einfluss ,  als  jenen  von  Mäcenaten  ausgeübt  haben ;  ein  Einfluss, 
welcher  gewiss  sehr  löblich  ist,  und  in  einem  gewissen  Grade  den  Künstlern,  also  mittelbar 
der  Kuust,  nützlich  geworden  seyn  mag,  in  der  Geschichte  der  Kunst  selbst  aber  kaum"  in  Er- 
wägung kommen  kann. 


Uebersicht  der  Epochen 

der 
europäisch-occidentalischen     Musik, 

mit   einem 

Verzeich  n.  isse 

•     der 
Tousetzer,     Lehrer     und     Schrift- steller, 
welche  sich  in  jeder  Epoche  vor.  andern  hervorgethan  haben. 


Abkürzungen: 

Nd.   Niederländer.    —   Dt.   Deutscher.    —   It.  Italiener.    —   Fr.   Franzose.    —   Engl.  Engländer.    — -    Sp.  Spanier.  — 

Sehr.  Schriftsteller.   —  TUeor.  Theoretiker.   —  Polcm.  Sehr.   Polemischer  Schriftsteller.    —    Syst.  Systcniatihcr.  — ■ 
P.  Pater.  —  Ab.  (Ahbate)  u.  dgl. 

I. 

E  p  o  e  h  e  H  u  c  b  a  1  d. 
Das  X.  Jahrhundert. 
Hucbaldus  von  S.  Amand  in  Flandern,  f  890,  beschreibt  zuerst  das  Verfahren,  eincn/ gegebenen 
Gesang  mit  einer  zweiten  oder  mit  mehreren  Stimmen  zu  begleiten,  d.  i.  mit  4  oder  mit  3  und  8  in 
gerader  Bewegung;  auch  zweistimmig  mit  andern,  nicht  coiisonircndcn  Intervallen.  Alles  sehr  übel 
klingend.  —  Tonschrift:  Aufgeschichtete  Sylben  des  Textes  zwischen  Linien,  oder' eine  von  ihm  er- 
fundene Buchstabenschrift  nach  altgricchischcr  Art.     Sie  ist  nicht  in  Gebrauch  gekommen. 

Epoche     Guido. 
Das  XI.  Jahrhundert. 
Guido  von  Arezzo,    Bcncdictincr  -  Mönch  von  Pomposa,     blühte   in  den  Jahren  1020  —  10-iO;     er- 
neuert die  Lehre  von  dem  Organo.  —  Tonschrift :    Die  Ncuinen  oder  nota  romana  der  früheren  Pe- 
riode, mit  Hilfe  von  Linien  verbessert;  —  auch   die  sieben   Gregorianischen  Buchstaben  des  lateini- 
schen Alphabets. 

III. 

Unbenannte      Epoche. 
Das  XII.  Jahrhundert. 
Erfindung  der  Note.     Fortgesetzte  und   glücklichere  Versuche  bis   zu  einer  Art   gemischten  Conlra- 
pnnetes,  zu  dessen  Behufc  Erfindung  von  Noten  verschiedener  Zeit  -  Geltung ,  Mcnsural-Notcu ,  auch  Fi- 
guren genannt.     Daher  Ursprung  der  Mcnsural-  und  Figuralmusik. 

Urheber,  Lehrer  und  erste  Verbesserer,  unbekannt.     Monumente  mangeln.. 
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IV. 

Epoche     Franc    o. 
Das  XIII.  Jahrhundert. 

Fortgesetzte  Versuche  Im  Gesänge  mit  mehren  Stimmen.     Verbesserung  der  Mcnsural  -  Theorie. 
Discantus. 

Fr  an  co  von  Colin;  der  älteste  bekannte  Schriftsteller  dieses  Faches.  Er  muss  im  ersten  Drittel  des 
XIII.  Jahrhunderts  geblüht  haben.  ■    - 

JValther  Odington,  der  Mönch  von  Evcsham  in  England.  Theor.  Sclir.  1240. 

Hieronymus  de  Moravia,  in  Frankr.  um  das  Jahr  1260  Theor.  Sehr. 

Fseudo-Beda.  Ileimath  und  eigentliche  Lebenszeit  unbekannt.  Theor.  Sehr. — Probe  einer  (dreistim inigen) 
Compositum. 

Adam  de  la  Haie,   aus  Arras;    lebte  am  Hofe  der  Grafen  von  der  Provence  um   d.  J.  1280.  Compos. 

V. 

Epoche    Marchettus    und    de    Muris. 
1500   bis    1580. 

Allmäblige  Ausbreitung  der  Kenntniss  von   dem  Discantus  und  der  Mensur.     Noch  tiefer  Stand 
der  Practik. 

Marchettus  von  Padua.  Theor.  Sehr.  1509. 
Joannes  de'  Muris.  Franzose.  Theor.   Sehr.  1525.     Tonsetzer,  von  welchem  Proben  vorliegen: 

Anonymus  in  Fürstabt  Gerbcrts  de  cantu  et  mus.  Sacra. 

Guillaume  de  Macliaud,  Fr.  um  das  Jahr  1540. 

Franc.  Landinoj  Florcnt.  um  d.  J.  1300. 

VI. 

Epoche     Dufay. 
1580   bis   1450. 
Aeltere  niederländische  Schule.     Ausgebildeter  regelmässiger  Contrapunct. 
Brasart.  Eloy  (d.  i.  Eligius.     Vielleicht  mit  Egidins  einer 

Binchois  (Egidius.)  und  derselbe.) 

Dufay,   aus  Chimay  im  Hennegau,   Sänger  der         Faugucs  (Vinc.) 
päpstl.   Cap.  u.   a.  m. 

VII. 

Epoche      Ockenheim. 

1450   bis   1480. 

Neuere   oder  zweite  niederländische    Schule:     Artificioser  Contrapunct.     Beginnender  Ruhm    der 
Niederländer. 

Ockenheim  vel  Ockeghem,  Haupt  der  Schide. 

Basnoys.  Nd.       Carontis.   Nd.       Hobrecht.   Nd.       Rcgis.  Nd.       u.  a.  m. 
Berühmte  Lehrer  in  Italien:  Berühmte  Organisten: 

Joannes  Tinctoris.  Nd.  Sguarcialupo  (Antonio  dcgli  organi)  in  Florenz. 

Guilclmus  Guarncrii.  Nd.  Bcrnardus  (mit  dem  Beinamen  der  Deutsche),  Er- 

Beruardus  Hycacrt.  Nd.  linder  des  Pedals  zu  Venedig. 
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VIII. 

Epoche     Josquill. 

1480   bis   1520. 

Beginnender  Flor  der  Niederländer  über  ganz  Europa.     Contrapunctisten  ersteben  in  Deutschland; 
vortrcfllicbc  Lcbrer  in  Italien.     Einige  Franzosen  tliun  sieb  im  Auslande  hervor. 

Die  (bekannten)  Schüler  von  ■  Ochcnbcim : 

Agricola.  Jos  quin   (des  Pres.) 

Uni  in  el.  Prioris. 

Gaspard.  de  la  Rue.  ■ 

Loyset  Conipcre.  Vcrbonnet. 


Aaron  (Potr.)-Ven.  Theor.  Sehr. 

a  Goes,  Port. 

Adam  de  Fulda.  Dt.  Sehr. 

Gocdendag.  Dt.  oder  Nd. 

Bassiron.  Nd. 

Hofheimcr,  in  Wien  lt.  Hoforj 

Carpentras.  Fr.  in  Rom. 

Isaak  (Hcinr.)  Dt. 

Craen.  Nd. 

Malm.  Dt. 

Dygon.  Engl. 

Mouton.   Nd. 

Fcvin  (Rob.)  Fr. 

de  Orto.  Nd. 

Fevin  (Ant.)  Fr. 

Ramis  (de  Pareja)  Span.  Theor, 

Gafurius    ( Franchinus )   aus  Lodi, 

Lehrer 

und 

Spataro.  Bologn.  Polcm.  Sehr. 

theor.  Sehr. 

Schriftst. 


IX. 

Epoche     W    i    I    1    a    e    r    t. 

1520   bis    1560. 

Niederländer  lehren  in  Italien;  ihre  Kunst  fasst  dort  Wurzel  und  wird  mit  Erfolg  gepflegt, 
drigal   aus  der  Venezianischen  Schidc. 


31a- 


Animuccia.  Bologn.  in  Rom. 

Arcadelt.   Nd. 

Cambio  (Perisson)  It. 

Canis  (Com.)  Nd.    * 

Ccrton.  Fr. 

Clemens  non  Papa.  Nd. 

de  Clcve   (Joa.)  Dt. 

Crccquillon.  Nd. 

Dciss.  Dt. 

Fcrabosco.    Rom. 

Festa.  (Cost.)  Flor,  in  Rom. 

GUicchetlo  de  Munlua.   Nd. 


Glareanus.  Theoret.   Sehr. 
Goudimel.  Nd.  (Lehrer   Palestri- 

na's.) 
Heinrich  VRI.  K.  v.  Engl. 
Janncquin.   Fr. 
Maillart.  Fr. 
Manchicourt.  Nd. 
Morales.  JSp.  In  Rom. 
Moulu.  Fr. 
Pamingcr.  Dt. 
Paycn.    Nd. 
Pevcruage.  Nd. 


Phinot.   Nd. 

Porta  (Cost.)  Cremon. 

Riebefort.  Nd. 

de  Rorc  (Cypr.)  Nd. 

Senfl.   Dt. 

Sermisy.  Fr. 

Utcndaler.    Dt. 

dclla  Viola  (Alf.)  Vcn. 

de  PVaert.  Nd. 

Walther  (Job.)  Dt. 

TVillaerl.  Nd. 
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Beginnender  Flor 
Aichingcr.  Dt. 
Ancrio  (Fei.)  Rom. 
Asola.    Veron. 
Bird.   Engl. 
Donati.  "Vcn. 
Dragoni.    Rom. 
Falconio   d'  Asolo. 
Le  Fcbvre.  Nd. 
Felis.  Rom. 
Gabrieli  (Andr.)  Vcn 
Gabrieli  (Gio.)  Yen. 
Gallus.  Kramer. 
Gastoldi.  Mayl. 
Gatti. 

Giovanclli.  Rom. 
Hasler.  Dt. 


Epoche     Palest  r  in  a. 
1560   bis  1600. 

der  italienischen  Musiker.     Schluss  der  grossen  Periode  der  Niederländer. 


Ingcgncri.    Rom. 

Isnardi.   Fcrrar. 

Lassus  (Orlando.)  Nd. 

Lejeunc   (Claude.)  Nd. 

Luyton.  Nd. 

Marenzio.    Rom. 

Mayland.   Dt. 

Merulo  (Claud.)  Parm. 

de  Monte  (Phil.)  Nd. 

Nanini  (Gio.  Maria.)   Rom. 

JSanini  (Bern.)  Rom. 

Nocctti.  (Parm.) 

Osculati.   It. 

Palavicini.  Crcmon. 

Paleslrina.    Rom. 

Praetorium  (Hier.)  Dt. 


Ponzio.  Parm. 

Rota.  Bologn. 

Rubini.  Vcn. 

Schö'ndorfcr.   Dt. 

Stabile   (Annib.)  Padov. 

Tallis.  Engl. 

Valcampi.   It. 

Vccchio   (Orazio.)   Moden. 

Vccchio  (Orfco.)  Mayl. 

Vcnosa    (Gcsualdo    Principe    di) 

Ncap. 
Vittoria.  Sp.  in  Rom. 
Zang.    Dt. 

Zarlino.  Vcn.   Thcor.  Syst. 
n.     a.    m. 


XI. 

Epoclie     Monteverde. 
1600   bis    1640. 
Erste  Versuche  eines  recitirenden  Stylcs,  Ursprung  der  Oper,   der  Monodie  und  des  concertirenden 
Styles   (Kirchen -Conccrte). 


Agazzari  aus  Siena. 
Agostini.  Rom. 
Alleari.  Rom. 
Bucl.  Dt. 

Cavcini.    Rom. 
Casciolini.   Rom. 
Catalani.   Sicil. 
Cavaliere  (Emil,  del)  Rom. 
Cifra.   Rom. 
Cima.  Mayl. 
Croce.  Ven. 
Erbach.  Dt. 


Faber  (Bcncd.)  Franke. 
Francis.    Schles. 
Frescobaldi,   in  Rom,   ber. 
gclsp.  u.  Comp. 
Gagliano.  Flor. 
Giacobbi.    Bol. 
Grandi.  Vcn. 
Hcredia.  Sp.  in  Rom. 
Kapsbcrger.  Dt.  in  Rom. 
Lconi.   Vcp. 
Mazzocehi  (Dom.)  Rom. 
Slazzocchi  (Virg.)  Rom. 


Monteverde.  Ven. 
Peri  (Jacopo.)  Flor. 
Or-         Paccllo   (Asprilio.) 

Pratorius  (Mich.)Dt.  Tb.  Sehr. 

Prioli.  Ven. 

Quagliati.  Rom. 

Seile.  Hainb. 

Turini. 

Uffercr.  Dt. 

Ugolino.  Rom. 

yiadana,  aus  Lodi. 

Walliscr.  Dt. 


XII. 
Epoche     Carissimi. 
1640   bis    1680. 
Erste  Verbesserung    des   Rccitativs   und  der  dramatischen  Melodie.     Cantate.     Einführung  mit  den 
Stimmen  conccrtircndcr  Instrumente. 


lOo 


Abbatini.  Rom. 
Benevoli.    Rom. 
Bockshorn  (Caprieorn.)  Dt. 
Carissimi.    Rom. 
Cesti.   Rom. 
Cavalli.  Ven. 
Corso  von  Celano. 


Corvo.   Cremon. 
Dnrante.  (SILv.)  Rom. 
Fcdcric.i.   Rom. 
Ferrari.   Ven. 
Foggia.  Rom. 
Graziani.  Rom. 
Hammersclimidt.  Dt. 


LcgTcnzi.  Ven. 

Monfcrrato.  Ven. 

Rovetta.  Ven. 

Schütz.  Dt.  (Opern-Comp.) 

Stadimayer.  Dt. 

Siradeila.  Ncap. 

Ziani  (d.  ä.)  Ven.      u.  a.  m. 


XIII. 

Die    Epoche     Scarlatti. 
1680   bis   1720. 


Wesentliche  Verbesserung  des  Recitativcs  und  der  dramatischen  Melodie.     Erste  Ausbildung  einer 
sclbstständigcn  Instrumental-Musik. 

Agostini  (Piersimone.)  Rom. 
Aldobrandini.  Bologn. 
Alcssandri  (Ginl.  Canon,  d'). 
Astorga.  (Sicil.) 
Bach  (Job.  Christoph.)  Dt. 
Badia.  It. 


Baj.  Bologn. 
Bagliani.  Mull. 
Banner  da   Padova. 
Barbieri.   Bologn. 
Bcnciui.  Rom. 
Berarili.  Theor.  Sehr- 
Bernabei.  Rom. 
Biß.  Ven. 
Buononcini.   Bol. 


Cahlara.  Ven. 
Calcgari  (P.)  Ven. 
Caniciari.   Rom. 


(Auch    tbcor. 
Sehr.) 


Carcsana. 

Casini.  Flor.  Org. 

Claii.  Rom. 

Colomia.  Bol. 

Conti.  (Franc.)  Ven. 

Cordans.  Ven. 

Corelli.  Rom. 

Costanzi.  Rom. 

Dcdckind.  Dt. 

Dalla  Bella.  Ven. 

Fux  (Joa.  Jos.)  in  Wien.  Tbcor. 

Sehr, 
Gabuzio.  Bol. 
Gasparini.  Ven. 
Gonella.  Bol. 
Geminiani.  Lucchcser. 
Keyser,  in  Hamb.  Dt.  Opcrn.Comp. 
Liotti.  Ven. 
Lully.  Fr.  (urspr.  Ital.) 


ßlarcello.  Ven. 
Pacello  (Ant.)  Ven. 
Pacchioni.  Bologn. 
Pasqnale.  Bologn. 
Passcrino.  Böl. 
Peru.  Bol. 
Pistocchi.  Bol. 
Fittoni.    Rom. 
Polaroli  (sen.)  Ven. 
Polaroli  (jun.)  Ven. 
Porsile.   Rologn. 
Predieri.  Bologn. 
Scarlatti  (Domenico.)  Neap. 
Scarlatti  (Alessandro.)  Ncap. 
Steffani  (Abb.)  Ven. 
Vinaccesi.  Ven. 
Vivaldi.   Ven. 
Ziani  (d.  jung.)  Ven. 
u.     a.     m. 


D  i  e    E 


Neapolitanische  Schule. 
Abos.  Ncap. 
Avossa.  Ncap. 
Adolfati.  Ven. 
D'Alembert.  Fr.  Syst. 
Buch  (Joh.  Seb.)  Lcipz. 
Bergamo.  Trevis. 
Brusa.  Ven. 


XIV. 

poche     Leo     und     Dnrante. 

1720   bis    1760. 

Reform  der  Melodie.     Vermehrte  Instrumente  in  den  Orchestern 
Rcrctti.  Ciampi  (EIL)  Rom. 

Caffaro.  Ncap 


Carapella.  Neap. 

Carpani.  Rom. 

Casali.  Rom. 

Ciampi  (Franc.)  Neap. 

Ciampi  (Vinc.  Lcgrenzio)  Ncap. 


Chili.  Rom. 
Conti  (Nie.) 
Cocchi.  Ven. 
Cotumacci.  Ncap. 
Dur  ante  (Franc.)  Neap. 
Eberlin,  Dt. 
14 
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Feo.  Neap. 

Fcrradiiii.  Neap. 

Galuppi.  Ven. 

Gozzini.  Bergam. 

Grassi  (gen-  il  ßassetto.)  Rom. 

Graun. 

Greco  (Gaetano)  Neap.  Lehrer. 

Haendl. 

Hasse,  gen.  il  Sassonc. 

Holzbauer.  Oest. 

Jeracc.  Neap. 

Jomelli.  Neap. 

Lampuguani.  Mail. 

Leo  (Leonardo ).  Neap. 

Mancini.  Neap. 

P.  Martha.  Bologn.  Gcschichtschr. 


Matlheson.  Dt.  Theor.  ästh.  u.  po- 

lcm.  Sehr. 
Nardini  (Viol.) 
Palotta  von  Palermo. 
Paradies.   Neap. 
Perez.  Sp.  iu  Neapel. 
Pera  (sen.)  Ven. 
Pergolesi.  Neap. 
Piticehio.  Rom. 
Porpora.  Neap. 
Porta  (Gio.)  Ven. 
Pugnani.  (Viol.) 
Ragazzi.  Neap. 
Ramemi.  Fr.   Syst. 
Riecieri.  Bologn. 
Ristori.  Bologn. 


Sala.  Neap. 

Saratelli.  Ven. 

Salinas  (Gius.)  Sicil. 

Spcranza.  Neap. 

Stölzl.  Dt. 

Turtini  aus  Pirano  in  Istrien.  Syst. 

Telemann.  Ilanib. 

Teradeglias.  Sp.  in  Neapel. 

Tinazoli.   Rom. 

Traetta.  Neap. 

Tuina ,  in  vWien. 

P.   Valotli.  Padov. 

Vinci.  Neap. 

Wagenscil  iu  Wien. 

Zanatta.   Neap. 

Zelenka.  Böhme,     u.  a.  m. 


XV. 

Epoche      Gl« 
176  0   bis   17  80. 


k. 


Reform   des   Opern  -Styls.      Einführung   der  Ensemble -Stücke    und  der  grossen  Finale.     Steigende 


Ausbildung  der  Instrumental  -Musik. 

Basili  (sen.)  zu  Loreto.  Gassmann.  Wien. 

Räch  (Carl  Phil.  Emm.)  Vorzügl.  Gluck.  Dt. 
Instr.  Comp.  Cemb.  auch Tbcor.  Gretry.  Dt. 
Sehr.  Gucjlielmi  (d.  ä.)  Neap. 

Bach(Christian,  der  Londoner,  auch     Homilius.  Dt. 

Mailänder  Baeli  genannt.)  Iürnberger  in  Berlin.  Theor.  Syst. 

Bach  (Friedeniann)   (Söhne  Seba-  und  poleni.  Sehr. 

Blajo.  Neap. 
Marpurg,  in  Berlin.  Theor.  Syst. 

und  polem.  Selir. 
Misliweezcli.  Böhme. 


stian  Bachs). 
Renda  (Georg.)  Böhme. 
Fenaroli.  Neap. 
Fioroni,  Mail. 


Mondovillc.  Fr. 
Monsigni.  Fr. 

Piccini.   Neap. 

Philidor.   Fr. 

Prati.  Ferrar. 

Bolle.  Dt. 

Rousseau.  (Jean  Jacques)  aus  Genf. 

Comp.  Sehr,  und  Lcxicogr. 
Sacchini.  Neap. 
Scarlatti  (Gius.)  Neap. 
Schuster  in  Dresden. 
u.     a.     m. 


XVI. 

Epoche     H  a  y  d  n     und 
178  0   bis    1800. 
Wiener  Schule.     Vervollkommnete  Instrumental  -  Musik : 

Albrechtsherger  iu  Wien.  Cherubini.  Flor,  in  Paris. 

Anfossj.  Neap.  Cimarosa.  Neap. 

Clementi.   (Geinbal.) 
Daluyrac.  Fr. 


Mozart. 


Rerloni.   \cn. 
Catel.  Fr. 


Fasch.  Bcrl. 
Furlanetto.   Ven. 
Gazzaniga.   Ven. 

Giigliehni   (d.  jung.)  Neap. 


Hat/ du  (Jos.)  in  Wien. 
Htnjdn  (Mich.)  Ocst. 
Jannaconi.  Rom. 
Krauss.  Dt. 
Lesueur.  Fr. 
Lorenzini.   Rom. 
P.  Mattet.  Bologn. 
Mortellari.  Neap. 
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Mozart  (W.  A.  I.)  in  Wien. 

Nasolini. 

Naumann. 

Paesiello. 

Portmann.   Dt.  Syst. 

Quag'lia.  Mail. 

Rodcwald.  Sehlcs. 

Sahbatini.  Yen. 


Salieri.  Vcn.  (in  Wien.) 

Sinti  aus  Facnza. 

Tarchi.  Neap. 

Tritto.  Neap. 

Vogler.  (Abb.)   Dt.  Theor.  Sehr. 

und  Syst. 
Zingarelli.  Neap. 

u.     a.     in. 


XVII. 

Die    Epoche    Beethoven    und    Rossini 
1800   bis    1852. 


14 


ii      1 1      a      11 


Anmerkungen     zum     Texte. 

Anmerkung'  I.  Das  JSothw endigste  zur  Kenntniss  der  Theorie  der  allgrie- 
chischen Musik. 
Die  Theorie  der  altgricchisehen  Musik  gehört  nicht  eben  zu  den  bekanntesten  Dingen.  Wenn  ich  nun 
meinen  geehrten  Leser  versichere ,  dass  er  durch  seine  etwaige  Unkundc  oder  durch  sein  Vergessen  je- 
ner Theorie  in  meiner  Achtung  nicht  einen  Gran  verliert ,  so  wird  er  es  mir  um  so  minder  verübeln, 
dass  ich  ihm  hier  das  Nothwendigstc  davon  in  nuce  vorlege ,  oder  ihm  die  Mühe  erspare ,  irgend  einen 
Comincntator  zur  Hand  zu  nehmen,  um  seinem  Gedächtnisse  in  Absicht  auf  Namen  und  Sachen,  die 
auch  dem  Unterrichteten  bei  Mangel  der  Uebung  nicht  eben  geläufig  sind,  zu  Hilfe  zu  kommen.  Ich 
halte  mich  dabei  hauptsächlich  an  Marpurg  (Krit.  Einl.  in  die  Gesch.  und  Lehrsätze  der  a.  u.  n.  Mus.), 
dann  an  Forkel,  welcher  diese  verwickelte  Materie  im  I.  Th.  seiner  Gesch.  d.  M.  so  deutlich  abgehan- 
delt bat,  als  es  der  wissbegierige  Liebhaber  der  Geschichte  billiger  Weise  wünschen  kann. 

a)    Intervalle. 
Die  grösseren  Intervalle  waren : 
Diatesscron,  die  vollk.  Quarte.  Hcxachordum ,  gr.  Sexte. 

Tritonus,  die  überm.  Quarte  oder  kl.  Quinte.  Pcntatonus,  kl.  Septime. 

Diapentc,  vollk.  Quinte.  Heptachordum ,  gr.  Septime. 

Tetratanus,  überm.  Quinte  oder  kl.  Sexte.  Diapason,  Octave. 

Dann  Diapason  cum  diatesscron,  11.  Diapason  cum  diapentc,  12.  Bisdiapason,  Doppeloctavc  u.  s.  w. 

Die  kleineren  Intervalle  waren : 
Diesis  enharmonica.  Tonus,  ganzer  Ton  (gr.  Sccunde.) 

Dicsis  chromatica.  Triemitonium,  kl.  Terz. 

Hcmitonium,  halber  Ton.  Ditonus,  gr.  Terz. 

Consonircnde  Intervalle  (symphona)  waren  nach  griechischen  Begriffen :  die  vollk.  4;  die  vollk.  5;  die  8; 
die  vollk.  11 5  die  vollk.  12,  und  die  Doppcl-Octavc. 

Alle  übrigen  Intervalle ,    die  Terzen  und  Sexten  nicht  ausgenommen ,    wurden  für  dissonirende  (dia- 
phona)  gehalten. 

Sonderbarer  Weise  wurden  die  consonirenden  Intervalle  nach  der  Lage   der  zwischen  denselben  in 
der  Reihe  gelegenen  Halbtöue  unterschieden.     Z.  B. : 
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h      e       d      e 

a      h      e      d 

g      a      h      c 
sind  dreierlei  Gattungen  von  Quarten.  x 

b)    Systeme. 
Ein  System  war  eine  aus  verschiedenen  kleineren  Intervallen  zusammengesetzte  Reihe  von  Tönen. 
Das  angenommene  System,  nach  welchem  sich  Alles  richtete,  war  jenes  des  Tetrachords,  welches 
aus  vier  Tönen  bestand,  in  welchen  der  Halbton  am  untern  Theile  von  der  ersten  zur  zweiten  Stufe  lag : 

h    c    d    e,     e    f   g    a, 
a     b     c     d,     u.  s.  w. 
Das  ganze  zusammenhängende  System  aber  bestand  aus  18  Tönen ,  welche  in  5  Tetrachorde  gctheilt 
waren,  wie  folgt: 


Griechische  Namen. 

18.  Netc  hypcrbolaeon. — ■ 
17.  Paranete  hypcrbolaeon, 
oder  Hypcrbolaeon  Dia- 
tonos.       ■ — ■     —     —     — 
16.  Tritc  hypcrbolaeon.       — 
15.  Netc  diezeugmenon.       r 

14.  Paranete  diezeugmenon,  | 
oderDiezeugmenon  Dia- 1 
tonos.       —     —     — 

15.  Trite  diezeugmenon 
12.  Paramcse.        —     — 
11.  Ncte  synemmenon.        — 
10.  Paranete  synemmenon, 

oder  Synemmenon  Dia- 
tonos.       —     —     —     — 
9.  Trite  synemmenon.       — 
8.  3Icse.       —     —     —     ( 
7.  Lichanos  meson,   oder! 
Meson  Diatonos.    —    l 
6.  Parypatc  meson     — 
5.  Hypate  meson 

4.  Lichanos  hypaton,  oder 
Hypaton  Diatonos.         — 

5.  Parypatc  Hypaton.  — 
2.  Hypate  Hypaton.  —  — 
1.  Proslambanomenos.       — 


Tönenach  unsercrTonleiter. 

Tctrachord. 
Hyperbolacon 


Tctrachord. 
Diezeugmenon 


c 


1 

=  1 


c 
b 
a- 

9 
f 

e  , 

d 

c 
H 
A 


Tetrachord.  — 
Synemmenon 


Tetrachord  Meson 


Tctrachord    Hypaton 


Lateinische  Namen. 
Ultima  cxccllenlium. 


Excellcntium  extenta. 
Tertia  excelleutium. 
Ultima  divisaruin. 


Divisarum  extenta. 
Tertia  divisarum. 
Propc  media. 
Ultima  conjunetarum. 

Conjunctarum  extenta. 

Tertia  conjunctarum. 

Media. 

Mediarum  extenta. 
Subpriucipalis  mediarum. 
Principalis  mediarum. 

Priucipalium  extenta. 
Subpriucipalis  priucipalium. 
Principalis  priucipalium. 
Adsumta  s.  adquisita. 
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c)   Klanggeschlechter. 
Die  Griechen  hatten  dreierlei  Klanggcschlechter:    das  diatonische,  das  enharmonische  und  das  chro- 
matische.    Diese  unterschieden  sich  durch  die  Einthcilung  der  zwischen  den  beiden  äussersten  Tönen  ei- 
nes Tctrachordcs  liegenden  Töne. 

Das  diatonische  Tctrachord  nämlich  schritt  mit  einem  halben  und  zwei   ganzen  Tönen  fort ;     z.B.: 

h     c     d     e. 

Das  chromatische  bestand  aus  zwei  halben  Tönen  und  einer  kleinen  Terz ;  z.  15.  :  h  c  eis  e. 

Das  eiiharinonischc  ging  durch  zwei  Viertelstöne  und  eine  grosse  Terz 5  wir  wüssten  diese  Verhält- 
nisse so  wenig  mit  unsern.  Noten  als  mit  dem  Stimm -Organe  auszudrücken.  Nur  ungefähr  Hesse  sich's 
in  der  Schrift  etwa  folgeudcrmaasscn    versinnlichen ,   z.  B. : 

h  ±  h  t  c  e. 

Dieses  Klanggcschlccht  war  einst  in  hoher  Achtung,  doch  wurde  es  in  der  blühendsten  Zeit  der  grie- 
chischen Musik  nicht  mehr  gebraucht. 

Man  sieht  übrigens  aus  dieser  sehr  gedrängten  Darstellung  sogleich,  dass  wir,  in  unserer  Musik, 
weder  ein  chromatisches,  noch  enharmonisches  Klanggcschlccht  haben,  und  ganz  andere  Begriffe  mit 
diesen  Worten  (nicht  eben  ganz  treffend)  bezeichnen. 

d)     Tonarten,    Octavengattungen. 

Die  meisten  griechischen  Autoren  kommen  in  der  Zahl  von  15  Tonarten  (Modi)  überein ;  sie  ent- 
standen aus  3  ursprünglichen  Tonarten,  welche  in  der  3Iitle  des  Systcines  ihren  Sitz,  d.  i.  ihren  Haiipt- 
ton  hatten,  und  davon  immer  eine  um  einen  halben  Ton  höher  war,  als  die  andere.  Diesen  S  ursprüng- 
lichen Tonarten  entsprachen  5  in  der  Unlerquarte  und  andere  S  in  der  Oberquartc ,  wie  folgende  Dar- 
stellung zeigt,  wo  zugleich  die  Töne  und  Tonarten  nach  unserem  Systeme  angezeigt  sind,  mit  welchen 
jene  angeblich  übereinkommen  sollen. 


Hohe  Tonarten. 

Q   moll. 

Hj"jicr<lorisch. 

Qis  moll. 

Hyperjaslisch. 

yf  moll. 
Hyperphrygisch 

B  moll. 

Hyperäolisch 

H  moll. 

Hypcrlydisch 

Ursprüngliche  Tonarten. 

D  moll. 
Dorisch. 

• 

J)i$  moll. 

Jonisch  oder 
Jastisch. 

E  moll. 

Phvygisch 

Jf  moll. 
Aeolisch 

Fis  moll. 
Lydisch 

Tiefe  Tonarten. 

A    moll. 

Hypodorisch. 

B    moll. 

Hypoj  asüsch. 

H  moll. 

Hypophrygisch 

C  moll. 

Hypoäolisch 

Cis  moll. 

Hypolydisch. 
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Nach  der  Ordnung  der  Tonleiter  gereiht,  stellen  sich  diese  lö  Tonarten  in  folgender  Gestalt  dar: 
IIS.     h     eis       d       e       fis    g        ah      Hypcrlydisch. 


« 

14. 

6 

c 

des 

es 

f 

ges     as 

b 

Hypcraolisch. 

a 

h 

c 

d 

e 

f     9 

a 

Hyperphrygisch. 

k2. 

5" 

ais 

h 

eis 

dis 

e   ßs 

gJs 

Hypcrj  astisch. 

9 

a 

b 

c 

d 

es    f 

9 

Hyperdorisch. 

2(10. 

fis 

gis 

a 

h 

cis 

d    e 

/SF 

Lydisch. 

•I|9. 

CS 

f 

9 

as 

b 

c 

des  es 

f 

Aeolisch. 

V    9 

e 

fis 

9 

a 

h 

c     R 

e 

Phrygiseh. 

dis 

eis 

fis 

gis 

ais 

h  cis 

dis 

Jastisch. 

d 

e 

f 

9 

a 

b     c- 

d 

Dorisch. 

fS. 

Cis 

dis 

e 

fis 

gis 

a     /( 

cis 

Hypolydisch. 

(j) 

4. 

c 

d 

es 

f 

9 

as    b 

c 

Hypo'aolisch. 

5. 

II 

eis 

d 

e 

ß* 

gis   a 

h 

Hypophrygisch. 

2. 

B 

c 

des 

es 

f 

ges  as 

b 

Hypojastisch. 

1. 

A 

II 

c 

d 

e 

f  3 

a 

Hypodorisch. 

Man  sieht,  dass  die  drei  obersten  (13.  14.  15.)  eigentlich  hloss  Wiederholungen  der  drei  untersten 
sind;  daher  diejenigen  ganz  Recht  hatten,  die  nur  deren  12  statnirt  haben  wollten,  zumal  jene  15.  14. 
18.  das  von  den  Griechen  angenommene  ganze  Tonsystem  überschritten,  daher  nicht  ganz  ausgeführt 
werden  konnten. 

Man  bemerkt  ferner  sogleich,  dass  man  (nach  unserm  Begriffe)  nicht  15  Tonarten,  sondern  nur 
li>  Trauspositionen  Einer  Blolltonart  vor  sich  hat,  in  welcher  die  6.  und  7.  Stufe  nicht  einmal  im  Auf- 
steigen (wie  unser  Ohr  es ,  aus  Gewohnheit  und  im  Gefühle  der  Harmonie ,  verlangt)  erhöht  sind. 

Gewiss  ist  es  ein  sehr  bemerkenswerther  Umstand,  dass  die  Griechen  unsere  Durtonart  gar  nicht 
gekannt  haben. 

Von  jenen  sogenannten  Tonarten  (Modi)  sind  die  Octaven-Galtungen  (species  diapason)  wohl  zu  un- 
terscheiden, deren  Verschiedenheit  darin  bestand,  dass  die  Entfernungen  der  in  dem  Räume  einer  Octave 
liegenden  Intervalle  in  jeder  dieser  species  diapason  geändert  ist;  z.  B,  : 

AHcdefga 

Hcdefgah 

d       e      f      g       a       h       c 


sind  Octaven  -  Gattungen  einer  und  derselben  (hypodorischen)  Tonart;  dahingegen  sind 
H      cis       d      e    fis       g       a       h 

c       d       es      f      g       as       b       c 

Tonarten.     Es  bedarf  kaum  der  Erinnerung,     dass  in  Einer  Tonart  nur  eben  sieben  Octaven  -  Gattungen 
Statt  linden. 
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e)    Verhältnisse   der  Intervalle. 

Pythagoras  war  es ,  der  grosse  Welse ,  welcher  die  Griechen  zuerst  die  Verhältnisse  der  Intervalle 
lclirtc.  Da  er  (wie  Marpurg  es  ausdrückt)  „den  Zahlen  vor  dein  Gehöre  den  Vorzug  gab ,  so  ist  es  gar 
nicht  zu  verwundern,  dass  er  nicht  hinter  die  wahren  natürlichen  Verhältnisse  der  Intervalle  kommen 
konnte."  Das  Ohr  musslc  sich  bei  ihm  nach  den  Zahlen  richten,  und  weil  er  sich,  dem  Vorurtlieilc  für 
den  heilig  geachteten  Quatcrnion  (1:  2:  5:4:)  zufolge,  hei  welchem  die  Griechen  sogar  zu  schwören 
pflegten ,  vorgenommen  hatte,  alle  einfachen  Rationen ,  die  diesen  Umfang  überschritten ,  für  dissonirend 
zu  erkennen ,  so  gelangten  nur  die  Oclave  2:1,  die  Quinte  5:2,  und  die  Quarte  4:5,  zur  Ehre  der 
Consonauz ;  die  Zahlen  5  -.  4 :  6  hatten  das  Unglück ,  ausgeschlossen  zu  werden ,  und  er  gab  für  die 
Terzen  und  Sexten  complieirte  Rationen  an,  mit  welchen  sie  nothwendig  unter  die  Dissonanzen  verwie- 
sen werden  mussten.  Erst  in  der  Periode  des  zunehmenden  Verfalles  der  gr.  M.  fand  Diilymus  (58  Jalu'C 
vor  Chr.  G.)  und  nach  ihm  Claudius  Ptolcmäus  (123  —  101  Jahre  nach  Chr.  G.)  die  richtigen  Rationen 
für  beide  Terzen,  5  :  4  und  6:5;  allein  sie  erkannten  sie  doch  nicht  für  consonirend.  Das  Vorurthcil 
gegen  die  Terzen  und  Sexten  vererbte  sich  (wie  natürlich)  auf  die  hcllcuisirendcn  Musikgclehrten  des 
Mittelalters,  und  zu  einer  Zeit,  wo  diese  Intervalle  im  Coutrapunete  factisch  schon  längst  das  Bürgcr- 
recht  erworben  hatten ,  erklärte  sie  noch  Faber  Stapulcnsis  (1514)  für  Dissonanzen ,  obgleich  doch  schon 
Franco  von  Colin  (um  das  J.  1120)  die  Terzen  als  unvollkommene  Concordanzen  hatte  gelten  lassen. 
Auch  noch  Glarean  (Dodecachordon  1547)  bezeichnete  sie  nur  als  „unvollkommene"  Consonanzen.  Und 
ist  es  endlich  nicht  noch  ein  Restchen  von  dem  alten  Sauerteige,  dass  auch  unsere  musikalischen Donatc 
heut  zu  Tage  ihnen  das  Klcckschcn  der  Unvollkommenhcit  anhängen'? 

Die  wahren  Verhältnisse  aller  Intervalle  uuscrer  Tonleiter  hat  übrigens  est  Zarlino  (1538)  ent- 
deckt und  dargestellt. 

f)     Tonzeichen. 

Die  griechische  Scniciographie  bedurfte  einer  Menge  von  Zeichen,  über  welche  wir  erstaunen  müssen ; 
dicss  kam,  wie  Forkcl  es  sehr  richtig  ausdrückt,  daher,  dass  man  „an  dem,  was  bezeichnet  werden 
sollte ,  alle  Achnlichkciten  übersah ,  und  ihnen  eben  so ,  wie  den  wirklich  verschiedenen  Dingen ,  ver- 
schiedene Zeichen  gab." 

So  erhielt  schon  vor  allem,  unbegreiflicher  Weise,  die  Instrumental-Partie  ganz  andere  Zeichen,  als 
die  Vocal-Partie ,  und  die  18  Töne  des  Systemcs  erhielten  in  jeder  der  15  Tonarten ,  und  in  jedem  der 
drei  Kl anggcschl echter,  ganz  verschiedene  Zeichen ,  obgleich  die  Benennungen  der  Töne  in  den  Tctra- 
chorden  dieselben  geblieben  waren.  So  entstand  die  Zahl  von  1620  Tonzeichen ,  mit  welcher  die  Musi- 
ker ihr  Gedächlniss  beschweren  mussten;  nämlich:  15  Tonarten,  in  jeder  derselben  18  Töne,  bedurfteil 
270;  diese  mit  der  Zahl  der  5  Klanggeschlechtcr  mulliplicirt,  erforderte  die  Vocal-Partie  allein  810  Zei- 
chen. Eben  so  viel  für  die  Instrumente  angenommen ,  kommt  obige  Zahl  1620  zum  Vorscheine.  Und 
diese  Zald  ist  auch  wirklich  hei  Alypius  angegeben.  Nach  der  sehr  richtigen  Bemerkung  Forkcls  indess 
vermindert  sich  diese  Zahl  in  Etwas  dadurch,  dass  die  beiden  äussersten  Töne  des  Tetrachords  in  allen 
Tonarten  und  in  allen  Klanggcschlechtcrn  (soni  stanles)  ihre  Zeichen  bcibcliiclten ,  wonach  dann  nur  990 
(wirklich  verschieden  bedeutende)  Zeichen  übrig  bleiben. 

Die  Tonzeichen  bestanden  aus  den  grossen  Buchstaben  (Majuskeln)  des  gr.  Alphabetes,  welche,  um 
die  nöthige  Vervielfältigung  zu  erlangen,  bald  aufrecht,  bald  gestürzt,  bald  gelegt,  bald  schief  gestellt, 
bald  verstümmelt,    bald  verlängert  wurden  11.  s.  w.     Dennoch  wäre  es  wohl  unmöglich  gewesen,  von 
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da  her  die  ganze  Zald  zu  erlangen,  nenn  man  nicht  einem  nnd  demselben  Zeichen  in  jeder  Tonart  eine 
andre  Bedeutung  gegeben  halte,  wodurch  aber  freilich  dem  Gedächtnisse  nichts  weniger,  als  eine  Er- 
leichterung verschafft  wurde. 

Für  die  Dauer  oder  Geltung  der  Töne  hatten  die  Griechen  keine  Zeichen,  und  bedurften  auch  de- 
ren nicht,  indem  bei  ihnen  nur  der  poetische  Rhythmus  galt,  auf  welchem  überhaupt  der  Werth  ihrer 
Musik  wesentlich  beruhte. 

Auf  eine  Tonschrift,  welche  in  der  Seele  des  Lesenden  ein  Bild  des  Steigcns  oder  Sinkens  der 
Stimme  erweckt  hätte,  war  dieses  geistreiche  Volk  noch  nicht  verfallen;  deren  Erfindung  war  dem  so 
oft  als  barbarisch  verschrienen  Mittelalter  vorbehalten. 

Hiermit  bcschlicssc  ich  den  kurzen  Umriss  der  Grammatik  der  altgr.  Musik,  welcher  in  dieser  Ge- 
stalt eben  hinreichend  seyn  dürfte  zum  Verständnisse  der  in  der  Einleitung  gegenwärtigen  Werkchens 
vorkommenden  Beziehungen.  Ich  füge  nur  noch  bei,  dass  —  nach  Forhel,  G.  d.  M.  I.  Th.  S.  514  — 
der  Verfall  der  gr.  Musik  bald  nach  Alcxander's  d.  Gr.  Tode  (550  Jahre  vor  Chr.)  begonnen  hatte, 
und  dass  sie  schon  in  einem  Zustande  tiefen  Verfalles  zu  den  Römern  kam ,  deren  geringere  oder  durch 
den  herrschenden  Geist  des  Krieges  unterdrückte  Neigung  zu  dieser  Kunst  ihr  nicht  wieder  aufzuhel- 
fen vermochte.  (Was  Forkcl  Li  der  eben  angef.  Stelle  weiter  beifügt,  ist  Sache  der  Meinung,  die  ich 
gerade  diess  Mal  nicht  mit  ihm  theile). 

Anmerkung    II.      N  e  u  m  e  n. 

Die  Neunten ,  mit  welchen  die  ältesten  noch  vorbildlichen  Gesangbücher  der  lateinischen  Kirche  no- 
tirt  sind,  bestehen  aus  Puncten,  Häkchen,  Striche! dien  und  Schnörkeln  in  verschiedenen  Richtungen 
und  Gestalten.  Sie  sollten  dem  Sänger  durch  ihre  Stellung  die  Tonhöhe,  "nd  durch  ihre  Gestalt  auch 
die  Inflcxion,  das  Steigen  oder  Fallen  der  Stimme,  versinnlichen. 

Zu  besserem  Verständnisse  gebe  ich  dem  Leser  im  Facsimile  die  Beispiele,  welche  Pater  Martini 
in  seiner  Storia  dclla  Musica,  nebst  der  von  ihm  beigefügten  Entzifferung  in  Choral  -  Noten ,  mitge- 
theitt  hat: 
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Diese  Tonschrift,  obzwar  auf  einer  guten  Grundidee  beruhend,  hatte  den  wesentlichen  Mangel, 
dass  es  dem  Schreiber  Im  um  möglich  war,  das  Zeichen  so  richtig  zu  setzen,  dass  der  Leser  (Sänger) 
sich  nicht  um  eine  oder  mehrere  Tonstufen  sollte  haben  irren  können.  Diesem  Mangel  wurde  im  IX. 
oder  X.  Jahrhunderte  einigermaassen  abgeholfen,  indem  man  eine  Linie  quer  über  die  Zeile  des  Textes 
zog ,  und  die  Neumcn  in ,  über  und  unter  jene  Linie  setzte.  Eine  weitere  Verbesserung  war  diese, 
dass  man  sich  zweier  Linien  bediente ,  davon  eine  roth ,  die  andre  gelb ,  zugleich  als  f  und  c  Schlüssel 
galt;  zwischen  diese  zwei  Linien  wurden,  nach  dem  Augcnmaasse,  die  zwischen  f  und  c  liegenden 
Töne,  nämlich  gab,  im  Zwischenräume,  höher  oder  tiefer,  angebracht.  In  diesem  Zustande  fand 
Guido  die  Neumerischrift ;  er  verbesserte  sie  wesentlich ,  indem  er  noch  eine  Linie  unter  f,  und  eine  in 
die  Mitte  zwischen  roth  f  und  gelb  c  zog;  er  lehrte  nun  in  diesem  Systeme  von  vier  Linien  nicht  bloss 
die  Linien ,  sondern  aucli  die  Zwischenräume  benutzen ,  so  dass  nun  jeder  Ton  seinen  bestimmten  un- 
verkennbaren Platz  erhielt,  und  jeder  Zweideutigkeit  vorgebeugt  war. 

Dieses  Liniensystem  wurde  beibehalten ,  als  später  die  Noten-  oder  Punct- Schrift  eingeführt 
wurde. 
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Das  Wort  Neuma  Latte  übrigens  ausser  dem,  dass  solches  den  hier  beschriebenen  Tonzeichen  über- 
haupt beigelegt  wurde,  noch  eine  andere  ganz  verschiedene  Bedeutung.  Im  Choral -Gesänge  nämlich 
verstand  man  unter  Neuma  eine  melodische  Phrase  am  Schlüsse  eines  Verses  (Mclisma) ,  welche ,  ohne 
Text,  bloss  vocalisirt  wurde.     (Gleichsam  per  metonymiam  ein  Aggregat  von  Ncumen  oder  Tonzeichen.) 

Endlich  braucht  Guido  von  Arczzo  in  manchen  Stellen  seiner  Tractatc  das  Wort  Neuma  sogar  für 
einen  geschriebenen  Gesang  selbst. 

Im  Orient  fand  die  lateinische  Neuincnschrift  Leinen  Eingang,  indem  man  dort  schon  im  Besitze 
anderer  Arten  der  Notation  war.  Die  ältesten  Codices  Laben  nämlicL  Accente,  wodurcL  Laum  mehr, 
als  eine  Art  von  Collcctengcsang  oder  Lcscrei  bezeichnet  gewesen  seyn  Lonntc.  Im  V.  Jahrhunderte  fin- 
det man  14  hübsch  gebildete  Zeichen,  die  von  S.  Epbracm  gegen  Ende  des  IV.  Jahrb.  eingeführt  wor- 
den seyn  sollen  (s.  Gcrbcr's  alt.  Lex.  Art.  Ephracm) ,  deren  Bedeutung  längst  verloren  gegangen  ist. 
Diese  Notation  musstc  später  einer  dritten  Platz  machen,  welche  die  gr.  Kirche  aus  Händen  des  h.  Jo- 
hannes Damasccnus  (f  766)  empfing,  und  welcL'e  aucL  noch  bis  zu  unsern  Tagen  in  ihren  liturgischen 
Büchern  allein  und  abschliessend  im  Gebrauche  ist.  Sic  unterscheidet  sich,  der  Idee  nach,  chen  so- 
wohl von  der  Ncumen-  und  Notenschrift,  welche  durch  höhere  oder  tiefere  Stellung  des  Zeichens  die 
Tonhöhe  anzeigt,  als  von  der  Tonschrift  der  alten  Griechen,  oder  von  den  Buchstaben  S.  Gregors,  wo 
wenigstens  jedes  Zeichen  einen  bestimmten  Ton  gewiss  anzeigte;  es  ist  diess  nämlich  eine  Schrift, 
welche  gleichsam  den  Befcld  enthält,  um  wie  viel  Stufen  der  Sänger,  von  dem  Tone,  den  er  zuletzt 
in  der  Kehle  hat ,  hinauf  oder  hinabsteigen  solle.  Sie  ähnelt  also ,  der  Idee  nach ,  der  von  Herraannus 
Contractus  (einem  Autor  des  XI.  Jahrh.)  erdachten  Tonschrift  per  intervallorum  designalioiiem.  (M.  s. 
die  gleich  nachfolgende  Anm.  III.)  Die  Zeichen  derselben,  obwohl  nicht  so  zahlreich  als  jene  der  alt- 
griechischen  Musik,  sind  jedoch  tLcils  durch  sonderbare  Bcgcln  ihres  Gebrauches,  thcils  durch  Einmengung 
einer  nicht  geringen  Anzahl  tonloser  Zeichen  (aphona),  welche  sich  bloss  auf  die  Art  des  Vortrages  und  der 
Stimmbildung  beziehen,  verwickelt,  und  gewähren  eine  sehr  schwer  zu  verstehende  und  mit  Zweideutig- 
keiten behaftete  Tonschrift.  Ucbrigcns  haben  die  Christen  der  getrennten  griechischen  Kirche  zwar  die  8 
Kirchentöne  S.  Grcgor's  beybchaltcn,  jedoch  durchaus  andre,  und  (da  sie  unaufhörlich  singen)  unzäh- 
lige Weisen,  welche  thcils  noch  von  S.  Joannes  Damasccnus,  theils  aus  einer  späteren  Zeit  (XIII.  Jahrh.) 
von  Joann.  Lampadarius,  Manuel  Chrysaphus ,  Joasaph  Kukuzclc,  Joann.  Kukuzelc  u.  c.  a.  herrühren. 

Wer  etwas  NäLcres  von  jener  noch  gangbaren  byzantinischen  Notation  zu  erfahren  Lust  hat ,  findet 
Einiges  (obwohl  kaum  Genügendes)  in  Burncy's  und  zum  Thcil  in  Forkcl's  G.  d.  M.  in  P.  Kircher's 
Musurgie;  ein  Mchrcs  in  einer  Abhandlung  von  Villoteau,  welche  sich  in  der  grossen  Description  de 
l'Egypte  befindet:  das  Neueste  vcrmulhlich  ist  die  Isagoge  von  Chrysanthos  in  neugriechischer  Sprache 
(gedruckt  zu  Paris  1821),  8.  5G  S. ,  welche  ich  übrigens  in  einer  versuchten  deutschen  Ucbcrsctzung  eben 
so  unverständlich  fand,  als  in  der  (mir  gänzlich  unbekannten)  neugriechischen  Sprache. 

Anmerkung  III.  Hucbaldus  und  Hennanmts  Contraclus. 

Hucbaldus  bildete  eine  der  altgricchischcn  nachgeahmte  Tonschrift,  mit  einein  wunderlich  geformten 
und  verschiedentlich  gestellten  Buchstaben  F  für  so  viel  Töne,  als  eben  in  dem  ganzen  Tonsysteme  im 
Gebrauche  waren.  Sic  ist  nirgends  eingeführt  worden,  und  ich  LaLc  sie  nirgends  wieder  gefunden,  als 
iu  einem  Tractatc  Hermamii  Confracll  (in  Gcrbcrti  Script,  de  mus.  T.  I.  p.  145),  dann  in  dem  JDialogus 
nui  et  Enchiridion  vocatur ,  und  unter  dein  Namen  Domni  Oddonis  am  öftesten  den  Guidonischen  Trac taten 
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angehängt  ist  (bey  Gcrbert  in  d.  Samml.  Script,  de  mus.  T.  I.  p.  2ü2  aber  unter  die  Tractate  S.  Oddo's 
Vttn  Clugny  wie  ich  meine  irrig-  aufgenommen  ist). 

Hcrinannus  Contractus  versuchte  aber  auch  eine  eigene  Tonschrift  ohne  eigentliche  Tonzeichen,  in- 
dem er  über  dem  Texte  nur  das  Intervall  anmerkt,  in  welches  der  Sänger  treten  solle ;  z.  B.  e  für  equalis, 
s  semitonium  $  t  tonus  ;    Ts  tomis  et  sentit. ,  tt  duo  toni  vel  ditonns   u.   s.   w. 

Anmerhung  IV.  Hexachord. 
Das  Hexachord  ist  ein  Seitcnstüch  zu  den  Tetrachorden  der  altgr.  Theorie.  Wer  sich  darüber  näher 
unterrichten  will,  findet  dessen  Darstellung  unter  andern  in  Koch's  mus.  Lex.  Art.  Solmisation,  S.  1407. 
Es  scheint  nicht  sowohl  von  Guido,  als  vielmehr  von  seinen  Schülern  und  Commcntatoren  herzurühren, 
die  es  aus  desselben  Sylben  ut  re  mi  Ja  sol  la  herausspannen :  man  findet  es  bey  Guido  weder  der  Sache 
noch  dem  Namen  nach;  und  noch  desselben  gewichtigster  Commentator,  Joann.  Cotton,  macht  davon 
keine  Erwähnung. 

Anmerhung  V.  Harmonie ,    Melodie. 

,, Harmonie  hicss  bei  ihnen  (den  Griechen)  eine  Folge  einzelner  Töne  nach  ihrer  Tonleiter;  und 
,, Melodie  eine  Folge  dieser  harmonischen  Töne  nach  den  Regeln  des  Rhythmus. 

„Bey  uns  heisst  das,  was  die  Alteu  Harmonie  nannten,  Melodie,  die  die  griechische  Harmonie  und 
„Melodie  zugleich  in  sich  begreift."    Forhcl  G.  d.  M.  I.  Th.  S.  401. 

Anmerkung  VI.  Eloy,  Egidius  Binchois,    Vincentius  Faugues. 

Eloy  ist  offenbar  nur  der  Taufnamc  des  unter  diesem  Namen  bekannten  Autors,  und  heisst  so  viel 
als  Eligius. 

Ich  kann  mich  der  Vermuthung  nicht  erwehren ,  dass  Egidius  nur  eine  Verwechselung  mit  Eligius, 
und  Egidius  Binchois  mit  jenem  Eloy  identisch  sey :  die  Zeit  wird  es  noch  aufklären.  Dass  auch  Binchois 
ein  Niederländer  und  nicht  ein  Franzose  war,  geht  aus  allen  Umständen  hervor,  da  wenigstens  in  seiner 
Zeit  Frankreich  nicht  die  Heimath  des  Contrapunktes  war. 

Tinctoris,  welcher  Dufay  und  Binchois  ausdrücklich  nach  Frankreich  versetzt ,  wird  sich  in  Ansehung: 
des  letzteren  eben  so  geirrt  haben,  als  er  sich  (wie  jetzt  dargethan  ist)  in  Ansehung  des  erstem  geirrt 
hatte  :  oder  er  wollte  unter  der  Benennung  Gallia  die  südlichen  Provinzen  der  burgundischen  Krone  (Hcn- 
negau,  Cambresis,  das  südliche  Flandern  u.  s.  w.)  bezeichnen,  wo  die  gallische  Sprache  heimisch  war,  zum 
Unterschiede  von  den  nördlicheren  Provinzen ,  wo  die  niederdeutsche  Sprache  in  verschiedenen  Mundarten 
die   Volkssprache  war. 

Faugues  kommt  bey  Baini ,  welcher  mehr  als  eine  Composition  desselben  unter  Augen  hatte  ,  mit  dem 
Vornamen  Vincentius  vor;  Tinctoris  spricht  in  eineni. Tractate  vom  J.  1470  von  einem  Guillermus  Faugues, 
als  einem  Zeitgenossen  der  damals  (1470)  noch  blühenden -Sitisler  Joannes  Ockcghcm,  Joannes  Regis,  Auto, 
„nius  Busnoys,  Firminus  Caron,  „welche  sicli  rühmten,  in  dieser  göttlichen  Kunst  die  in  den  neuesten  Zeiten 
„verlebten  Joannes  Dunstablc(?),  „Egidius  Binchois  nnd  Guillermus  Dufay  (11)  zuLehrern  gehabt  zu  haben." 

An  der  Identität  dieses  von  Tinctoris  gemeinten  Faugues  mit  jenem  vonBaini  angezeigten  kann  ich  nicht 
zweifeln;  obgleich  dort  mehrere  Anachronismen  sichtlich  sind.  Eskommtabcrin  den  Pctrucci'schcn  Ausgaben, 
in  den  Motetti  dclla  Corona  1Ö19,  ein  La  Fage,  oder  La  Faghe ,  ohne  Vornamen  vor,  welcher  muthmasslich 
von  dem  alten    Faugues  unterschieden  werden  muss. 


Die    ältesten     Monumente   eines 
Hp  urir  ten     Contra  pmicies. 

Anmerkung.  Die  accidentalcn  \,  \)  oder  t]  ,  sind,  von  dem  Sammler  in  der  Parti  dir  bei- 
qefüejp,  und,  um'  das  Original  kenntlich'  zw  erhalten*,  idehi  vor  somderns  über  die  Noten 
Besetzt;  die  wenigen  ,  m  elcfic  der  Autor  ausdrücklich  angezeigt ,  sina 'in'  der  Jjirue  a  che  n  der 
Note   angeschrieben  . 


N?  1. 

Ältfranzäsische    Chanson  für   drei    Stimme/f,  comfwnirt  von  Adam,  de  Je  Eule, 
um'  cUis  Jahr   1'280. 

Mitgetluilt  ooti    Hr.  Fe'lis    in    der   Revue  masienle. 
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Fragment  eines   Gloria  ,  aus  einer  Messe  ,  welche    hei  der  Jxröminq  des  llöniqs 
von    Frankreich/,  Carl   V,  im   Jahres i364   aufgeführt  wurde. 
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Italienische    Ca  nnonc  J'iir  drei"  Stimmen  ,  ecus   einem    bansic  von  Liedern 
ciiiajer  J'lorentiniscJicii    Com  Monisten  ,  mitcjet/ieilt    von    lb\    Felis    in    desselben 
Revue   ums i etile. 

f'oirtposi'tii'ii  mm    fhnicpsco  LaJodino,  um  ein*  Jahr  flißo. 
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AltfranZÖsiscke  Chanson  Jti'r  drei  Stimmen  >  tuifcjefiuidtn  und  mügetheilt'  oon/dent/ 
Fär.<rtabt£<'  Gerhert  von*  S.  Jt  laste/t ,  in  dessen  Geschichlmerke  „  De  Cantn  #  musica, 
sacm,  Tom.  II.  Tal.  XIX. 

Ejc  Ms&n  Seheda  MoruxsteriiS.  treorqii'. 
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*)  OchetiLS. 

#*)  Unerwarteter  Wechsel,  des  Srhhi'ssels. 

***) All  dieser  Stelle'  sind/  zrvei   Tempora   abgängig. 

****-)  Hiatus  in    Codice. 

Turtrte  J'ehlen  an/  mehreren  Slellcji  y  sie  mögen/  wohl  im  Oriaitial  schon   verwischt  gc/oesen '  sei/rt '. 

Der  Tc/rt  war  offenbar  schon   im    Original  von  elnrtn   der  Sprache   völlig  tutlciunligni  Schreiber  cvpirl  .■ 
Nachfolgender  Versuch  einer   J7eher.ret7.ting  durfte  den   Sinn    wörtlich    ausdrücken 
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N°  5. 

Folgen   eüiitje    Proben    von   Arbeiten/  der  niederländischen  Meisten,   ans   der 
älteren'  niederländischen  Schule  ,  neu    meldten/  bisher  noch    nirgend  etwas   vor. 
qetoiesen    morden  . 

Guilelmus    Dufay.    (  Flor.  /3SO  tisque  ad  143?..) 
a)  Ax   Missa  se  Ja   face  ny   pale  ,   4    vocum. 
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Nachricht , 

den  Zweck,  Plan  und  Material 

meiner  Partituren -Sammlung 

betreffend. 

►^ehr  verschieden  sind  die  Ansichten,  aus  welchen  Sammlungen  alter  Musik,  oder  (wel- 
ches Arielen  für  gleichbedeutend  gilt)  Sammlungen  von  Werken  im  strengen  Styl,  und  im 
Fache  der   Kirchenmusik,  angelegt  werden  oder  allmählig  entstehen. 

Der  Eine  sammelt  als  Vorsteher  eines  musikalischen  Vereines,  was  ihm 
für  seinen  Chor  zum  Zwecke  der  Aufführung  taugt;  er  bringt,  nach  seiner  Weise, 
auch  von  den  alten  Meistern  vieles  Gute  (und  vielleicht  eben  das  Bessere)  in  sein  Archiv; 
allein  sein  Plan  ist  nicht  besonders  und  bloss  auf  eine  Sammlung  alter  Musik  gerichtet. 

Ein  Anderer  sammelt  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Lehrers,  des  Beflissenen  oder 
des  Liebhabers  der  höher  e  n  Sc  tzkunst:  seine  Sammlung  wird  ein  Archiv  des  Bessten , 
des  Classischen  in  den  verchiedenen  Stylen  aus  jeder  Periode  der  Kunst,  mithin  auch  wohl 
aus  der  alteren  Zeit;  er  sucht  nur  Muster  für  seine  Studien,  und  nimmt  diese,  wo  und  wie 
er  sie  findet. 

Ein  Dritter  strebt  nur  eine  grosse  Bibliothek  zu  stiften;  er  häuft  Musikalien, 
mit  mehr  oder  minder  strenger  Wahl,  von  alten  und  neuen  Meistern,  von  Tonselzern  jegli- 
chen Ranges,  jeglichen  Faches  und  jeglichen  Styles:  seine  Tendenz  ist  nur  Manchf altigkeit 
und  Reichthum. 

Ein  Vierter  hat  die  Vorliebe  für  Seltenheiten  und  Curiositäten,  daher  zwar 
für  alte  Musik  überhaupt,  vorzüglich  jedoch  für  alte  Codices  und  Manuscripte,  Original-  und 
Pracht-Ausgaben,    Autographe  u.  dgl. 

Jeder  dieser  Sammler  kann  auf  seinem  Wege  viel  Interessantes,  viel  für  Kunst  oder 
Wissenschaft  Wichtiges  und  Nützliches  aufbringen ,  und  verdient,  nach  Mass  eines  verständi- 
gen Eifers  und  des  Erfolges ,  die  Achtung  des  Kunstfreundes. 

Seltener  sind,  wenn  ich  nicht  irre,  diejenigen  Sammler  alter  Musik,  welche  haupt- 
sächlich von  dem  geschichtlichen  Gesichtspunkte  ausgehen,  und  welche  ich  hier 
als  die  fünfte  Classe  in  dieser  Reihe  anführe;  auch  dürfte  bei  Manchem,  der  sich  zu 
dieser  zählt,  mehr  oder  minder  noch  der  Chor-Vorsteher,  der  Professor,  derViel- Sammler 
oder   Raritäten-Sammler,   vorschlagend  befunden  werden  *). 

Ich  selbst  bekenne  mich  zu  dieser  fünften  Klasse  der  Sammler.  Wenn  die  Oeko- 
nomie  welche  mir  meine  Verhältnisse  und  meine  Amtsgeschäfte  bei  der  Ausführung  des  Unter- 
nehmens auferlegten,  mich  von  den  Verlockungen  in  das  Gebiet  der  andern  Klassen  verwahrt, 
gleichwohl  aber  auch  von  der  Vervollständigung  der  Sammlung  der  Classiker  abgezogen 
hat,  auf  deren  opera  omnia  andere  Bibliotheken  mit  Recht  stolz  sind;  so  ist  eben  hiedurch  hin- 


*)  Der  Sammler  auf  blosse  Spekulation  scheint  überhaupt  nicht  in    die  Reihe  zu  gehören  ;  so   wie  auch  der  ltil- 
derhändler  nicht  den  Bilder-Sammlern  beigezählt  wird.  Der  Sammler   als  solcher,  ist  immer  Dilettant. 
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wieder  im  endlichen  Resultate  die  desto  bessere  Folge  herbeigeführt  worden,  dass  mein  Archiv, 
bei  einer  verhältniss massig  geringen  Masse  aufgebrachten  Materials,  in  Absicht  auf 
den  innern,  ich  möchte  sagen ,  historisch-pragmatischen  Zusammenhang  (wenn 
nicht  eitle  Vorliebe  mich  täuscht)  desto  mehr  an  Bedeutsamkeit  gewonnen  hat;  indem  ich,  vor- 
züglich auf  die  Vervollständigung  der  älteren  für  die  Kunstgeschichte  eben  interessan- 
testen Perioden  bedacht,  ohne  mich  zunächst  auf  die  Gewinnung  bloss  des  Vorzüglich- 
st  e  n  und  des  für  „c  1  a  s  s  i  s  c  h"  Erklärten  zu  beschränken,  unablässig  nur  den  Plan  verfolgte  : 
eine  Geschichte  der  Musik. ,  von  der  Entstehung  der  harmonischen  oder  kon- 
trapunktischen Kunst  bis  auf  die  neuere  Zeit,  in  Denkmählern  herzustellen. 

Glückliche  Verbindungen  mit  einigen  sehr  achtbaren  Sammlern  und  Kennern  im  In- 
und  Auslande  begünstigten  das  (von  mir  im  Jahre  1816  begonnene)  Unternehmen;  und  vorzüg- 
lichhabe ich  der  eben  so  eifrigen,  als  verständigen  Bemühung  eines  Kunstfreundes,  welcher  wäh- 
rend eines  mehrjährigen  Aufenthaltes  in  den  grössten  Städten  Ober-  und  Unter-Italiens,  durch 
seine  eigenen  nicht  gemeinen  musikalischen  Kenntnisse  mit  den  ersten  Meistern  und  Gelehrten 
daselbst  in  Verbindung  gelangt,'  sich  den  Zutritt  zu  allen  für  gewöhnliche  Reisende  und  Samm- 
ler grösslentheils  verschlossenen  Kunstschätzen  zu  verschaffen  verstand  *),  die  Bereicherung  mei- 
nes Archives  mit  dem  Gewähltesten  (und  Seltenesten)  aller  italienischen  Schulen 
zu  verdanken.  Sehr  schätzbare  und  seltene  Einzelnheiten  verdanke  ich  der  an  Werken  der  mu- 
sikalischen Gelehrtheit  wie  an  practischen  Musikwerken  sehr  reichen  kaiserl.  Hofbibliothek ; 
nicht  Weniges  dem  (sehr  bedeutenden)  musikalischen  Archive  der  Gesellschaft  der  Musikfreunde 
allhier;  sehr  Vieles  aber,  und  vielleicht  das  Seltenste,  meinem  eigenen  Bemühen;  Letzteres 
vorzüglich  in  Absicht  auf  die  Serie  der  Meister  aus  den  altern  niederländischen 
dann  italienischen  Schulen,  von  deren  Messen  Psalmen,  Motetten,  Chansons,  dann  Ma- 
drigalen ,  um  in  der  Reihenfolge  die  in  den  meisten  Sammlungen  auffallenden  Lücken  auszu- 
füllen, ich  eine  sehr  bedeutende  Zahl  aus  den  in  veralteten  Typen  und  ohne  Takt- 
striche gedruckten  Auf  1  e  ge-Stimmen  der  OriginalAusgaben,  und  theils  aus  alten 
Handschriften  (oft  vom  Facsimile)  entziffert,  das  ist,  in  moderne  Schrift  und  Schlüssel,  auch 
wo  es  nöthig  war,  mit  Versetzung-  in  den  passenderen  Ton  **),  in  die  Partitur 
gebracht  habe.  Auf  diesem  Wege  ist  es  mir  möglich  geworden,  Proben  von  der  Setzart  der 
Authoren  jeder  Periode  in  meine  Sammlung  zu  bringen,  dergestalt,  dass  darin  die  Fort- 
schritte der  Kunst,  so  zu  sagen,  von  einem  Jahrzehend  zum  andern  nachgewie- 
sen werden  können. 

Das  letzte  Drittel  des  abgewichenen  achtzehnten  Jahrhunderts,  in  welchem  zwar  die 
Musik  den  höchsten  Grad  von  Ausbildung  erlangt  hat  —  hat  allerdings  meine  Bemühung,  Zeit 
und  Mittel,  weniger  in  Anspruch  genommen ;  und  die  neueste  Periode  (von  1800  herwärts) 
liegt  nicht  mehr  dem  eigentlichen  Plane  des  Sammlers  alter  Musik;  die  wenigen  vorlie- 
genden Proben  aus  dieser  mögen  indess  die  Reihe  der  Denkmähler  bis  zu  unserer  Zeit  be- 
schliessen ,  da  eine  Bibliofheca  selectorum  dieser  mit  Autoren  der  Zahl  nach  gesegneten  Perio- 
de   anzulegen,    unsern   Nachkommen  vorbehalten  bleiben  muss. 


*)  Kran/.  Sales'Kandler ,  gestorben  1831,  in  der  musikalisch-litterarischen  Welt  durch  manche  schätzbare  Ar- 
beit hinlänglich  bekannt. 

*)  Ueber  die  IV  o  t  h  w  e  n  d  i  g  k  e  i  l  dieser  Transponirungen,  habe  ich  mich  ausgesprochen  in  einer  A  b- 
h  a  n  .1  I  ii  n  g  in  der  Wiener  musik.  Zeitschr.  v.  J.  1820  Nr.  20  u.  s.  f.  „Ueber  den  Umfang  der  S  i  n  g- 
stimmen  in  den  Werken  der  alten  Meister"  u.  s.  w.  (wo  sie  leider  nur  durch  einige  nichtige 
Druckfehler  in  den  Schlüsseln  etwas  entstellt  worden.)  Sie  ist  später  auch  in  der  allg.  musikal.  Zeitung 
von  Leipzig  Jahrg.  1827,  durch  die  Indiscrelion  eines  Correspondenteu  ,  beinahe  wörtlich  (auch  mit  densel- 
ben Druckfehlern  und  ohne  die  Cilate  meines  Originals)  in  einem  Artikel:  „die  Kunstschätze  Wiens"  auf- 
genommen worden. 
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Aus  den  früheren  Perioden  (der  verflossenen  Jahrhunderte)  dürfte  indess  kaum 
Ein  berühmter  Name  in  meinen»  Catalog  vermisst  werden:  von  den  berühmtesten,  wie 
zum  Beispiele  von  einem  Paleslrina ,  Orlando  Lasso,  Benevoli,  Carissimi ,  Cavalli,  Stra- 
della,  Bernabei,  AI.  Scarlatli,  Caldara ,  Durante ,  Lolfi,  Marcello,  Porpora,  Leo.  Per- 
golesi,  Guluppi,  Hasse,  Jomelli,  Majo,  u.  a.  wird  sich  nach  Verhältniss  auch  Mehreres 
und  Werke  in  verschiedenen  S  ty  I  e  n  vorfinden ;  wahrend  von  vielen  Andern  Eine  oder  ein 
paar  Nummern  für  den  Zweck  der  Sammlung  genügend  waren. 

Viel  Interessantes  und  Seltenes  wird  von  den  Meistern  der  alten  römischen  Schu- 
le zu  finden  sein;  besonders  zahlreich  die  Werke  von  Palestrina,  dann  die  Sammlung 
der  Motetten,  welche  noch  alljährlich  an  bestimmten  Tagen  in  der  päpstlichen  Ga- 
pelle gesungen  werden.  Die  Serie  der  Maestri  di  iS.  Marco  möchte  hier  vollständiger,  als  in 
mancher  grossen  Bibliothek  befunden  werden;  ganz  vollständig  aber  jene  der  Meister  der  nea- 
politanischen früheren  und  letzteren  Schule,  von  Mancini,  und  AI.  Scarlatli, 
bis  auf  den   letztlich   mit   Tod  abgegangenen  Veteran  aus  derselben,  Zingarelli. 

Von  den  deutschen  Meistern  wird  man  manches  Merkwürdige  vorfinden,  und  die 
berühmteren  Namen  der  Prätoriusse,  Hasler,  Aichinger ,  Erbach ,  Gallus  gen.  Händl , 
Schütz-,  und  einiger  andern,  nicht  vermissen. 

Von  Franzosen  möchte  im  Fache  der  Kirchenmusik  und  Kammermusik  strengen 
Styles  überall  wenig  zu  haben  sein.  Engländer,  Spanier  und  Portugiesen,  einst  mit 
den  Niederländern  in  den  Schranken,  sind  längst,  wie  diese,  verschollen;  die  Einen  haben 
das  Geschäft  schon  lang  aufgegeben,  und  leben  von  ihren  Mitteln;  den  Andern  scheint  ihre 
Nalional-Musik  vollkommen  zu  genügen.  Die  Nordländer  höhlten  von  jeher  Wein  und  Mu- 
sik im  Süden.  —  Aber  auch  von  den  ausgezeichneteren  Meistern  dieser  Nationen  weiset  die 
Sammlung  wenigstens  einige  Proben  auf. 

Was  meiner  Sammlung  im  Vergleiche  mancher  andern  einigen  Werth  geben  dürfte ; 
ist  nicht  die  Menge  der  Namen,  sondern  dieses,  dass  alle  darin  aufgenommenen  Werke 
in  Partituren,  und  zwar  in  wohlverständlichen,  für  jeden  Kenner  und  Praktiker  lesba- 
ren Parti  turen  vorliegen :  Handschriftliche  oder  gedruckte  Werke  in  Aufl  e  ge-Stim- 
men,  welche  in  den  berühmtesten  Bibliotheken  ungenützt ,  (und,  wenn  es  Typen  ohne  Takt- 
strich und  in  den  veralteten  Charakteren  des  10.  und  17.  Jahrhunderts  sind,  in  dieser  Gestalt 
auch  unbrauchbar)  einen  grossen  Raum  müssig  füllen,  sind  von  meiner  Sammlung  —  wie 
werth  sie  der  Aufbewahrung  in  grossen  Bibliotheken  sein  mögen,  immer  ausgeschlossen 
geblieben. 

A  u  t  o  g  r  a  p  h  e  zu  sammeln ,  lag  nicht  gerade  in  meinem  Plane ;  es  sind  aber  auch 
deren  manche  und  sehr  interessante  vorhanden. 

Uebrigens  weiset  die  Sammlung  manche  Seltenheit  auf,  welche  man  (wie  ich 
versichert  bin)  in  grossen  Hof-  und  National-Bibliotheken  vergeblich  suchen  würde.  Dahin  zäb'e 
ich  vor  Allem:  die  vorhandenen  Specimina  von  den  Meistern  der  Vo  r-Oc  kenheimi- 
schen Periode  (1380  bis  1450)  von  welchen  bisher  kaum  oder  nur  die  Namen  bekannt  ge- 
wesen sind:  Dufay,  Binchois ,  Elog,  Faugues  u.  n.  a.  Nur  durch  eine  besondere  Verkettung 
von  Umständen  konnte  es  mir  gelingen,  Fragmente,  und  zwar  ganze  und  bedeutende  Sätze 
aus  deren  Werken,  im  Facsimile  vom  Riesen-Codex  des  alten  Archives  der  päpstlichen  Ga- 
pellc  zu  erlangen;  die  ich  dann,  mit  Hilfe  früher  getriebener,  und  theils  aus  diesem  Anlasse 
erneuerter  Studien  der  längst  verschollenenMensur  al-  T  h  e  or  i  e,  entziffern  und  in  Parti- 
tur darstellen  konnte    *).   —Dahin  zähle  ich   feraer:  das  höchst  seltene,  seit  mein-   als  zwei- 


*)  Seither    habe    ich    von    diesen    alten    Niederländern    aus    der    Vor-Oekcnheiinischen    Zeit  mehrere    Proben 
meiner  Gesch.  d.   europ.  abendl.    Musik,  Leipz.  1H3'|  veröffentlicht.  (Zweite   Auflage  1846.) 
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hundert  Jahren  von  allen  musikalischen  Schriftstellern  zitirte,  offenbar  aber  nicht  gesehene 
Werk  des  l/lidovico  Viadana  (Concerti  sacri)  auf  dessen  Vorrede  hin  dieser  Meister  (wie 
man  sieh  hier  überzeugen  kann ,  immer  ganz  irrig)  für  den  Erfinder  des  General-Bas- 
ses und  der  Bezifferung  gehalten  worden  ist.  —  Ferner:  das  vielleicht  noch  seltenere 
Werk  von  Orazio  Vecc/ii,  welches  man  so  oft,  (und  eben  so  irrig)  für  den  ersten  Versuch 
im  dramatischen  (recilirenden ,  auch  ariösen)  Styl,  und  wohl  gar  fiir  die  erste  Oper,  und  zwar 
für  eine  Opera  bufla  ausgegeben  hat;  nämlich  desselben  viel  besprochenen,  nie  gesehenen 
Anfiparnaso,  den  ich  in  einem  prächtigen  handschriftlichen  Exemplar,  in  vollständiger 
.Partitur,  mit  dem  Faesimile  der  Holzschnitte,  welche  die  Scenen  vorstellen,  besitze.  — 
Selbst  die  Vereinigung  der  vorzüglichsten  (oder  dafür  erklärten)  Werke  von  Palestrina,  wie 
z.  B.  Canticq  Canticorum,  Madriyali  spirituali,  die  Hymnen,  die  berühmtesten  Mes- 
sen u.  s.  w.  *r-  dann  zwei  Bände  der  überall  höchst  seltenen  Werke  von  Carissimi,  Vieles  von 
Scarlatti,  Loffi  u.  a.,  dürften  immerbin  unter  die   Seltenheiten  zu  rechnen  sein. 

Als  das  Kostbarste  meiner  Samm  lung  aber  betrachte  ich  eine,  in  eigenen  Car- 
tons  verwahrte,  aus  meinem  ganzen  Archive  mit  besonderer  Sorgfalt  in  gleichem  Format 
zusammengetragene  Auswahl  unter  dem  Titel:  „Galerie  der  alten  Contrapunktisten : 
eine  Chrestomathie  aus  den  Werken  (oder  Ueberbleibseln)  der  berühmtesten  Authoren ,  wel- 
che, von  den  ersten  Versuchen  in  der  Harmonie  (Hucbald  f  930)  bis  zu  dem  Aufblü- 
hen der  neapolitanischen  Schule  im  Anfange  des  XVIII.  Jahrhunderts,  (als  der  Pe- 
riode der  neueren  Musik)  sich  hervorgethan  haben;  durchaus  in  verständlichen  Partitu- 
ren, d.  h,  in  den  heut  zu  Tage  gebräuchlichen  Schlüsseln  nnd  Zeichen  dargelegt ;  mit  bei- 
gefügten historischen  und  biographischen  Notizen*)  und  sonst  dienlichen  Anmerkungen;  nach 
der  Zeitfolge  gereiht  zu  deutlicher  Anschauung  des  Fortschreitens  der 
Kunst."  —  Erster  Saal:  die  niederländischen  und  deutschen  Schulen  **); 
—  Zweiter  Saal:  die  altern  italienischen  Schulen.  —  Ueber  diese  Chresto- 
mathie, deren  sämmtliche  Nummern  zwar  auch  in  meinem  Ha upt-G atalog  an  ihrem  Ort 
erscheinen,  liegt  ein  besonderes  Verzeichniss  (mit  geschichtlichen  und  bibliographi- 
schen Anmerkungen  verschen)  in  Einem  Bande  vor,  welcher  zugleich  mit  dem  gegenwärtigen 
Ilaupt-Calalog  erscheinen  soll. 

Schlüsslich  noch  folgende  Erinnerung:  Mein  Plan  war  ursprünglich  nur  auf  Werke 
im  strengen  (Kirchen-  und  Kammer-)  Styl  beschränkt.  Erst  ziemlich  spät  habe  ich 
für  eine  künftige  Sammlung  im  Fache  des  iaiussk.alischeii  Orania,  und  der  eigens  soge- 
nannten Oper,  Einiges  hinterlegt,  und  die  (immer  noch  sparsame)  Ausbeute  in  ineinen  gros- 
sen Catalog  vorläufig  aufgenommen:  Das  ist  ja  eben  der  unerschöpfliche  Quell  des  Vergnügens 
für  den  Sammler,  dass  ihm  lebte  er  Methusalems- Jahre ,  immer  noch  zu  wünschen,  zu  gewin- 
nen übrig  bleibt  ***). 


*j  Manche  dieser  biographischen  Notizen  dürften  jetzt  Berichtigungen  erfordern:  zur  Zeil,  als  ich  die 
Sammlung  angelegt,  gab  es  kein  anderes  biographisches  Werk  (jedenfalls  kein  besseres)  als  das  unsers  ver- 
dienstvollen Gerber.  Von  dem  vortrefflichen  (wenn  gleich  auch  nicht  fehlerfreien)  grossen  biographischen 
Werke  des  Herrn  Felis  konnte  ich  in  der  Zeit  meines  Saminelns  noch    nicht  Gebrauch  machen. 

**)  Die  Vorläufer,  von  Hucbald  und  Guido  bis  auf  Dul'aj,  (930  bis  1380.)  bilden  in  dieser  Abtheilung 
gleichsam  den  Vors  aal. 

'**)  Die  melodramatische  Abtheilung,  welche  Oratorien,  Cantaten  grösserer  GattiuiR,  Opern  u.  dgl.  ent- 
hält, ist  von  dem  Ganzen  gesondert  aufgestellt.  Ucberhäufte  Geschäfte  haben  mich  verhindert  ,  dieser  Abthei- 
lung eine  besondere  Sorge  zu  widmen;  ich  habe  dieselbe  dennoch  (auch  unter  dieser  ein  Mehrere«  verspre- 
chenden Bezeichnung)  beibehalten,  weil  sich  darunter  doch.manches  seltene  und  ausgezeichnete  Weck  befindet. 


Anhang 

u     in  einer    Vorrede 


J\.h  ein  besonders  schätzbares  Object,  obgleich  nicht  eigentlich  Bestandtheil  eines 
Musik- Archives ,  jedoch  wichtig  für  die  Geschichte  der  Musik  und  für  die  musikalische  Paläo- 
logie,  und  wegen  der  Schwierigkeit  sich  dergleichen  zu  verschaffen,  viel- 
mehr der  Aufbewahrung  unter  den  so  genannten  Cimelien  eines  Museums 
werth,  empfehle  ich  ein  kleines  Päckchen,  dann  einen  handschriftlichen  Band  enthaltend; 
eine  Anzahl  Facsimile  notirter  Gesänge  aus  dem  XII.  bis  XV.  Jahrhundert,  da- 
von selbst  seit  Erfindung  der  musikalischen  Typographie  nichts  mehr  im  Druck  erschienen 
ist,  und  davon  kaum  noch  in  Privat-Bibliotheken  sparsame  Reliquien  gefunden  werden. 

Ich  verdanke  diese  Schätze  der  besonderen  Freundschaft  des  in  der  Literatur  auch 
bei  uns  ehrenvoll  bekannten  Herrn  Bottee  de  Toulmon  (Bibliothekars  des  königl.  Conservato- 
riums  der  Musik  in  Paris),  der  diese  Facsimile  von  alten  Original-Handschriften  der 
königlichen  Bibliothek,  theils  von  solchen  seiner  Privat-Sammlung,  mit  eigener 
kunstfertigen  Hand  nachgebildet ,  mir  als  Andenken  (erkannten  Werthes)  zugedacht  hat. 

Jenes  Päckchen  enthält  12  Blätter,  von  den  französischen  Troubadouren 
und  Trouveren  bis  auf  die  Contrapunctisten  des  XIV.  Jahrhunderts;  der  erwähnte  Band 
aber  eine  Sammlung  von  21  Chansons  der  frühesten  niederländischen  Tonsetzer 
des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts. 


* 
*  * 


den  einstigen  Erben  oder  Besitzer  an  dieser  Sammlung, 

gewissermassen  mein  Testament 


Den  einstigen  Erben  oder  Besitzer  dieser  Sammlung  will  ich  ernstlich 
gebeten  haben,  falls  er  sich  auch  schon  im  Besitze  einer  ähnlichen  (auch 
wohl  reicheren)  Sammlung  befände: 

1)  Die  meinige,  in  Einem  Gemach  beisammen  zu  behalten. 

2)  Die  sogenannte  „Galerie"  niemals  von   derselben  zu  trennen. 

3)  Keines  der  darin  enthaltenen  Stücke  (wie  die  auch  seien) 
wie  ein  ihm  entbehrliches  Ilunlicat  zu  betrachten,  sondern 
Alles  in  der  Sammlung  zu  belassen  *). 

4)  Den  hier  vorliegenden  Catalog  sowohl  als  jenen  über  die  sogenann- 
te „Galerie"  als  zur  Sammlung  gehörig  aufzubewahren. 


*)  Es  versieht  sich,  dass  dieses  nicht   auf  copirte  Aufiegstimmen  sich    bezieht,    auf  deren  Aufbewahrung 
ich  keinen  Werth  lege. 


Wien,  den  19.  Mai  1845 


H.  JSiesewetter- 


II, 

Verzeichnis« 

der 

Autoren  dieser  $aniiiiliiii&- 

nach    den  Geschicht-Epochen  geordnet. 

(Nach  dem  Plane  meiner  Geschichte  der  europäisch-abendländischen  Musik  1.  Ausgabe 
Leipzig  1834 ;   zweite  Ausgabe  ebendas.  1846.) 

Abkürzungen:  Nd.  Niederländer.  —  Dt.  Deutscher.  —  It.  Italiener.  —  Fr.  Fran- 
zos.  —  Engl. Engländer.  —  Sp. Spanier.  —  Port.  Portug.  —  Ven.  Venetianer  u.  dgl.  —  Sehr. 
Schriftsteller.  —  Timor.  Theoretiker.  —  Pol.  Polemiker.  —  Syst.  Systematiker  u.  d  gl.  — 
P.  Pater.  —  Ab.  Abate  u.  dgl. 


I. 

Fi  poche    Hucbald. 

900  bis  1020 

Hucbaldus  von  S.  Amand  in  Flandern  f  930.  Beschreibt  zuerst  das  Verfahren  einen 
gegebenen  Gesang  mit  einer  zweiten  oder  mit  mehr  (verdoppelten)  Stimmen  zu  begleiten;  das 
ist:  mit  einer  5  oder  mit  einer  4,  oder  ji ,  oder  l;  auch  lj  oder  's'  ;  durchaus  in  gleicher 
Bewegung.  (Unerträglich.)  Auchwohl  mit  einer  zweiten  Stimme,  mit  verschiedenen  conson.  und 
dissonirenden  Intervallen.  (Um  nichts  besser.)   Er  nennt  es  Organum. 

Tonschrift:  Mitunter  die  alten  iNeumen  (nota  romann.)  —  Auch  aufgeschichtete  ge- 
trennte Silben  des  Textes  zwischen  Linien ,  nach  eigener  Erfindung.  —  Auch  eine  selbst  erfun- 
dene Art  von  Buchstabenschrift  nach  altgriechischer  Art.  —  (Diese  Hucbaldischen  Tonschrif- 
ten  sind  nicht  in  Gebrauch  gekommen.) 


E  p  o 


II. 
che    Guido. 

1020  bis  1100. 


Guido  von  Arezzo.  Benedictiner-Mönch  von  Pomposa.  Blühte  in  den  .1.  ,F.  1020  bis 
1040  oder  darüber.  Erneuert  die  Lehre  von  dem  sogenannten  Organum.  (Das  seinige  ist  durch- 
aus so  beschaffen,  wie  schon  das  Hucbaldische.)  —  Erfindet  (oder  veranlasst)  die  Solmisalion, 
das  Hexachord,  und  die  nach  ihm  benannte  harmonische  Hand. 

c 
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Tonschrift:  Die  alte  nota  romana,  (Neumen)  auch  die  Gregorianischen  sieben  Buch- 
staben, die  er  für  die  beste  Notation  erklärt.  Verbessert  die  Neumenschrift  mit  llinzufügung  von 
Linien  und  Benützung  der  Zwischenräume.  —  Weiss  noch  nichts  von  der  Note. 

Seine  Schüler  und  Commentatoren  verbreiten  (nach  ihrer  Art)  desselben  Methoden. 


in. 

Ungenannte    Epoche. 
1100  bis  1200. 

Erfindung  der  Note.  —  Fortgesetzte  und  bessere  Versuche  mit  Tonverbindungen,  bis 
zu  einer  Art  ,, gemischten"  Conlrapunktes.  Zu  dessen  Behuf  Erfindung  von  Noten  verschiedener 
Zeitgeltung;  (Figuren,  auch  Mensural-Noten.)  Ursprung  der  Mensural-Theorie. 

Urheber,  Lehrer  und  erste  Verbesscrer 
unbekannt.  Monumente  mangeln. 


IV. 
Epoche     Franc  o. 

1200  bis  1300. 

Fortgesetzte  Versuche  im  Gesang  mit  mehreren  Stimmen.  Discantus.  Bedeutende  Aus- 
bildung der  Mensural-Theorie. 

Franco  von  Colin.  Der  älteste  bekannte  Schriftsteller  dieses  Faches.  Muss  in  den 
ersten  Decennien  dieses  Jahrh.  geblüht  haben ;  (nicht  in  dem  Jahrb..  Guido's ,  wie  allgemein  ge- 
glaubt wird.) 

Probe  einer  Composition  v.  J.  1280. 

Adam  de  le  Haie;  Trouvere  am  Hofe  d.  Gr.  von  Provence ;   (in  3  Stimmen.) 


V. 
Epoche  Marcheitas  und  de  Muris. 

1300  bis  1380. 

Allmählige  Ausbreitung   der  Kcnnlniss   vom  Discantus  und   der  Mensur.   Noch  tiefer 
Stand  der  Practik. 

Marcheltus  von  Padua.  Theor.  Sehr.  1309. 
Joannes  de  Muris.  Fr.  —  Theor.  Sehr.  1323. 

Praktische  Proben: 

Anonytmis.  Französ.  Chansonnier,  bei  Gcrbert  in  d.  Werke  De  cantu  etmns.  sacra.  (Hier  zum 

ersten  Mal  entziffert.) 
Guilaume  de  Machand.  Fr.  (Fragm. einer  Messe,  aufgef.  bei  d.  Krön.  Carl  V.  1367.) 
Franc0  Landino.  Flor.  1300. 
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VI. 
Epoche     D  u  f  a  y. 

1380  bis  1450. 

Aeltere  niederländische   Schule:    ausgebildeter  regelmässiger   Contrapunct    kommt  mit 
einem  Mal  zum  Vorschein. 

Haupt  der  Schule: 

Dufay,  Nd.  Sänger  der  päpstlichen  Capelle  in  d.  J.  1380  bis  f  1432. 

Zeitgenossen: 

Brasarl.  Eloy. 

Binchois.  Faugues. 

Sämmtlich  Niederländer. 
Barbinyaut  (unbekannt.) 


Vil. 
Epoche    Ockcghem. 

1450  bis  1480. 

Neuere  oder  zweite  niederländische  Schule.  —  Artificioser  Contrapunct.    Beginnender 
Ruhm  der  Niederländer. 

Haupt   der  Schule: 

Ockeyhem  (gew.  Ockenheim.) 

Zeitgenossen. 

Barbyrianus.  Biobrecht. 

Busnoys.  Regis. 

Caron. 

Sämmtlich  Niederländer. 

Cornayo,  (unbekannt.) 


VIII. 
Epoche     Josquin. 

1480  bis  1520. 

.  Verbreiteter  Flor  der  Niederländer  über  ganz  Europa.  Contrapunctisten  erheben  sich 
in  Deutschland;  vortreffliche  Theoretiker  in  Italien.  —  Einige  Franzosen  thun  sich  im  Auslän- 
de hervor. 

Schüler  0  c  k  e  n  h  e  i  m  s : 
Ayricola,  Josquin  des  Pres. 

Brumel.  Prioris. 

Gnspard.  de  la  Rue. 

Loyset  Compere.  Verbannet. 


Adam  de  Fulda.  Dt.  Sehr. 
Bassiron.  Nd. 
Carpentras.  Fr.  in  Rom. 
Crfien.  Nd. 
Dyyon.  Engl. 
Fevin.  Rob.  Fr. 
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Zeitgenossen. 

Fevin  Ant.  Fr.  Lapicida.  Nd. 

Gafurius  (Franchinus)  aus  Lo-  Mahu.  Dt. 

di ,  Lehr.  u.  Sehr.  Monlon.  Nd. 

«  Gtoes.  Port.  de  0/-fo.  Nd. 

Hof  heimer  in  Wien,  kais.Hoforg. 
Isaac  (Heinrich)  Dt. 


IX. 
Epoche     W  i  1  1  a  er  f, 

1520  bis  1560. 


Niederländer  lehren  in  Italien;  ihre   Kunst  fasst  dort 
pflegt.  —  Madrigal  aus  der  niederl.  venetianischen  Schule. 


Aniinucc'uu  Bolog. 
Arcadell  Nied. 
Beffi  (il  Fornarino)  Rom» 
Canis  (Cornel.)  Nd. 
Clemens  non  Papa.  Nd. 
de  Cleve  (Joa.)  Dt, 
Crecquillon.  Nd. 
Beins.  Dt. 
Ferabosco.  Piöm. 
Fesla.  Flor, 
Gabrieli  (Andr.)  Von. 
Giachet  de  Manlua.  Nd, 


Gombert  Nd. 
Goudimel.  Nd. 
Guerrero.  Sp. 
Heinrich  XIII.  Kön.  v.  Engl. 
Holländer.  Holländer. 
Janneauin.  Fr. 
Mcmchicourt.  Nd. 
Morales.  Span. 
Paminyer.  Dt 
Payen.  Nd. 
Peuernaye.  Nd. 
Piünot.  Nd. 


Wurzel ,  und  wird  mit  Erfolg  ge- 

Porta  (Cost.)  Cremon. 
Regnard.  Nd. 
Riche/ort.  Nd. 
Äoi  (Bart.)  Nd. 
rf«  i?ore  (Cypr.)  Nd. 
Senfl  Dt. 
Utendaler.  Dt. 
Faetf.  Nd. 

Walther.  (Joh.)  Dl. 
rfe  fFerA  Nd. 
Willuert.  Nd. 


X. 
Epoche    Palestrina. 

15G0  bis  1600. 


Beginnender  Flor 
Länder. 

Aichinyer,  Dt. 
Anerio  (Fei.)  Rom. 
Asola.  Veron, 
Beaulieu  et  Salmon. 
Bennet.  Engl. 
/?/'/v/.  Engl. 
Calvisius.  Dt. 
Cambio  (Perissone)  Ital. 
Dentice.  Neap, 
Donati.  Von, 


der  italienischen  Musiker.  Schluss  der  grossen  Periode   der   Nieder- 


Bowland.  Engl. 
Drayoni.  Rom. 
Fccard.  Dt. 
Falconio  d'Asolo. 
le  Febvre.  Nd. 
Felis.  Rom. 
Gabrieli  (Giov.)  Ven. 
Gallus.  Krain. 
Gastoldi.  Mail. 
6W&.  Ven. 


Giovanelli.  Rom. 

Gesiialdo.(Pr.  de  Venosa.)Neap. 

Griffi  (Orazio).  Rom. 

Hasler.  Dt. 

Inyeyneri.  Rom. 

Isnardi.  Ferrar. 

/e  Jeune  (Claude.)  Nd. 

Lassus  (Orlando.)  Nd. 

Luyton.  Nd. 

May  fand.  Dl. 


Marenzio.  Rom. 

Matelarl.  Nd. 

Mundo  (Claud.)  Parm. 

de  Monte  (Phil.)  Nd. 

Morleg.  Engl. 

Nanini  (Giov.  Maria.)  Rom. 

Nunini  (Bern.)  Rom. 

Nocetti.  Parm. 

Osculati.  Ital. 

Palavicini.  Cremon. 
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Pales  Irina.  Rom. 
Ponzio.  Parm. 
Praelorius  (liier.)  Dt. 
Bofa.  Bologn. 
Rubini.  Ven. 
de  Saive.  Nd. 
SchOndor/'er  Dt, 
Stabile.  Padov. 
Talus.  Engl. 
Valcampi.  Ital. 


Vecchio  (Orazio)  Moden. 

Vecchio  (Orfeo.)  Mail. 

Vinci  (Pietro.)  Sieil. 

Vittoria.  Span. 

Vulpius.  Dt. 

Waelrant.  Niederl. 

'Lang.  Dt. 

Zarlino.  \en,  Theor.  System. 


XI. 
Epoche  Monteverde. 

1600  bis  16'40. 


Erste  Versuche  eines  d 
des  concertirenden   Styles,  (Kirc 
Agazzari.  Sien. 
Agostini  (Paol.)  Rom. 
Aldobrandini.  Alant. 
Allegri.  Rom. 
Poesset.  Fr. 
Brunetfi.  Ven. 
Buel.  Dt. 
Caccini.  Rom. 
Casciolini.  Rom. 
Catalani.  Sicil. 
Cacalieri  (Emilio  dei)  Rom. 
Cifra.  Rom. 
Cima.  Mail. 
Cousteaux.  (Franz.) 
Croce.  Ven. 
Duranfe  Ott.  Rom. 
Erbach  Dt. 
Faber  (ßened. )  Franke. 


amatischen  Styles,  und  Ur 
hen-Concerte.) 
Frank.  Schles. 
Gagliano*  Flor. 
Giacobbi.  Bologn. 
Gibbons  Engl. 
Grandi.  Ven. 
Gumpelzhehner,  Dt. 
Heredia.  Span. 
Kapsberg  er.  Dt. 
Landi.  Rom. 
L<?  Jeune  (Heinrich.)  Fr. 
Leoni.  Venet. 
Mazzocchi  (Domen.)  Rom, 
Mazzocchi  (Virg.)  Rom. 
Monteverde.  Ven. 
Orfrf/.  Rom. 
Pacello  (Asprilio.) 
Pacciotti.  Rom. 
Peri.  Flor. 


sprung  der  Oper ,  der  Monodie  und 

Philipps.  Engl. 

Praelorius  (Mich.)  Dt.  Sehr. 

Prioli.  Yen. 

Quagliati.  Rom. 

P,  Raimo,  Ncap. 

Schein.  Dt. 

Seile.  Hamb, 

Siciliani.  Rom. 

Soriano.  Rom. 

Stadelmager.  Dt. 

Turini, 

Ufer  er.  Dt. 

Ugolino.  Rom. 

Viadana  aus  Lodi. 

Walliser,  Dt, 

Ward.  Engl. 

Weelkes  Engl. 

Wilbie.  Engl. 


XII. 
Epoche    Carissimi. 

1640  —  1680 

Erste  Verbesserung  des  Recitalives  und  der  dramatischen  Melodie.  Einführung  mit  den 
Stimmen  concertirender  Instrumente. 

Abbatini.  Römer.  Capricornus    (Bockshorn.)  Dt.  Cesß.  Rom. 

Albrici.  Römer.  Carissimi.  Rom.  Corvo.  Com. 

Benecoli.  Rom.  Cuvatli.  Rom.  Corso  von  Celano. 


Crivelli.  Rom. 
Durante  (Silv.)  Rom. 
Federici.  Rom. 
Foggia.  Rom. 
Graziani.  Rom. 
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Hammerschmidt.  Dt. 
Helfer.  Dt. 
Monferrafo.  Ven. 
Rosenmüller..  Dt. 
Rovetta.  Ven. 


Schütz.  Sachse. 
Scomparin.  Ven. 
Simotielli.  Rom. 
Sfradella.  Neap. 


XIII. 
Epoche    Scarlatti. 


1680  bis  1720. 

Beträchtliche  Verbesserung  des  Recitatives  und  der  di 
düng  der  Instrumental-Musik,  als  selbsständiger  Kunst. 

Caresana.  Neap. 
Casini.  Flor. 
Christian.  Dt. 


Agostini  (Piersimone.)  Rom 

Allessandri  (Giulio  d') 

Aldobrandini.  Rologn. 

Astorga.  Sicil. 

Bach  (Job,  Christoph.)  Dt. 

Badia.  Ital. 

!?«/.  Bologn. 

Baliani.  Mail. 

Barbieri.  Bologn. 

Baumann,  Oest. 

Bencini  Rom. 

Bernabei.  Rom. 

Ä//V.  A7en. 

Biordi.  Rom. 

Bonomi.  Rom. 

Brossard.  Fr. 


Clari.  Rom. 

Colonna.  Bologn. 

Conti  (Franc.)  Ven. 

Cordans. 

Corelli. 

Costanzi  Rom. 

ort//«  Bella,  Ven. 

Dedehind.  Dt. 

Desmarels.  Fr. 

jFwa?  (Joa.  Jos.)  Dtschr.  Sehr. 

Gabtizio   Bologn. 

GV///7.  Rom. 

Casparini.  Rom. 


Buononcini    (I.  Bologn.)  Auch    Gonella.  Bologn. 

theor.  Sehr.  Iveiser.  Dt. 

*Caldara.  Ven.  Lot/i.  Ven. 

Calegari.  Padov.  Lulhj  Fr.  (urspr.  Ital.) 

Campra.  Fr.  Marcello.  Ven. 

Caniciari.  Rom.  Miniarti. 


amatischen  Melodie.  Erste  Aushil- 

Nilrami. 
Olstani. 
Pacello.  Ven. 
Pacchioni.  Bol. 
Passerino.  Bol. 
Pasquale. 
Perti.  Bol. 
Pitloni.  Rom. 
Pistocchi.  Bol. 
Polaroli  (sen.)  Ven. 
Polaroli  (jun.)  Ven. 
Porsile.  Neap. 
Predieri.  Bol. 
Brustmann.  Oest. 
Purcell.  Engl. 
Bistori.  Bol. 
Scarlatti  (Aless.)  Neap. 
Scarlatti  (Domen.)  Neap. 
Stefani  (Abb.)  Ven. 
Vinaccesi.  Ven. 
Ziani  (d.  jün.)  Ven. 


XIV. 
Epoche   Leo  und  Durante. 

1720  bis  1760. 

Neapolitanische  Schule:  Reform    der    Melodie.  Vermehrung  der  Instrumente  in    den 
Orchestern. 

Abbos.  Neap.  J?«c7i  (Job.  Seb.)  Bergamo.  Trcvis. 

Adolfati.  Banner.  Padov,  Bonno.  Oest. 

Avossa.  Neap.  Beretti.  (?)  Brusa.  Ven. 


Caffaro  Neap 

Carapella.  Ncap. 

Carpani.  Rom. 

Casali.  Rom. 

Chili.  Rom. 

Ciampi  (Franc.  Ncap.) 

Ciampi  (Vinc  Legrenzio).  Ncap. 

Ciampi  ( Filippo.)  Rom. 

Cocc/ii.  Ven. 

Com//  (Nie.) 

Cotumacci.  Neap. 

Davesnes.  Fr. 

Dur  ante  (Franc.)  Neap. 

Eberlin.  Dt. 

ZVo  Neap. 

Ferrandini  Neap. 

Frangini  di  Sacile. 

Galuppi.  Ven. 

Giessel.  Dt. 

Gozzini  (Bergam.) 

Grassi  (il  Bassetto.)  Rom. 
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Graun.  Dt, 
Hasse.  Dt. 
JB«»M#  Dt. 

Holzhauer.  Dt. 
Jerace.  Neap. 
Jomelli.  Ncap. 
Lampagnani.  Mail. 
Zwo.  Neap. 
Mancini.  Neap. 
Martini.  Bol.  Ilislor. 
Monn.  Oest. 
Palo/fa.  Sicil. 
Paradies.  Neap. 
Pcß.  Moden. 
Peres.  Span. 
Peru  (sen.) 
Pergolesi.  Neap. 
Phuniack.  ? 
Piticchio.  Rom. 
Porpora.  Neap. 
Porta  (Gio.)  Ven. 


Ragazzi.  Neap. 
Reinhard.  Oest. 
Riccieri.  Bologn. 
Sala.  Neap. 
Saunas  Sicil. 
Speranza.  Neap. 
Saratelli.  Ven. 
Sarri.  Neap. 
Stölzl.  Dt. 
Telemann.  Dt. 
Teradeglias.  Span. 
Tinazoli.  Rom. 
Traetta.  Neap, 
Tuma.  Oest. 
P.  Valotti.  Padov. 
Vinci.  Neap. 
JVagenseil.  Oest. 
Werner  (Greg.  Jos.)  Oest. 
Zanatta.  Neap. 
Zelenka.  Böhme. 


XV. 
Epoche     Gluck. 

17C0  bis  1780. 


Reform  des  Opernslyls. 
BrtcÄ  (Carl  Phil.  Emman.) 
Räch  (Christian  ,  der  Londner, 

auch  der  Mail,  genannt.) 
Räch  (Willi.  Friedemann.) 
Rasili  (sen.)  zu  Loreto. 
Renda  (Georg.)  Böhme. 
Rurroni.  Rom. 
Fenaroli.  Neap. 
Fioroni.  Mail. 
Gassmann.  Oestr. 


Steinende  Ausbildung  der  Instrumental-MusiK. 
GtfwcA.  Dt.  Philidor.  Fr. 

Ilomilius.  Dt.  Piccini.  Neap. 

Kirnberger.  Bcrl.  —  Thcor.  und  Pisari.  Rom. 


polcm.  Sehr. 
Lalouette.  Fr. 
M«/o.  Ncap. 
Marchesi.  Bologn. 
Martines  (Fr'aul.)  Wien. 
Misliweczek.  Böhme. 
Mondoville.  Fr.   . 


Prati.  Fcrrar. 
Z?o#e.  Dt. 
Rousseau.  J.  J. 
Sacchini.  Neap. 
Scarlatti  (Gius.)  Neap. 
Schuster.  Dt. 


XVI. 
Epoche   Haydn   und  Mozart. 

1780  bis  1800. 

Wiener  Schule.  Vervollkommnete  Instrumental-Musik. 
Albrechtsberger.  Wien,  Rertoni.  Venet.  Fasch.  Berl. 

Anfossi.  Neap.  Cimarosa.  Neap.  Fazzini.  Rom. 


Furlunetto.  Ven» 
Gazzaniga.  Ven. 
Giordani  (Gius.)  Neap. 
Hagdn.  (Jos.) 
Haydn  (Mich.) 
Jannaconi.  Rom. 
Krauss.  Dt. 
T/orenzini.  Rom. 


XXIV 

P.  Mattet,  Rol. 
Morlellari.  Neap. 
Mozart.  (W.  A.  I.) 
Naxolini.  Ven. 
Naumann. 
Paesiello.  Ven. 
Quaglia.  Mail. 
Rodewald.  Schles. 


Sabbatini,  Ven. 

Salieri,  Ven. 

Sarli.  Aus  Faenza. 

Tarchi.  Neap. 

ZVj'ßö.  Neap. 

Porter.  (Abb.)  Dt.  Theor.  Sehr. 

u.  Syst. 
Zingarelli.  Neap. 


XVII. 


Epoche  Beethoven   und  Rossini. 


Aiblinget\  Dt. 

Baini.  Römer. 

Benelli. 

Beethoven.  Dt. 

2?0&#'.  Flor, 

Bonora.  Dt. 

Calegari  (jun.)  Padov. 

Cherubini.  Flor. 

Danzi.  Dt. 

Doblhof  (Rar.  Jos.)  Wien. 


*  Liegt  nicht  eigentlich  in  dem  Plane  des  Sammlers. 

Von  nachfolgenden  Autoren  sind  indess  Proben  vorhanden 

Donizetti.  (Mail.)  Minoja.  Mail. 

Egbler.  Wien.  Morlacchi. 

Farinelli.  Pavesi. 

Gossec.  Fr.  Perotli.  Ven. 

Grazioli.  Ven.  Pollini. 

Haeser.  Dt.  Santucci.  Lucch. 

Kruft.,  in  Wien.  Schubart.  Dt. 

Marsand.  Ven.  Stadler  (Abb.)  Wien. 

Miari  (Gr.)  Ven.  Terziani.  Rom. 

Ma'fo's  (Rar.)  Dt.  Ze&er.  Berl. 


III. 

Verzeichniss 


der 


Autoren    dieser    Sammlung 


nach    den    Nationen    abgetheilt, 

(Mit  Beziehung'  auf  die  Epochen.) 


1.     900  — 

1000. 

V.  1300  — 

1380. 

IX.  1520  - 

1560. 

XI».  1680  — 

1720. 

XV».  1800  - 

-  1832. 

II.   1000  — 

1 100. 

VI.  1380  — 

1450. 

•X.  1560  — 

1600. 

XIV.  1720  — 

1760. 

111.  1100  — 

1200. 

VII.  1450  — 

1480. 

XI.  1600  — 

1640. 

XV.  1760  — 

1780. 

J      IV.   1200  — 

1300. 

VI».  1480  — 

1520. 

XII.  16'l0  — 

1680. 

XVI.  1780  — 

1800. 



I  Kpo- 

1 

Epo- 

che. 

A.  Niederländer. 

che. 

Regnard. 

1 

Huchaldus.  f  930. 

Richefort. 
de  Rore. 
Vaet. 

IV 

Adain   de   le  Haie  aus  Arras. 
1280. 

VI. 

Barbingant. 

de  Wert. 

Willaert. 

Binchois. 
Brasart. 

X. 

Lasso  (Orlando.) 

Dufay. 

Eloy. 

Faugues. 

Lefevre. 
Lejeune  (Claude.) 

Luyton. 

VII. 

Barbyrianus. 

Busnoys. 

Caron. 

Coruago. 

Matelart. 

de  Monte  (Phil.) 

Roi  (Bart.) 

de  Saive  (Lamb.) 

Hobrecht. 

Waelrant. 

Ockeghem. 

II.  Desit 

Regis. 

I  VI». 

Agricola. 

IV. 

Franco  v,   Ciiln, 

Bassiron. 

VI». 

Adam  de  Fulda. 

Brumel.     [] 

Hofheimer. 

Craen. 

Isaac. 

Gaspard. 

Mahu. 

Josquin. 

IX. 

de  Cleve. 

Lapicida. 

Deiss. 

Loyset  Compere. 

Paminger. 

Mouton. 

Senfl. 

de  Orto. 

Ltendaler. 

de  la  Rue. 

Walther. 

IX. 

Arcadelt- 

X. 

Aichinger. 

Canis. 

Calvisius. 

Clemens  non  Papa. 

Eccard. 

Crecquillon. 

Gallus  CHändl.) 

Gombert. 

Hasler. 

Goudimel. 

Mayland. 

Hollander. 

Praetorius  (Hier.) 

Jachet.        i 

Schöndorfer. 

Manchicour. 

Vulpius. 

Payen. 

Zang. 

Pevernage.                                    ! 

XI. 

Buel. 

Phinot.                                           | 

Erbach. 

Epo- 
che. 


XII 


XI» 


XIV 


XV. 


Faber. 

Frank. 

Gumpelzheimer. 

Kapsberger. 

Praetorius  (Mich.) 

.Sehein. 

Seile. 

Sladelinayer. 

Ull'erer. 

Walliser, 

Capricornus.. 

Hammerschmidt. 

Helfer. 

Rosenmüller. 

Schütz. 

Bach  (Joa.  Christoph.) 

Baumann. 

Brustmann. 

Christian. 

Dedekind. 

Fux. 

Keiser, 

Bach  (Joh.Seb.) 

Eberlin. 

Giessel. 

Graun. 

Hasse. 

Händl. 

Holzbauer. 

Moni). 

Reinhardt. 

Stölzl. 

Telemann. 

Tuma. 

Wagenseil. 

Werner 

Zelenka. 

Bach  (C.  Ph.  Emm.l 

Bach  (Christian.) 

Bach  (Wilh.  Friederm.) 

d 


XXVI 


I.  900  — 

1000. 

V.  1300  - 

-  1380. 

IX.  1520  - 

-  1560. 

XI 11.  1680  - 

-  1720. 

XVII.  1800  - 

-  1832. 

II.  1000  — 

1100. 

VI.  1380  - 

-  1450' 

X.  1560  - 

-  1600. 

XIV.  1720  - 

-  1760. 

III.  1100  — 

1200. 

VII.  1450  - 

-  1480. 

XI.  KiOO  - 

-  1640. 

XV.  1760  - 

-  1780. 

IV.  1200  - 

1300. 

VIII.  1480  - 

-  1520. 

XII.  1640  - 

-  1680. 

XVI.  1780  - 

-  1800. 

Epo- 
che. 


XVI, 


XVII 


VI. 

VII. 
VIII. 


X. 


XIII. 


VIII. 
IX. 

X. 
XI. 


Benda  Georg. 

Bonno. 

Gassmaun, 

(jluck. 

Hasse. 

lloniilius. 

Kirnberger. 

Misliv.eczek. 

Bolle. 

Schuster. 

Albrechtsberger. 

Fasch. 

Haydn  (Jos.) 

Haydn  (Mich.) 

Krauss. 

Mozart. 

Naumann. 

Rodewald. 

Vogler. 

Ayblinger. 

Beethoven. 

Bunora. 

Danzi. 

Doblbof. 

Eybler. 

Häser, 

Krufft. 

Milliz. 

Schuhart. 

.Stadler. 

Zelter. 

€.  Engländer. 

Anonymi.  (In  d.  Gal.) 

Dygon. 

Heinrich  VIII. 

Bennet. 

Bird. 

Dowland, 

Morley. 

Tallis. 

Gibbon, 

Philipps. 

Ward. 

Weelkes. 

"V\  ilbie. 

Purcell. 

D.  Spanier  und  Por- 
tugiesen. 

a  Goes. 

Guerrero. 

Morales. 

Viltoria. 

Heredia. 


EpO" 

cbe. 


VIII 
1\ 

XI 

XIII 


XIV 
XV 


XVII 


V. 
VIII 


IX. 
X. 


Epo- 
che. 


XI. 


XII. 


XIII 


E.  Franzosen. 

Anonym,  ap.  Gerb. 

de  Macbaud. 

de  Muris. 

Carpenlras. 

Kevin. 

Jannequin. 

Boesset. 

Salmon  el  Beaulieu. 

Cousteaux. 

Lejeune  (Henry.) 

Bressard. 

Campra. 

Desmarels. 

l.ully. 

Davesnes. 

Lalouette. 

Mondoville. 

Pbilidor. 

Rousseau. 

Gossec. 

F.  Venetianer. 

Marchettus  v.  Padua. 

Aaron. 

d'Ascanio. 

Cara. 

Gabrieli.   (Andr.) 

Asola. 

Cambio, 

Donali. 

Falconio. 

Gabrieli  (Gio.) 

Galli. 

Osculati. 

Bubini. 

Stabile. 

Valeampi. 

Zarlino. 

Brunetti. 

Croce. 

Grandi. 

Leoui. 

Monteverde. 

Pacello  (Aspr.) 

Prioli. 

Turini. 

d'Alessandri.  (?)  Giul. 

Cavalli. 

Monferrato. 

Rovetta. 

Scomparin. 

Badia. 

Banner. 

Bitll. 

Caldara. 


XIV. 


XVI. 


XVII. 


IX. 
X. 


XI 


Calegari  (P.  F.  A.) 

Conti  (Franc.) 

Cordana. 

Dalla  Bella. 

Gasparini. 

Lotti. 

Marcello. 

Pacello. 

Polaroli  (sen.) 

«Stefani  (Abb.) 

Vinaccesi. 

Ziani  (jun.) 

Adolfati. 

Cocchi. 

Conti  (Nie.) 

Frangini. 

Galuppi. 

Pera  (sen.) 

Porta  (Gio.) 

Saratelli. 

Valotli. 

Bertoni. 

Furlanetto. 

tiazzaniga. 

Xasolini. 

Sabbatini. 

Salieri. 

Calegari. 

Farinelli. 

Grazioli. 

Marsand. 

Miari. 

Perotti. 

G-  Römer. 

Betti. 

Ferabosco. 

Anerio  (Fei.) 

Dragoni. 

Felis. 

(Jiovanelli. 

Grün. 

Ingegneri. 

Isnardi. 

Marenzio. 

Nanlni  (Gio.) 

IVanini  (Bern.) 

l'alestrina. 

Vinci  (Pietro.) 

Agostini  (Paolo). 

Allegri. 

Caccini. 

Casciolini. 

Cavaliere  (Em.  dal) 

Cifra. 

Durante  (Ott.) 

Landi. 


XXVH 


I.     900  — 

1000. 

V.  1300  — 

1380. 

IX.  1520  — 

1560. 

XIII.  1680  - 

1720. 

XVII.  1800  - 

-  1832.! 

11.  1000  — 

1100. 

VI.  1380  — 

1450. 

X.  1560  — 

1600. 

XIV.  1720  — 

1760. 

III.  1100  — 

1200. 

VII.  1450  — 

1480. 

XI.  1600  — 

1640. 

XV.  1760  — 

1780. 

IV.  1200  — 

1300. 

VIII.  1480  — 

1520. 

XII.  1640  — 

1680. 

XVI.  1780  — 

1800. 

Epo- 



Epo- 

Epo- 

che. 

Mazzocchi  (Dom.) 

che. 

Merulo  (Claud.) 

che. 

Marchesi. 

XV, 

Mazzocehi  (Virg.) 

INocetti  (Parin.) 

XVI. 

P.  Mattei. 

Ochli. 

Palavicini.  Crem. 

Pacciolti. 

Vecchio  (Or.)  Moden. 

L.  Neapolitaner. 

Quagliati. 

Vecchio  (Orfeo)  Mail. 

Siciliani. 

XI. 

Aldobrandini.  Mant. 

X. 

Dentice. 

Soriani. 

Cima. 

Venosa  (Pr.  di) 

Ugolino. 

Viadana  aus  Lodi. 

XI. 

Calalani.  Sicil. 

XII. 

Ahbatini. 

XII. 

Corvo,  aus  Conio. 

P.   Raimo. 

Albrici. 

XIII. 

Bagliani. 

XII. 

Stradella. 

Benevoli. 

Gozzini ,  v.  Bergamo. 

XIII. 

Astorga.  Sicil. 

Carissimi. 

XIV. 

Lampugnani. 

Caresana. 

Cesti. 

Peli! 

Porsile  (Gius.) 

Corso  Celano. 

XV. 

Fioroni. 

Scarlatti  (AI.) 

Crivellli. 

XVI. 

Quaglia. 

Scarlatti  (Dom.) 

Durante  (Silv.) 

XVII. 

Donizetti, 

XIV. 

Abbos.                                          | 

Federici. 

Minoja- 

Avossa. 

Foggia. 

Pollini. 

Carapella. 

Graziani. 

Ciampi  (Vinc.) 

Sinionelli. 

I.  Florentiner. 

Ciampi  (Fil.) 

XIII. 

Agostini  (Piersini.) 

Cocchi. 

Bencini. 

11. 

Guido  v.  Arezzo. 

Conti  (Kic.) 

Biordi. 

V. 

Landino  (Franz.) 

Cotumacci. 

Bomimo. 

IX. 

Fesla  (Cost.) 

Durante  (Franc.) 

Canicciari. 

XI. 

Aggazari  aus  Siena. 

Feo. 

Clari. 

Gagliano. 

Ferrandini. 

Corelli. 

Peii. 

Jerace. 

Costanzi. 

XIII. 

Casini. 

.Tomelli. 

Gaffi. 

XVI. 

Cherubini. 

Leo. 

Pasquale. 

XVII. 

Bolaffi. 

Mancini. 

Pittoni. 

Palotta.  (Sicil.) 

XIV. 

Carpani. 

Casali. 

K.  Bologneser. 

Paradies. 

Pergolesi, 

Chili. 

IX. 

Animuccia. 

Porpora, 

Ciampi  (Fil.) 

X. 

Rota. 

Ragazzi. 

Grassi, 

XI. 

Giacobbi. 

Sala. 

Piticchio. 

XIII. 

Aldobrandini. 

Saunas  (Gius.) 

Tinazoli. 

Baj. 

Sani. 

XV. 

Basili  (sen.) 
Burroni, 
Pisari. 

Prali.  Ferrar. 
Kazzini. 

Baibieri. 

Buononciiii. 
Colonna. 
Gabuzio. 
Gonella. 

Speranza. 

Teradeglia. 

Traelta. 

Vinci. 

Zanatta. 

XVI. 

Janaconi. 
Lorenzini. 
Sarti. 

Melani  (AI.) 

Miniarti. 

Kitrami. 

XV. 

Fenaroli. 
de  Majo. 
Piccini, 

XVII. 

Baini. 
»Sautini. 

Olstani. 
Pacchioni. 

Saccbini. 

Scarlatti  (Gius.) 

Sanlucci.  (Luccheser.) 

Passarino. 

XVI. 

Anfossi. 

H.  Mailänder  übern. 
Lombardie. 

Perti. 

Pislocchi. 

Predieri, 

Cimarosa. 
Giordani  (Gius.) 
Paesiello. 

VIII. 

Gafurius  (Franchin.)  ausLodi. 

Kislori. 

Tarchi. 

IX. 

Porta  (Cost.)  Cremon. 

XIV. 

P.  Martini. 

Tritto. 

X. 

Gaslüldi. 

Riccieri. 

Zingarelli, 

Erklärung 

der  Abkürzungen  und  Zeichen  im  nachfolgenden  Haupt-Catalo« 


P.  Partitur.  —  a.  S  t.  ausgezogene  Stimmen. 

Gal.  Galerie.  (Hierüber  sehe  man  den  Vorbericht.) 

Anthol.  Anthologie.  (Ein  Band,  welcher  eine  Muster-Sammlung  aus  den  Werken 
berühmter  Contrapunctisten,  vorzüglich  italien.  Meister  des  XVII.  Jahrhunderts,  enthält.  Vide 
Ittiscellanea. 

Harpa  Davidis.  Ein  Band  auserlesener  Vesper-Psalmen  alla  capp.  von  alten  ital. 
Meistern.  Vid.  Miscellanea. 

Das    kleine    Sternchen    (*)    bedeutet    die   von   mir  bewerkstelligte   Aufführung. 

Das  grosse  Sternchen  (*)  (in  der  letzten  Columne)  bezeichnet  diejenigen  Stücke, 
welche  aus  den  einzelnen  Stimmen  der  gedr.  Original-Ausgaben  oder  alter  Handschriften  für 
diese  Sammlung  in  Partitur  gebracht  worden  sind. 

Melodr.  Abth.  Melodramatische  Abtheilung.  Das  abgesonderte  Behältnissr 
in  welchem  Oratorien,  Dramen,  Opern,  Cantaten  u.  dgl.  (oder  Fragmente  von  solchen)  hin- 
terlegt sind. 


Hauiitcatalog 

in  (alphabetischer  Ordnung- 

Aill'OH .    (Vielleicht   der  berühmte 

Schriftsteller    mit    dem  Vorna- 

men   Pietro).    Ital.    Comp,     zu 

Anfang  des  XVI.  J.  H. 

Io  non  posso  piu  durare  etc.  ct. 

Abbatini  (Ant.  Maria).  M.  d.  C.  di 

Ital.  Lied  zu  4  St. 

*  P.  in  d.  Gal. 

S.  Maria  maggiore  di  Roma. 

Antifone  (due) 

a  12  Bassi  ed  a  12  Tenori,   can- 
tate  in  S.  Mar.  magg.   sopra  Mi- 
nerva   nella   Musica    fatta    dall' 
istesso  a  8  Cori,  il  giorno  di  S. 

• 

Domeuico  l'anno  1661. 

P.  in  d.  Gal. 

Abbog    (Girolamo),    Neapolitaner, 

ums    J.    1730 — 40  Maestro  an 

d.  Conserv.    v.  S.    Onofrio.  — 

Einer  der  Lehrer  des  Paesiello. 

Dixit, 

a  5  v.  con  str. 

P. 

Litanie, 

de  B.  V.  a  S.  e  A.  con  V.  V. 

P. 

Stabat  mater, 

a  2  CC.  e  A.  con  V.  V. 

P. 

Adam  de  Fulda,  musikalischer 

►Schriftsteller     und      Componist 

um's  Jahr  1480. 

Vera  lux  et  gloria  , 

Motette   für    i    Stimmen,    deren 
Glarean  (Dodecach.  p.  271.) 
erwähnt,  mit  den  Worten.  „Can- 
tio  per  tolam  Germaniam    canta- 

Adolfati,    (Andrea)    Schüler  des 

tissinia." 

P.  in  d.  Gal. 

berühmten      Galuppi ;       wurde 

um's   J.    1750    durch    mehrere 

Opern  bekannt. 

*  11  Salmo  sesto  di  David, 

trasp0.   in    versi    ital,   a  4  v.  con 

Agazzari  (Agost.),  geb.  zu  Sie- 

istr. 

P.  u.  a.  St.                                                     | 

na.  —  Schüler  des  Viadana. 

Seine    Werke    erschienen    von 

1600  bis  1619. 

Jerusalem  plantabis  vineam. 

Mot.  a  5  v. 

*P.  in  d,  Gal. 

AgOStini  (Paolo)    von  Vallerano. 

Kapellm.    an   S,  Peler    in  Koni 

(nach  dein  Soriano),  gestorben 

1660  in   sein-  huliein  Alter. 

Also    Gerber    gestützt    auf   La 

Borde.    (S.     das     neue    Tunk. 

Lex.)  Antinio  Liberati,  der  selbst 

; 

Sänger  der  päpstlichen  Kapelle 

war  ,  schreibt  aber  (Lettere  ad 

Ovid.  Persapegi).  Agost.  sei  nel 

fior  della  sua  virilitä  gestorben 

(S.  auch   P.  Marl.  Saggio  fond. 

T.  II.  p.  297.)  Wahrscheinlicher 

ist    daher    die   Angabe  in  Ger- 

bers alt.  Lex.  dass  Paolo  Agos- 

•              Uno  1629    im   36.   Jahr  seines 

Lebens  gestorben.  Er   war  ein 

Schülervon  Bern.  Nanini. 

Agnus  Der, 

a   8  v.  Eines  der  griisten  Kunst- 

stücke ( im  dopp.  Kontrap.) 

Part,    in    d.    P.  Mart.  Saggio.   fond 

11. 

Tb.    Ebend.    bei  Paol.  T.  HI. 

um 

einen  Ton  herab  gesetzt. 

J    AgOStini  (Pier  Simone),  Römer ; 

Dessgl.  in  der  Galerie. 

Componist  am  Hofe  zu    Parma 

gegen  Ende  des    XVII.  Jahrb. 

Justorum   aniniae, 

j 

a  S.  e  B.  (vid.  lncerti  auth). 

Caro  mea, 

\P.  in  d.  ital.  Antholog. 

a  S.  e  A. 

1 

Sicut  erat, 

' 

AgriCOla    (Alex).    Schüler   Oken- 

Fuga  a  5  v. 

P.  bei  Paol.  T.  II. 

i               heims;     nachmals    in    Diensten 

K.  Philipps   v.  Castilien;    (reg. 

1504  bis  1516), 

Kyrie 

ex  Missa  Malheur  niebat  4  v. 

Uegina  coeli, 

P.  vid.  Miscell.  item  in  d.  Gal. 

Aichinger  (Greg.),    Jakob  Fug- 

a 4.  (Ex  eud.  Bibl.  PaUYienn.) 

*  P.  in  d.  Gal. 

gers  d.  ä.   Organist.   Voluminö- 

ser    Componist    in    d,    Periode 

1596—1622. 

Quo  abiit  dilectus  tuus  etc. 

Albrechtsberger  (Job.  Georg) 

(exCanticis  Canticoruni)a5vocibus. 

*  P.  in  d.  Gal. 

Cap.     M.    am     Dom     von    St. 

Stephan    in    Wien.      Geb.     zu 

Kl.  Neuburg    1736.  Gest.  1809 

Dextera  Domini 

Offertorium    a  4  v,  con  V.  V. 

P. 

: 

Miserere , 

a  4  v.  conc°    con  V.  V. 

-X-  Ausgez.  St.  von  des  Anfllors  ei- 

Coro:  Chi  ci  sah  ö  di  morte  etc. 

gener  11  n  ii  «1    —  Part. 

a  4  v.  con  niolti  stromenti ,    (mit 

dem  bekannten  grossen  Alleluja.) 

P. 

Albrici  (Vinc.)  Römer.  Kam  durch 

die  Kon.  Christine  nach  Schwe- 

den :    lebte    um    d.  J.    16G0   in 

Stralsund,  nachmals  als  churs. 

Vice  C.   M.  zu  Dresden;  letzt- 

lich um  d.  J.  1682  zu  Prag. 

Te  Deum  laudamus 

a   i  Ciar.  Timp.  2  V.  V.  e  2  Viole, 
Coro    I.   e  II.    (Eigentlich    nur   5 
stimmig). 

P. 

Aldobrandini    (Gius.),     Bolog- 

neser.   Capellm.    des     Herzogs 

zu  Mantua.  Blühte    circa    1696 

—  1711. 

Kyrie  e   Gloria; 

a  4  v.  con  V.  V.  V. 

Arie  dell'  Opera: 

P. 

Cesare  in  Allessandria,  1700. 

P.    V 

d.  Scarlatti  Eraclea.  In    der  dra- 
mat,  Abth. 

Allegri    (Gregorio)    Römer;    geb. 

1590,   gest.  1640.  Schüler  von 

Giov.     Maria     .Nanino.    Sänger 

der  päbstl.  Capelle. 

i 

*  Miserere 

a   2    Cori    spezzati.    (Si    canta    il 
Mercordi  e  il  Venerdi   della  set- 
tiniaua  santa    nella    Cappella    Si- 

stina.) 

Part. 

in    d.    Mus.    sacra   von    Ambros 
Ktihnel:    it.  dupl.    Auch  in    aus- 

geschr.  St.  —  Item  lithogr.  Rom 
18'|0. 

Salvatorem  expectamus  etc. 

. 

Mottetto  a  6  voci.  (Si  canta  nella 
Sistina    la    prima     Domen,    dell' 

Avvento). 

P.   in 

d.  Galerie  u.   a.  Stimmen  Wach. 
—  it-  Part,  in  den   Motecta    quae 
in    sac.  Pont.  p.  anni   curs.  con- 
cinuntur.  Vide  Palestrina. 

Le  tre  prime  lamentazioni, 

conie    si    cantano     nella    Capella 

Sistina,   dell'  Allegri,  Biordi,   e 

Palestrina,  a  4  voci. 

P. 

AlleSSandri  (Canonico  Giulio  d') 

i 

Gerbern  unbekannt.  Scheint  in 

die    Periode     von    1660—1680 

zu     gehören.     War    jedenfalls 

ein    guter    Componist    für    sei- 

ne   Zeit,     und     besonders    ge- 

wandter Kontrapunktist. 

S.  Francesca  Romana. 

Oratorio   a  cinque ,   Mit   Doppel- 

Chören     am      Anfang     und     am 

Part. 

autogr.  Melodr.   Abth. 

Schluss. 

Anerio    (Feiice)     Römer.     Papst. 

Capellmeister.    Nachfolger    des 

Palestrina  i,  J.   1594.    Aus   der 

Schule  des  Giov.  Maria  Nanini. 

Venite  ad  me  omnes. 

8  voc. 

*  Part,  in  d.  Galerie. 

1* 


Anerio    (Feiice). 


Ferner: 


Anerio  (Franc.)  Römer.  Cap- 
pellin.  am  Dom  zu  Verona  zu 
Anfange  des  XVII.  Jahrh. 


Obone  Jesu  etc. 

Moto  a  4  v. 

Chr.  factus  est, 

a  4  v. 

Chr.  factus  est. 

a  4  v. 

0  sacrum  convivium, 

a  4  v. 


Aurora  lucis  rutilat, 

ab  8  v. 

Missa  pro  Deiunctis , 


a  4  voci  concerlata. 


AnfbSSi  (Pasquale)  Maestro  nella 
Basilica  Lateranense,  dall'  anno 
1791  al  1797.  Geb.  zu  Neapel 
1736.  Gest.  zu  Rom  1797. 
Schüler  von   Sacchini  und  Pic- 


AnimUCCia  (Giov).  Florentiner, 
päpst.  Capellm.  Palestrina's 
Vorgänger.  Geboren  zwischen 
1490  und  1500,  gestorben  1569. 


Missa : 


Anonymi- 


In    te  Domine   speravi,   a   6  vo- 
cibus. 


Kyrie   e  Gloria 

a  4  v.  conc. 

Credo 


*  P.  ibid.  u.  a  St. 


P.  in  der  von  d.  Freiherrn,  v.  Tuched 
herausgegeb.  Samml.  v.  Kirchen- 
ges. Item  in  der  Raccolta  di  Mot. 
a  4  v.  lithograph.  Rom  1841.  Vide 
Varior. 

-X-  Part,  in  d.  Galerie. 


P. 


a  4  v. 


Agnus  Dei, 

a  6  voci  Nr.  1. 

Agnus  Dei, 

a  5  voci  Nr.  II. 

3  Madrigali  profani, 

a   3  v. 

3  Madrigali  sacri, 

a  3  v. 

3  Motetti, 

a  3  v. 

Missa  Creator  ahne    siderum , 

a  4  vocibus.  1567_  — 

Fran/.ös.  Chanson, 

für  3  St.  in  Gerberts  de  Cantu 
et  mus.  sacra.  II.  Tb.  Tafel  XIX. 
(Sehr  frühe  Arbeit,  muthmass- 
lich  aus  d.  Anf.  des  XIV.  Jahrh. 
—  Dient  ohne  Werth,  mit  Rück, 
sieht  auf  die  Zeit.) 


Part,  in  lUartini  Saggio  fond.  1  P. 
In  d.  Galerie. 

P.  Ein   Hefl. 


P. 


P.  in  d.  Gal. 


Anonymi. 

Englisches  Lied, 

zur  Feyer   des  Sieges    hei   Azin- 
cour,  f. 2  und  3  St.  1415.    (Rohes 

Machwerk.)  Aus  d.  Burney. 

Englisches  Lied, 

Cirkel-Canon     für      6     Stimmen. 
(Sinnreich     erdacht,    aber    sehr 
unrein    in   der   Harmonie.) 
Aus    der   ersten  Hälfte    des  XV. 
Jahrh.  —  Ebenfalls  aus  d.   Bur- 

P. in 

d.  Gal. 

Al'cadelt     (Jakob)    Niederländer. 

ney. 

P.  in 

d.  Gal. 

Schüler  des  Josquin.  Blühte  in 

Italien  ums  Jahr  1539  bis  1575 

Madrigale 

Arthur  aux  Cousteaux  vide  Cous- 

a  4  v.  11  dolce  e  bianco  cigno  etc. 

Part. 

in    d.  Galerie. 

teaux. 

d'Ascanio  (Josquino)  Ital.  Comp. 

im  Auf.  d.  XVI.  Jahrh. 

In  te  Domine   speravi ,  etc.  ct. 

Ital.    (macaronisches)    Lied,     zu 

Asola     (Matteo)     Veroneser,     Ein 
Geistlicher   und  fleissiger  Com- 

4   St. 

*  P. 

in   d.  Gal. 

ponist,    welcher  in  den  Jahren 

von   1565  bis   1596    zu  Verona 

, ,: 

blühte.  Gerber  führt  neun  ver- 

,r 

schiedene    grosse    Werke    mit 

Titeln  und  Druckort  an, 

Seinen  Namen  findet  man  bei 

den    Schriftstellern    neben     den 

berühmtesten  der  altern  Zeit. 

Christus  factus  est  pro  nohis  etc. 

cum  Graduale  a  4  v. 

Part. 

bei  Paolucci.  T.  1. Itind. 

Galerie. 

Requiem , 

a   3   v.   (A.   T.  e  B.)  da  cappella, 
(1565) 

Lamentationes  Jeremiae, 

P.  in 

d.  Gal. 

i.  e.  3  lectiones  primi    A'oct.  pro 

fer.    V.    maj.      hebdomadae    a    3 

voc. 

Lectiones , 

P. 

(tres)   primi  IVoct.  pro  defunctis 

r—  • 

a  'A  v. 

Officium  majoris  hebdomadae, 

P.  u. 

a.  St." 

Astorga  (Emman.  Bar.)  Dilettant. 
Sicilianer  von  Geburt.  Hat  sich 

A  4  v. 

P. 

zu    Anfang    des    vorigen    (18 ) 
Jahrh.     durch     mehrere     sehr 

geschätzte    Compositionen,   be- 

sonders   im   Fach    der    Cantate 

hervorgethan.     War     viel     auf 

Reisen,  und  stand    bei    Kaiser 

Carl  VI.  in   grosser  Gunst. 

*  Stabat  mater , 

a  4  v.  con  istr. 

P.  u.  a.  St. 

Dal'ni , 

Dramnia   pastorale,    Barcellona, 

1709,   Atto    I. 

P,  Melode  Abth. 

AvoSSa  (Gius.)  Ncopolilaner.   Le- 

bens-Umstände  unbekannt. 

Magni  ficat, 

a  4  v.  con  V.  V. 

P- 

AyMinger  (Giov.  Batt.)  noch  le- 

bender   Componist,    (dermal    in 

München). 

Parafrasi  del  Salmo  60o. 

a   4   v.    conc.  con  Cemb.  c  Bassi 

(1817). 

P«  u.  a.  St.  dopp. 

Bach      (Job.     Seb.)     geb.     1685. 

gest.  1750. 

Messa  in  C, 

a   8  v.    reali   e  4  di  rip.  con  due 

Orchestre    (Kyrie    und    Gloria). 

Part,  und  Stimmen. 

gest. 

*  Motett, 

a.  St. 

Jesu  meine  Freude  ,  für  5  St. 

*""Magnificat, 

a  5  v.  con  Orch,    gest. 

P.  u.  a.  St. 

*  Kyrie , 

Christ«  e  Kyrie  a  5v.  col  B.  cont. 

mit  einem  Choral. 

P.  u.  St.  3  f. 

*  Ricercare  a  sei , 

' 

1747,    über  ein  von  Friedrich  11. 

■' 

gegebenes  Thema.  S.    Gerb.  Lex. 

P.  u.  St.  dopp. 

Herr   Schlendrian, 

und  seine  Tochter  Liesgen  \  eine 

humoristische  Canlate  für  3  Stim- 

men ,  mit  V.  V.  V.  u.  B. 

P.    und    ausg.    Stimmen  ,    letztere    des 
Authurs  eigene  Handschrift. 

*  Missa  in  G, 

4    vocum     comitante     Orchestra 

(2.  Hol).    V.  V.  V.   u.  B.)    (Kyrie 

u.  Gloria.) 

P.  gest.   Bonn  bei  Simrock. 

Missa  ,    In  A  , 

4  vocum  in  A  (mit  V.  V.  Flöten, 

A.  u.  Bass  ) 

P.  gest.  Dieselbe  übersetzt    in    G,  mit 
ausgez.  St. 

Bach    (Jobann    Christian)    genannt 

der    Mailänder    auch    Londoner 

Bach),  geb.  1735.  gest. 

Salve  regina, 

f.  eine  Stimme  mit  Orchester. 

Part. 

Eine  Opern-Arie, 

(Vieni  ove  amor   t'invita.) 

P. 

Dach  (Joh.  Christoph)  Hof-  und 
Stadt- Organist  zu  Eisenach; 
nach  Gerh.  (n.  L.  pag.  206) 
Versicherung  einer  der  grösten 
Contrap.  und  stärksten  Organ. 
Deutschi,  zu  Ausgang  des  17. 
Jahrh. 


Bach  (Karl  Philipp  Emanuel). 


Bach  (Wilhelm  Friedrich) 


Badia,  Hofcompositeur  Kaisers 
Leopold  1. ,  dann  Josephs  I.  u, 
Carls  VI. 


Baini  (Gius.)  dermal  Direktor  der 
päpstl,   Capelle. 

Baj  (Tomaso)  Bologneser,  geb.  1650 
gest.  1718. 


Balliani     (Carlo)     Capeilm.      am 
Dom   zu  Mailand,    im   J.    1724 


Der  Gerechte  u.  s.  w. 

Motette  für  5  Stimmen.  (1676). 
S.  Gerb.  n.  Lex.  S.  208. 

Heilig 

mit  zwei  Chören  und  Orchester- 
begl. 

Chor:  Leite  mich  nach  deinem 
Willen. 

für   4" Stimmen    mit   Orch.   Begl. 

Magnificat, 

a  4  voci  con  molti  stromenti, 
gedr.  Bonn» 

Rlopfstocks  Morgengesang , 

mit  2   Chören    und    vielen  lnstr. 

Die  Israeliten  in  der  Wüste, 

Oratorium. 

Kyrie,  in  D-min. 

a  4  v.  col  B.  cont. ,  mit  einem 
untergelegten     deutschen    Texte. 

*  Ebendasselbe 

als  Motett  mit  untergelegtem 
lat.  Texte:  Cantate  Domino  etc. 
versetzt  in  C-min. 


La  concordia  della  Virtü  e  della 
Fortuna. 

Poemetto  dramaticoper  festeggiar 
il  giorno  natalizio  della  Sacra 
Real  Maestä  di  Amalia  Wilhel- 
mina Regina  de'  Romani,  l'anno 
1702.  (A  tre  S.  S.  S.  due  V.  V. 
e  Fl). 

Plaudite  Romulidae, 

Mot.  a  8  v. 

Miserere , 

für  9  St.  in  zwei  Chören. 


Messa  sopra  le  note  do  re  mi 
fa  sol  la, 

a  5  v.  da  capp. 

Salve  Regina, 

a  4  v.  ulla  Cappella. 


P.  in  d.  Gal. 

Part.  gedr. 

Part.  gedr.  Wien   b.  Steiner. 

Part.  Gedr. 

Part  gedr.  Und  ausg.  St. 

P.  gedr.  (Melodr  Abth.) 

P. 


P.  (Dram.  AbthJ 


P.  u.  aueg.  St.  (bei  Mus.  sacra ,  quae 
cantatur  etct.)  Item  mit  Alle- 
gri ,  lithogr.  Rom  1841. 


P. 


P. 


Banner  (D.  Giov.  Am.)  da  Pa- 

dOTa.    Biogr.    Notizen    man- 

i               geln  noch  zur  Zeit. 

JNisi  Dominus, 

a    due,    T.    e.   B.   con    V.    V.    V. 

(1747.  Aus  der  llibl.  v.  Treviso.) 

P. 

Barbieri      (Lucio)       Bologneser. 

Organist   an    d.  Petronius -Kir- 

che.   Vermuthlich    gegen    Ende 

des  17.  Jahrb. 

Veni  de  Libano , 

Mott.  a  6  v. 

Part. 

in  d.  P,  Mart.  Saggio  T.  II. 

Barbingaut  (  ■   ■  .  )  bisher  un- 

bekannt     gebliebener      Contra- 

)i  ii  n  kl  ist .    Niederi.    oder    Fran- 

zose,    muthniasslich     aus     der 

Dufay'schen  Zeit. 

Chanson 

ä   3   voix  (L'homnie  banni   de    sa 

plaisance.) 

*  P. 

u.  Facsimile  in  d.   Galerie. 

Barbyrianus     (Jac.)     Niederi. 

wie  es  scheint  wenig   bekannt. 

Lebte    im    letzten    Drittel     des 

XV.  Jahrh.  zu  Antwerpen. 

Kyrie, 

5    v.    ex     Ui.ssa     „Eccc    parens 

Christi." 

P.  in 

d.  Galerie. 

Baroni    (            )    Lebensumstände 

unbekannt. 

Amen, 

a  8  v.  (in  istile  fugato). 

P.  be 

Paol.  T.  HI. 

Basili  (Andrea)    war  Capellm.    zu 

Loretto.    In    Italien    geschätzter 

Kirchen-Componist. 

Confitebor    tibi,» 
Beatus  -vir,          f 
In    exitu  Israel  .Sa  n  v.  con  Org°. 

Laetalus  sinn,     l 

P.  in 

d.  Harpa  Davidica. 

JNisi  Dominus ,    * 

Musica    universale     armonico- 

pratica, 

dettata  dall'  Istinto  e  dalla  Natura, 
illuiuinata    dai    veri    precetti    ar- 
monici      etc.    esposta     in      venti 
quattro   esercizj.  In  Kupfer  gest. 
(Capricen,   Fugen  u.    d.    gl.  f.    d' 
Clav). 

2  Christus  factus  est, 

a  li  item  Miserere  a  8. 

Miserere, 

a  10  v. 

P. 
P. 
P. 

BaSSiron    (Phil.)   Niederi.  gegen 

Ende  des  XV.  Jahrb. 

Missa  de  Franza, 

a  4  v. 

P.  vi( 

.  Miscell.  item  in  d.  Gal. 

llanmanil  (Bern).  Ein  Composi- 
teur  im  Anfang-  des  18.  Jahrli, 
muthmasslicb  Cisterzienser  zu 
H.   Kreuz  in  N.  Oe. 


BeaulieU  «fc  Salmoil ,  2  Vio- 
linisten von  der  „Bande"  König 
Heinrich   III.  von  Frankreich. 


Beethoven  (Ludw.  van.) 


Hella  vide  Dalla  Bella. 

Bencini  (Pietro  Paolo)  Maestro 
di  S.  Pietro  in  Vaticano.  (War 
schon  1700  bekannt.  S.  Gerb). 

Benda  (Georg)  Cap.  M.  zu  Gotha 
geb.  zu  Jungbunzlau  in  Böhm. 
1722.  t  1795. 

BeiiedictllS  bei  Gerber  der  Ap- 
penzeller; leiner  der  altern 
Contrap.  aus  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrb..  (Vermutulich 
mit  Bened.  Dux  ein  und  der- 
selbe.) Allerdings  und  zwar  ein 
Deutscher. 


Benelli  (Anton)  noch  lebender 
Componist. 

BeiieVOli  (Orazioj  päpst.  Kapellm. 
am  St.  Peter  im  J.  1650  1 1662- 
Schüler  des  Bernardino  IVanini. 


Missa 

(in  H  min.)  a  4  v.    conc.    con  V. 
V.  ed  Org.i  (Copia  vom  J.  1728.) 


Auszüge  ans  dem  Ballet  de  la 
Royne 

vom  J,  1581. 

Christus  am  Oelberge, 

Oratorium  ...,..*.. 

Ebendasselbe,   Orat. 


mit  UM.  Texte 


Dixit, 

a  8  voci  pieno. 


Qui  tollis,  etc. 

a  4  v.  (fugato). 


In  Josquinum  a  Prato 

Menodia  4  vocum. 

Verbum  caro  factum  est  etc. 

a  5  vocibus 


Adoramus  te , 

a  4  v. 


Christe  eleison, 

a  4  v. 

Christus  factus  est  pro   nobis 
obediens , 

a  8  v. 

Kyrie, 

a  12  v.  in  3  Cori  (fugato). 

Et  incarnatus  est, 

a  16  v.  in  4  Cori  pieno. 

Kyrie, 

Fuga  a  16  v    in  4  Cori. 


P.  (Galerie). 

P.  (Melodr.  Abth.) 
P.  (desgl.) 


Part.  Eigene  Handschrift. 


P,  in  d.  Galerie. 
3fc  P.  ebendass. 

P.  u.  a.  St. 

Part,  bei  S.  Mart.  Sagg  fond. 

P.   in   d.  ital.  Anthol.  desgl.  in  d.  Gal 

Part,  bei  Paol.  T.  III.  it.  in  der  Galerie 

Ebend. 

Ebend.  it.  in  d.  Galerie. 
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Beiievoli   (Orazio) 


Ferner: 


Beultet    (John)    Engländer  gegen 
Ende   des  XVI.  .lahrh. 


Bereitem  (auch  .lachet  von  Man- 
tua.)  Niederländer,  blühte  bei- 
läufig 1530—1580. 


Bei'etti   (  )    in   Gerbers  Le- 

xikon nicht  zu  finden.  Vielleicht 
der  dort  eingeführte  Perelti 
(1782)  scheint  aber  dem  Styl 
nach  aus  der  ersten  Hälfte  des 
17.  Jahrh.  zu  sein. 

Bergamo    (Ani.)     Capellm.    am 

Dom  zu  Teviso.  Blühte  in  den 
Jahren  1720  bis  1768. 


**Iioo-na  terra, 

Salmo  a  12  Sopr. 

Messa  in  lectulo 

a  8  voci.  (intera.) 

Messa ,  in  angustiis  pestilentiae, 

a  16 voci,  (interaj. 

Flow  o  inj  tears, 

Madrig.  f.  4  St.  1595. 

Dasselbe 

mit  beigefügter  deutscher  Ueher- 
setzung. 


0  salutaris  hostia, 

a  7  v. 

Descendi  in  hortum, 

a  7  v. 


P.  in  d.  Galerie  u-  a.  St. 
*  Part.  u.  a.  St. 
Part.  u.  a.  St. 


P.  Vide  Variorum.  (Ä   serias  ofenglish 
Madrigals.) 


P.  in  d.  Gal. 


[p.    in    d.    ital.    Antbologie ,    it.     in    d. 
Galerie. 


De  profundus , 

a  4  v.  c.  str. 


Messa  da  Requiem . 

a  4  v. 

Dies  irae, 

a  3  v.  (T.  T.  B.) 

Salini : 

Domine  ad  adjuvanduni :  Dixit 
Dnus;  JMagnificat;  Laudate  Dom: 
a  3  voci,    ciöe:  T.  T.  B. 

Domine  ad  adjuvanduni, 

a  8  v. 

Salve  iiegina, 

a  B.  solo  con  Org. 

De  profundisj 

a  4  v.  (B.  maj.) 

De  profundis, 

a  4  v.  (G.  min.) 

Exultate  Deo, 

a  3  v.  (A.  T.  B.) 

Planne  quasi  \irg-o, 

a  4  v. 

Ave  Jesu, 

Mott.  a  4  v. 

Quemadmodum  desideral , 
a  4  v.  versetto. 


Part.  u.  a.  St. 


Part.  u.  a.  St. 

P.  u.  a.  St. 

P.  Eigenh.  1749. 

P.  Eigenh.  1760. 

P. 

P,  1752.  u.  a.  St. 

P. 

P. 

P.  u.  a.  St. 

P.  u.  a.  St. 
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Bergamo    ( vm  l 


Ferner : 


Sanctificavit  Moyses, 

a  4  v. 

Desolata  liic  elc. 

Mot,  a  4   v. 

Ad  pias  lacrymas, 

Mot.  a  4  v. 

Ad  lacrymas  etc., 

Mot.  a  4  v. 

Tenebrae  factae  sunt, 

a  2  T.  T.  e  B. 

Gustate  et  videte, 

Mot.  a  S.  A.  T. 

Adoramns  le , 

a  3  v.  (T.  T.  B. 

Cantate  Domino , 

lntroito  a  3  v. 

Muro  tuo  inexpugnabili , 

Versetto  a  4  v. 

Beati  omnes, 

a  3  v.  T.  T.  B.  con  V.  V. 

Vespero  , 

a  3  v.  T.  T.  B. 

Salve  liegina, 

a  C.  solo  c.  V.  V. 

Miserere, 

a  3  v.  T.  T.  B.  c.  V.  V.  V. 


Bernabei    (D.    Gins.    Ant.)  geb. 
1643.    Sohn    und    Schiller    des 

Ercole   Bernabei,     und 

dessen  Aachfolger  in  der  Ca- 
pellm.  Stelle  am  ehurfurstl. 
bairischen  Hofe ,  starb  als  Greis 
von  89  Jahren;   1732. 


P.  u  Stim. 
P. 

P. 
P. 
P. 

P.  Eigenh. 

P.  Eigenh.  17G0. 

P. 

P. 

Part.  Eigenh.  u.  St. 

P. 

P.  eigenh. 

P.  eigenh. 


Agnus  Dei 

a  4  v. 


Ave  regina  coelorum  , 

Fuga  a  7  voci. 

Messa 

(Kyrie,    Gloria  et  Credo)    a   3  v. 
T.  T.  B.  c.  Org. 

Amen, 

(Fuga)    del    Credo    della     Messa 
Jubilate  Deo    omuis  terra  a  4  v. 

Agnus  Dei, 

della  Stessa  ,   a  4  v. 

Sanctus , 

della  Messa,   Timete    Dominum, 
a  4  v. 

Benedictus, 

della  Messa    a  3  v, 


Part,  in  der  ital.  Anthologie,  auch 
Part,  in  d.  P.  Mart.  Saggio  fond. 
II.  Th. 

Part,  geschr.  it.  bei  P.  Martini, 
it.  in  d.  Gal. 


P.  U.  a.  St. 
\ 


/Part,  in  d.  ital.  Anthologie, 
it.  in  d.  Gal. 


2  * 
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Bernabci  (D.  Gius.  Am.)  Ferner 


Bertoni  (Ferdiliando)  Capellmei- 
ster  an  S.  Marco  in  Venedig. 
geb.  zu  Salo  1727.  gest.  1800. 
(Schüler  des  P.  Martini.) 


ßctti  (.Stefläno)  auch  Bettino,  oder 
il  Fornarino  genannt,  Römer. 
Sänger  der  päpstl.  Capelle ; 
aufgen.  im  J.  1562. 


Biffl  (I).  Antonio)  Capellm.  an  .S. 
Marco  in  Venedig,  zu  Anfang 
des   18.  Jahrh.  Lebte  noch  1721. 


Binchois   (Egidius)    Niederländer 

aus  Binch  im  Hennegau; 
Zeitgenosse  von  Dufay   im   An- 
fang des  XV.  Jahrh. 

Biordi  (  )   Sänger    d.'  päpstl. 

Cap.  im  Anf.  d.  XVIII.   Jahrb. 


Agnus  Dei, 

della  Messa  sicut  fulgur,  etc.  c. 
a  4  v. 

Fughe  a  tre, 

(senza  parole)  N,  1.  2.  et  3. 

Canon  trinus  in  uno, 

(Hostias)  A.  T.  B. 


***  Crucifixus 

a  4  con  org,  (1766)  auch  niil  ei- 
nem it.  Text  alla  B.  V. 

Quam  dilecta  tabernacula  tua, 

a  due  voci  Ten.  e.  B.  con  V.V.V. 
e  Corni  (1759). 

*  Messa 

a  4  v.  alla  cap,  (1788) 

*  II  Miserere 

a  4  v.  conc.  con  V.  V.  compos- 
to  nel  1762,  e  ripeluto  costan- 
temente  ogni  anno  nel  Conserv, 
de'  Mendicanti  in  Ven.  fino  al 
1796   che  fü  destituito  quel  Coro. 


Verbuni  iniquiini  elc. 

Mot,  a  5  v. 


Surge  propera, 

Mot.    a  5  v. 

Sana  nie  Dontine, 

Mot.   a   5  v. 


Dodici  Salnii  a  due  e  tre  voci 

(varie)  col   B.  cont, 

*  Nr.  1. 

*  JNr.  12. 


Chanson  ä  3  parties, 

(ce  moys  de  May) 

Le    tre    prinie    Lamentazioni , 

come  si  cantano  nella  Capella 
Sistina  dell'  Allcgri ,  Biordi  e 
Palestrina. 

**  Christus  factus  est, 

a    Canto    solo  con  quattro  pieni. 


>Part.  in  d.  ital.  Anthologie 
it.  in  d.  Gal. 


P.  bei  Paolucci.  T.  1. 
it.  in  d.  Gal. 


P.   u.    a.   St. 

P. 

P.  u.   a.  St. 


P.  vide  Variorum  Motetti  antichi,  s. 
Aufgestellt  unter  Litt.  M.  i.  e. 
Miscell. 

P.  ebend. 
P,  ebend. 


P.  u.ausgeschr.Kr.  1.  2.3.  4.5.  6.  11.12. 
P.    u.   a.    St. 


Faesimile  u,  Part,  in  d.  Gal. 

P.  Vid.   Palestrina. 
P.  in  d.  Gal. 
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Biordi 


Ferner : 


Bird  (William)  Sehr  berühmter 
englischer  Contrapunktist;  Schü- 
ler des  Tallis,  und  zugleich 
mit  diesem  Organ,  in  d.  Ca- 
pelle  d.  Kiin.  Elisabeth. 


Bock-Shorn  (Sam.)  Sieh  Capri- 
cornus. 

BoeSSet  (Antoine)  Intendant  de 
la  Mus.  de  la  Chanibre  du  Roy 
et  de  la  Keine,  unter  Ludwig 
XIII,  um's  Jahr  1636. 

BolafTi,  Michele,  Firentino. 


Boiino  (Jos.)  kais.   Hof-  Cap.   M. 
in  Wien,  gest.  1788. 


Bonomi  (Pietro)  Cant.  della  Capp. 
Pont. 


Bonora  (Ferd.  Wilh.)  geb.  zu 
Weidenau  im  öst.  Schlesien 
1775.  Schüler  von  Dittersdorf. 
Dilettant.  Componirte  Mancher- 
ley  im  Fache  der  Instrum. 
Musik  und  der  Oper.  — 
Starb  als  k.  k.  Kriegssekretär 
zu  Padua  1825. 


Panis  ang'dicus , 

a  4  v. 

Laetatus  sum, 

Ps.  ;6   vocum, 

Miserere , 

a    2   Cori    spezzati  comp,  per   la 
Capp.  Pontif. 


Diliges  Dominum  etc. 

a  8  V!  Canon,    Recto     et    retro. 

Non  nobis  Domine, 

Can.   a    4  v. 

Venite  exultemus, 

Graduale  a  4  voc. 


Air  ä  quatre  parties. 
Miserere  Toscano 

a  3  voci.  (con  istr.)  Mus.  e 
Poesia     di    ;Mich.    Bolaffi,     Fir- 

1802.  , 

Psalmi  vespertini 

quatuor  voc.  cum  instr.  sci- 
licet  Confitebor;  —  Credidi  prop- 
ter  quod  —  •  Beati  omnes 
qui  tinient  Dnum. ;  Lauda  Jeru. 
salem ;  —  Pange  lingua;  —  et 
Magnificat. 

In  lectulo  nteo , 


Sechs  Psalmen  Davids, 

nach  Mos.  Mendelssohns  Uebers. 
für  Eine    Bass-Stimme  mit;  Clav. 

Ein  dergl. 

für  T.  u.  B. 


Im   II.    Th.   der    Motecta  quae    in    Sa- 
cello  Pont.   etc.  Vid.    Palestrina. 

P.    in    den    Sei.   Cantiones    Jos.   Jan- 
naconi.  Vid.  Litt.  J. 


P.  in  d.  Galerie. 
P.  ib. 

P.  ib. 


*  P.  in  d.  Gal. 


P. 


Im  II.  Th.  der  Motecta  quae  in  Sacello 
Pont.  etc.   c.  Viri.  Palestrina. 
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Bonora  (Ferd.  Wilh.)        Ferner: 

BroSSard  (Seb.  de)  in  Frankreich 
berühmter  Kirchen-Componisl , 
auch  mus.  Schriftsteller;  Cap. 
M.  an  der  Cathedr.  Kirche  zu 
Strassburg  gegen  Ende  des 
XVII.  Jahrh. 


Brumel  (Ant.)    Schüler   des    Jos- 
quin.   1490—1500. 


Brünett!  (Joann.)     Venet.  —  Le- 
bensumstände   nicht    angezeigt. 


Brusa  (Giov.  Franc.)  Capellmeist. 
an  dem  Conservatorium  degl' 
Incurabili  zu  Venedig  um  die 
Mitte  des    vorigen  Jahrh. 


Bnel  (Christoph)  Cap.  M.  dann 
Kanzlei  -  Registratur  zu  Nürn- 
berg um's  Jahr  1616.   t  1631. 

BuOUOncini  (Giov.  Maria)  Lebte 
in  der  zweiten  Hälfte  des  17. 
Jahrh:  Schüler  des  Paolo  Co- 
lonna. 


Kyrie , 


aus  einer  Messe  mit  gr.  Orch. 


Prodromus  musicalis, 

seu    Cautica    Sacra ,    Voce    sola 
cum  B.  cont.   ad  Org.  1095. 

Laudale  Dominum 

4  v. 

Kyrie  ex  Missa  12'vocum   „Et 
ecce  terrae  motus." 


Zwei  Motetten 

in    der   Sammlung:  Motetti  delle 
Capelle     Cardinalizie ;      nämlich 

Amaviteum  Dominus, 

5  V.  1625. 

Iste   cognovit justitiam 

a   5  v. 

(Vide  Variorum). 


Salve  Regina, 

a   voce  sola,  con  V.  V.  V.  (1755J 

Missa  pro  Deftmclis 

a  tre  :    2  S.  S.  edat.  con  V.  V,  V. 

(1767) 


Expurgate 

vetus  fermentum  etc.  a6  vocibus. 


Ouando  corpus  morietur, 

Fiija   a  4  v. 

Amante  in  Usignuolo, 

Scherzo  Pastorale  Canzone  a  5v. 

Cantate 

a  Sopr.  solo  col  B.   cont. 

(14)  Cantate 

a  Sopr.  item  a  Alto  solo  item  Duett  i 
a  due  A.  A.  Parte  con  V.  V. 


P.  gest. 

P.  in  d.  Galerie. 
Ebendas. 


^P.  unter  Palestrina. 


P. 


*  P.  in  d.  Gal. 


Part.  u.  a.  St.   it.  Part.  gedr.    bei    Paol. 
T.   1. 


P. 


P.  vid.  Variorum  Cantate    25   etc. 


P.  Ein;  Band- 
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Bliranello  (sieh  Galuppi). 

BlIITOni  (Anloniu)  C.  M.  an  der 
Basilica  Vaticana  in  den  Jah- 
ren 1778  bis  1792. 

RllSIloyS.   (  )  Nieder],  in 

in    der   Mitte   des    XV.   Jahrb. 


Caccini     (Giulio)      zu     Florenz , 
Römer  von  Geburt. 


Calfai'O    (Pasquale)   kö'nigl.  Ober- 
Capellm.  zu  Neapel.  — 

Geb.  zu  Leece  1706.  11787 
Schüler  von  Leo.   — 


Caldara  (Am.) ,  geb.  1671  zu  Ve-„ 

nedig,  gest.  d.  3.  Dez.  1737  in 
Wien  66  Jahre  alt,  war  Vice- 
HofkapellmeisterK.  Carls  Vi. 


Gredidi   propter   quod  locutus 

sum  (Ps.)  a  due  Gort 

De  tous  biens  etc.  c. 

Franz.    Chanson    für  i   Stimmen. 

Dieu  quel  manage  ect. 
Chi  dit  en  budicite, 


Fragmente  aus  dessen  Euridice 

(der  ersten  Oper,  mit  Peri  1600). 

Zwei  Stücke  aus  dessen  Nuove 
Musiche  1601. 

(Erste   Versuche  in  der  Monodie 


"Salmo  CVI. 

Confiteminl  Domino ,  quoniam 
bonus,  tradotto  da  Saverio  Mattei. 
(S.  p  T,  conc.  e  Coro  di  ^l  voci, 
c.  strum  (1773.) 

Stabat  mater » 

a  'i  v.  cd  a  2  in  Canone  con  V. 
V.  V.  B.  1785. 


**Te  Deum 

a  4  v. 

"Regina  coeli 

a  4  v. 

Kyrie 

a  8  v.  con  Org.  1712. 

Kyrie 

a  8  v.  con  istr.  1705. 

Motetto : 

Expectans,    expectavi  etc.  a  4  v. 
con  istr. 

Compietta  concertata, 

con  istr,  1729. 

Salmi 

a   8  voci  in    due   Cori,  1711: 

*Stabat  mater, 

a  4  v.  con  istr. 

Miserere 

a  4  v.  con  istr. 


P. 


*  P.  in  d.  Gal. 
■X-  Ebendas. 

*  Ebendas. 


Gal.  sieh   Peii. 


Ebendas. 


P.  u.  a.  St. 


P.  u.  a.  St.  4fach. 

P.  u.  a.  St.  4fach.  (Galerie). 

P.  u.  a.  St.  3fach. 

P.  autogr.  e  copia  u.   a.  St. 

P.  u.  a.  St.  dopp. 

P.  u.  a.  St. 

Part. 

P.  u.  a.  St,  3fach  (Gal.). 

Part. 
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Caldara  (Am.) 


Ferner: 


Calegari  (Ant.)  Capellmeister 
an  der  Kirche  del  .Santo  zu  Pa- 
dua.  1818. 


Calegari  (P.  Franc.  Ant,),  Capell- 
meister an  der  Kirche  del  Santo 
zu  Padua,  blühte  beiläufig  1700 
—  1730. 


CalveZ    (Gabriel)  ,     Sänger    der 
päpstl.    Capelle. 


Madrigali 

(Nr.  1  (in  9)  a  4  v.  col  B.  cont. 
Ein  Band. 

Missa  artificiossissimae     com- 
positionis 

in  contrapuncto  canonico  sub 
duplici  canone  inverso  contrario 
etc.  canerizante. 

*  Madrig-. 

O  Battista  innocente  a  4  v. 

*  Motetti 

a  2  e  3  voci.  1715.  *  IV.  1. 

*Morle  e  sepoltura   di  Christo, 

(Orator.  v.  J.  1724.) 

Crucifixus , 

a  16  reali. 

La  Passione  di  G.  C. 

(Poesia  di  Metast.)  Oratorio. 
1730. 

Madrigale  a  5, 

ossiä  Moralitä  dell'  Opera :  la  Cas- 
titä  al  cimento. 

(6)  Cantate 

a  Sopr.  solo  col  ß.  cont.  in  ei- 
nem Band  Cantate  di  Autori  dif- 
ferenti. 

Lauda  Jerusalem  Dominum , 

a  4  v.  a  Capeila  con  Org. 

Gioseffo ,  che  interpreta  i  sogni , 

Orat.  1726. 


Fuga 

a  quattro  voci  di  soggetto  dritto 
e  rovescio,  e  insieme  Canone 
quadruplicato   a  otto  voci  (1818). 

II  Caos, 

(Ovid.  Metam.  Trad.  dall'  An- 
guillara)  Stanza  posta  in  mus.  a 
8  voci.  (1818). 


Pange  lingua 

a  4  v.  con  strum.  (1726). 

Magnificat 

a  4  v.  da  Capeila. 


P. 

P.  u.  a.  St.  (Gal.). 

P. 

P.  (Melodr.  Abthl). 

Part.  (Gal.). 

P.  u.  a.  St.  (Melodr.  Abth.) 


P.  vid.  Variorum. 
Part.  (Gallerie). 
Part.  (Melodr.  Abth.). 


Part. 


Part. 


Emendemus  in  melius, 

Mot.  a  4  v. 


Part. 

P.  Orig.  Handschr. 


In  d.  Band  der  Motecta,  quae  in  Sa- 
cello  Sunmii  Pontif.  etc  c.  P.  II. 
Vide  Palestrina. 
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CalvisitlS  (Sethus)  ,  Cantor  an  der 
Thomas-Schule  zu  Leipzig,  Ge- 
lehrter, musikalischer  Schrift- 
steller, geschätzter  Componist. 
Geb.  1556,  gest.  1617. 

Caillbio  (Perissone) ,  in  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts, 


Cailipione  CCarlo  Am.),  Capellm. 
d.  Grossh,  v.  Toscana,  zu  Li- 
vorno  etc.  in  den  1760ger  Jahren. 


C'anigH'it,  in  Frankreich  berühmter 
Kirchen-Componist,  gegen  Ende 
des  XVII.  Jahrhunderts. 


CaniS  (Cornelius),  Niederl,  Capelb 
meister  K.  Carls  V. 


Cannicciai'i  (Pumpeo)  Maestro 
della  Basilica  I.iheriana  in  Ma- 
ria Maggiore,  in  Rom,  1694. 
-  1744. 


Cailtoni    (Serafino.)     Mayländer; 
blühte  in   den   J.    1588—1627. 


Capi'icornilS  (eigentlich  Bocks- 
horn ,  Samuel)  Herzogt.  Cap. 
M.  zu  Stuttgart,  in  seinen  frü- 
heren Jahren  Mus.  Dir.  an  der 
h.  Dreif.  Kirche  zu  Pressburg. 
Geb.  1629.  t  1670. 


Sechs  Choräle 

zu  i  St.  1597. 

Villota  alla  Napolitana 

(Ve  voglio  dire  Donne)  a  5  voci. 
1547. 


Salve  regina 

a  voce  sola  di  Sopr.  con  V.  V.  V, 
gest.  Paris. 


Motett 

ä  1 ,  2  et  3  voix  avee  la  Basse 
continue.  NJ95. 

Chanson 

ä  5  voix  (Ta  bonne  grace).  Ent- 
hält eine  kunstreiche  Fuge  ad 
sec, 

Chanson 

ä  5  v.  Faulte  d'argent,  15M. 


Messa 

a  8  (col  B.  cont.)  Heber  das  Sub- 
jekt: Ecce  Sacerdos  inagnus. 

Ave  Maria, 

a  8  v. 

Messa 

a  12  v. 

Motetti 

a  2  e  3  voci. 

Salve  regina 

8  voc. 


Te  Deum, 

für  8  Singst,  mit  2  V.  V.    2  Cla- 
rinen  und  2  Zinken.  1655. 


Part,  in  d.  Gal. 


P.  in  d.  Gal. 


P. 


P.  in  d.  Gal. 
*  P.  in  d.  Gal. 


P.  in  d.Gal.  u.  a.  St.  (Hie  und  da  jedoch  ir- 
rig, unter  dem  Kamen  Orl,  Lasso.) 


*  P. 
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Cara  (Marcus)  Veron.  Ital.  Comp. 
zu  Anfang   d.  XVI.  Jahrli. 

CarapeUa  (Tommaso)  Keapol. 
geb.  um's  J.  1700.  Schüler  d 
AI.  ScarlaUi. 


Caresaita  (Cristof)  Keapol.  — 
Organist  in  der  k.  Capelle  in 
Neapel  gegen  Ende  des  XVII. 
Jahrb.  —  Geboren  1655.  — 
Wird  unter  die  Schüler  Ales- 
sandro  .Scarlatti's   gezählt. 


CariSSimi  (Giac.)  Einer  der  ge- 
acbleslen  Meister  aller  Zeiten: 
erster  Verbesserer  des  Recita- 
tives ;  Erfinder  des  Cantaten- 
und  Oratorien-Slyles  mit  Reci- 
taliven  und  ariosen  Salzen.  — 
Lehrer  eines  Aless.  ScarlaUi 
Bassani .  Buononcini  u,  a.  — 
Cap.  M.  an  der  Kirche  S. 
Apollinare  in  Rom  in  den  1630 
Jahren  und  bis    1673    oder  74. 


In  eterno  io  vog-lio  amarte  etc. 

Ital.  Lied  zu  4  St. 


Arie  gravi  per  scuola  di  buon 
cantare ; 

col  B.  continuo. 

Miserere, 


Duo: 

Nr.   1.  a  2  S.  S.  —  Nr.  2.  a  S.  e 
A.  —  Nr.  3.a  A.  e  B.  (Ohne  Text.) 

Zwei  andere  Duo, 

dann  ein    Trio    (Ricercare    sopra 
la  scala.) 


Composizioni   scelte. 
,  I  *  Sei   sacri  Concerti 

a  2,  3  e  5  voci. 

1.  Exultagaudeulia  Sion, 

a  2  C.  C. 

2.  Cantabo  Domino , 

a  2  C.  C. 

*  3.  Turbabuntur    impii, 

a  3.  A.  T.  B. 

4.  CumrevertereturDavid, 
a  3  c.  c.  c. 

5.  Doinine    quis   babitabit 

a  3:  C.  C.  T. 

6.  Annuneiale  g-enles, 

a  5  C.  C.  A.  T.  B. 

II.   Motetti  a  piü  voci. 
1.  Ipse  praeibit, 
a  1  c.  c.  t.  s. 


•X-  P.  in  d.  Gal. 


P. 

P.  u.  a.  St. 


In  d.  ital.  Anthologie. 


Bei  P.  Martini  Saggio  fondam.    II.   Th. 


P.  Zwei  Bände. 


a  St. 
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Carissimi  (GiacO 


Ferner: 


*  2.  Ardens  est  cor  meum 

a  4.  c.  A.  T.  B. 

3.  Desiderata  nobis, 

a  4:  A.  T.  B. 

4.  Lapides  pretiosi, 

a  3.  C.  T.  B. 

5.  Viri  Galilaei , 

a  3  C.  C.  B. 

(i.  0  sacr.  convivium , 

a  3.  C.  A.   T. 

III.  Lauda  Sion, 

a  due  Cori. 


IV.    Movissimum   Judicium. 

Orat.  a  piü  voci  eon  V.  V.  e 
tre  Cori. 

V.    Judicium  Salomonis. 

Oral,  a  piü  voci  con  V.  V.  e 
Cori. 

"Vl.Jephte. 

Orat.  a  piü  voci  e  Coro, 

VII.  Li  Naviganti. 

Serenata  a  tre  voci.  C.  C.  B. 

t*  VIII.  Scherzi  armonici. 

l.Kudimenta  grammaticae 

a  4  v.  C.  A.  T.  B. 

2.  Fabrica    Cyclopum, 

a  3  v.  C.  C.  B. 

3.  Testamentum  asini , 

a  3  v.  C.  T.  B. 

4.  Requiem  jocosum, 

a  3  v.  C.  C.  B.  (Canon). 

5.  Vencrabilis  barba  Ca- 
pucinorum, 

a  3  v.  C.  C.  B. 

6.  Venerab.  barba. 

(un  altro  del  Pergolese  a  T. 
e  B.) 

Quatro  Motetti, 

a  3  e  4  voci. 

1.  Ipse  praeibit, 
a  4,  c.  c.  T.  B. 

2.  Ardens  est  cor  meum, 

a  4.  C.  A-  T.  B. 

3.  Lapides  pretiosi, 

a  4.  C.  A.  T.  B. 

4.  0  sacr.  convivium, 

a  3.  C.  A.  T. 

1  Lamenti  de'  dannati. 

(Turbabuntur  impii)  a  3.  A.  T.  B. 

Historiae   Jephte   pars    altera. 


a.  St. 


Der  zweite  Band  ist  in  der  melodr.  Ab- 
teilung aufgestellt. 

a  St. 


P.  in  d.  Galerie. 
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Carotine  Giordano  (Bfeapol.) 

aus    dein    Anfang    des    vorigen 
Jahrh. 


Caroil  (Joann.)  niederl.  Contra- 
punktist,  in  der  Mitte  des  XV. 
Jahrhunderts.  Lebensumstände 
unbekannt. 


CarpADi  C*-"aetan0)  Lehrer  des 
Jannaconi. 

Casali  (Gio.Batt.)  Römer.  Cap.M. 
an  d.  Kirche  S.  Giov.  di  La- 
terano.  —  Blühte  in  den  Jah- 
ren 1740—1760.  —  Der  Leh- 
rer des  Gretry. 


La  Ninna  Nanna, 

cioe:   Moletto  pastorale,    a  5 
con  V.  V.  per  il  S.  S.  Nalale. 


Chanson  ä  3  voix.  (Vous  m'avez 

pris  le  coenr.) 
Kyrie  ex  MissaL/hommearme, 


Messa 


CaSCiolilli  (  )   Em    Author 

dessen  Namen  in  d.  ital.  Bib- 
liothek -  Catalogen  öfter  vor- 
kömmt; Gerbern  ist  er  unbe- 
kannt geblieben.  Scheint  aus  d. 
alt.  röm.   Schule  zu  sein. 

N.  S.  Er  war  Canlore  Basso 
nella  Basilica  di  S.    Lorenzo  e 


a  4  voci  conc". 


Dixit, 

a  nove  pieno. 

Comedetis  carnes,  etc. 

Mott.  a  4  v. 

Caro  mea,  etc. 

Mott".  a  4  v. 

Ave  Maria, 

a  8  v. 

Composizioni  diverse,  cioe: 
Nr.   1.  Justus  ut  palma   flore- 
bit .  etc. 

Mot.  a  4  v. 

„  2.  Dom.  D.  in  simplicitate 
etc. 

Mot.  a  4  v. 

„  3.  Adjuva   nos   Deus    etc. 

Mot.  a  4  v. 

„  k.  Christum    regem    ado- 
remus. 

Mot.  a  3,  v. 

Confitebor, 

(Ps.)  a  4  conc. 


P. 


*  P.  in  (1.  Gal. 


#  P.  ebendas. 


P. 


I>. 


P. 


1». 


VideLitt.  M.  Miscellanea. 
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Damaso.  Die  Zeit  ist  nicht  an- 

gegeben, 

Angelus  Domini  descendit  etc. 

Mott.  a  8  v. 

p. 

Missa  pro  defunctis 

Im  II.  B.  der  Motecta   quae    in  Sacello 
Ponlif.  etc.  vide  Palestrina. 

4  vocum. 

P. 

Viani  mandatorum  tnorum  etc. 

Casilli    (              )    Hoforganist    zu 

Mott„,  a  i  v. 

P. 

Florenz  ums  Jahr  1700. 

XII.  Pensieri  per   Organo. 

Catalani  (Otlavio)  Abt  u.  Canon. 

(Firenze  1714.) 

P. 

zu  Catanea ,    geb.   zu  Enna    in 

Sicilien ;  war  Anfangs  päpstli- 

cher    Capellm.      nachmals     am 

Dom  zu  Messina. 

Cavalli    (Franc.)    Capellm.    an    S. 
Marco  in  Venedig  geb.  daselbst 

Ave  verum  corpus, 

a  5  v.  (1613.) 

*  P.  in  d.  Gal. 

ums     Jahr     1610,     Einer    der 

grösten     Comp,      seiner    Zeit ; 

auch  im  Fache    der  Oper    sehr 

geschätzt.  Er  schrieb  deren  34, 

vom  J.  1639  bis  1666. 

Missa  pro  Def. 

a  S  v. 

Libera 

P.  u.  a.  St. 

a  5  v. 

P.  in  d.  Gal. 

Arie   aus   der  Oper  Erismena 

1653. 

P.  ebend. 

Scene   aus   der  Oper  Giasone 

Cavalieri  (Emilio  dei)  Römischer 
Nobile ,   Aulhor    des  ersten  re- 

1649. 

P.  ebend. 

gelmässigen      Oratoriums       im 

slile   recitativo  im  J.  1600. 

Bruchstücke   aus    dem    ersten   Orato- 
rium ,  betitelt : 

Celano  vide  Cornsi. 

L'anima    e    corpo ,     1600. 

P    in  d.  Gal. 

Cesti    (P.    Marcanto)    aus    Arezzo 

• 

gebürtig.    Intendant    der    Oper 

am  Hofe  K,   Leop,  I. 

Zwei    Arien     aus    der    Oper 

Orontea,  v.  J.  1649. 

P.  iu  d.  Galerie. 

Fragmente   aus    der   Oper    la 

Dori, 

compon.  u.  aufgef.  in  Wien  1664. 

Cherubini  (Luigi)    Geb.  zu  Flo- 

Nr. I.  II.  III. 

P.  in  d.  Gal. 

renz  1764.  Schüler  von  Sarti. 

*  Messa  a  3  voci. 

*  Madrigale :   ]\infa  crudel  a  5 

Clav.  u.  St. 

voci. 

P.  u.  a  St. 
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Chiozzolto  vide  Croce. 

Clliti  (Girolaino)  Maestro  nella 
Basilica  Lateranense  dall'  anno 
1726  al   1759. 


Christian  (  )  berühmter 

Virtuos  auf  der  Posaune  in  d. 
kais.  Hofkapelle  in  Wien  um's 
Jahr  1721. 
Ciailipi  (Filippo)  Maestro  nella 
Regia  Chiesa  di  S.  Giaeomo 
degli  Spagnuoli :  (nämlich  in 
Koni,  Die  Zeit  ist  nicht  ange- 
geben.) 

Ciailipi  (Francesco)  Neapolitaner. 
Blühte  als  beliebter  Opern-Com- 
ponist  in  den  Jahren  von  1729 
bis  gegen  1762. 

Ciailipi  (Legrenzio  Vicenzo)  niuth- 
masslich  Neapolitaner.  —  1748 
bis  1762  bei  der  Operngesellsch. 
in  London. 


Cifra  (Aul.)  Römer.  Blühte  zwi- 
schen 1610—1630.  .Schüler  von 
Palestrina  uud  Giov.  Maria  Na- 
nini. 


Cima  (Gio.  Paolo)  Cap.  M.  an  ei- 
ner der  Kirchen  in  Mayland  zu 
Anfang  des  17.  Jahrb.  (1599 
bis   1610. 


CilliarOSa  (Domen.)  geb.  zu  Nea- 
pel 1754.  t  Ven.  1801. 


Composizioni  diverse,    Lib     I. 

]Vr.  1.  Veni  sponsa  Christi,  Mot.  a  4  v. 
„   2.  Sub  tuum  praesidium  etc.    An- 

tif.  a  4  v. 
„    3.  detto  (un  altro)  a  4  v. 
„   4.  Salvator  miindi  etc.  a  due  Cori. 

Composizioni  diverse,  Lib.  II. 

Kr.  1.  Dextera  Doinini  etc.  Mot.  a  4  v. 
„    2.  3.4.  Antiphonae  ad  Ilenedictus 

per  la  settimana  santa. 
„    5.  Chr.  factus  est  etc.  a  4  v. 
„    6.  Miserere  ,  a  4  v. 


Dixit  Dominus  a  k  v.  con  org'. 


Fructum  salutiferum   etc. 

Mott.  a  3  v.  (S.  S.  B.) 


Miserere  a  8  v.  con  str. 


8  Ariette  ital. 

(gedruckt    London     bei    Walsh.) 
mit  V.  V.  V. 


Agnus  Dei,  a  7  v. 
Beue  fuudata  est,    Canone  a  4 
Sopr.  e  i  Bassi. 


Moteta  a  5  voeibus  (Ornaverunt 

templum). 
Moteta  a  4  voeibus.  Misericor- 

dias  tuas  Domine  etc. 

Credo  a  5  v.  con  V.  V.  V. 

Libera   a  4  v.  con  vari  str.  — 


p. 


Part.  u.  a.  St. 


P. 


Part,    bei  P.  Martini  Satgio  fond.  1  Th. 
Part,  in  d.  Galerie. 


*  p 

in 

d 

Gal 

*p. 

p. 
p. 

in 

d. 

Gal. 
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Clari  (Giov.  Carlo  Maria)  Capellm. 
an  der  Hauptkirche  zu  Pistoja. 
Blühte  zwischen  16S/0  und  1720. 
Schüler  des  Giov.  Paulo  Co- 
lunna. 


Jacobus  Clemens  non  Papa 

Niederländischer     Meisler,      in 
Diensten  Kaiser  Carl  V. 


CleTe    (Joannes    de)    Vermuthlich 

nach     seinem    Gehurtsorte    ge- 
nannt. Capellm.  Kaiser  Max.  II. 

Cocclli  (Gioaceh.)  geb.  zu  Padua 
1720:  Cap.  M.  an  d.  Conserv. 
degl'  Incurabili  zu  Venedig; 
nachmals  bei  d.  Oper  zu  Lon- 
don. Die  widersprechenden  Ur- 
theile  über  diesen  Author ,  u. 
das  Verzeichniss  von  27  seiner 
Opern  siehe  in  Gerb.  Lex.  a. 
u.  n.  Ein  Cocchi,  höchst  wahr- 
scheinlich der  Author  der  hier 
angeführten  Werke,  erscheint 
in  den  Verzeichnissen  der  Neap 
Meister  5  geb.  zu  Neapel  circa 
1711.  (Biogr.  degli  uom.  ill. 
del  Regno  di  Nap.  Nr.  27. 
gedr.  Nap.  1819.) 


Dtielli 

für    verschiedene    Stimmen ,    mit 
Begleitung    des  Basso  continuo.) 

Stabat  mater, 

a  !i  v.  conc.   con  str.  17V4. 

*  Madrigali  buffi  a  2  e  3  v. 
Credo  a  '4  v.  con  V.  V. 
De  profundis  a  4  v.  con  V.  V. 
Terzetti  (6)  madiigaleschi. 

Ave  reg'ina  coelorum  ,  a  5  v. 
Vox  clanianljs  in  deserto.  6  v. 
Angelus  Dni.  ad  pastores.  6  v. 
Deus  in  adjutorium  meum,  7  v. 
Ego  flos  campi.  6  v. 
Pater  peceavi.  8  v. 
Paslores  qnidnam  vidistis.  5. 
Jerusalem  stirge.  5  v. 
Super  ripatn  Jordanis.  5  v. 


liegina  coeli  etc.  a  5  v,  (1568) 
Erravisicut  ovis  etc.  a  8  v.  (1568) 


Adelaide. 

Opera  in  tre  atti.    Roma  1753. 

Cantata  a  due  voci  di  Sopr. 

(Pace  e  Amore)  con  Strom.  Fatta 
in  occasione  delli  Sponsali  fra 
TS.  Bt,  etc. 


Part. 

2  Bände. 

Part. 

u.  St. 

Part. 

Part. 

Part. 

Part. 

ttP. 

in  d.  Gal 

In  der  Samml.  Gesäuge  von  niederl. 
Meistern  gestochen,  Berlin  bei 
Trautwein.  I.  Heft  (Part.) 


)  Ebendns.  II.  Heft.  (Part.) 
»(Unter  Litt.  M.  Vide  Variorum.) 


*P.  in  d.  Gal. 
*  P.  ebend. 


P.  drei  B.   in  der  melodr.  Abth. 


P.  ein  B.  ebend. 
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Coghetto  (Canon  Medoro)  Le- 
bensumstände unbekannt.  Lebte 
vennuthlich  zu  Treviso  in  der 
ersten  Hälfte  des  verw.  Jahrb. 


Coloillia  (Giovan  paolo)  Capellm. 

an  d.  .Stiftskirche  des  h.  Pe- 
tronius ,  Academico  Kilaschisi 
(?)  e  Filarinonieo  zu  Bologna. 
Geb.  ums  J.  1630.  Sehr  ge- 
achteter Componist  und  Lehrer. 
Eine  bedeutende  Anzahl  seiner 
Werke  sind  im  Druck  von 
1681  bis  1694  erschienen.  (V. 
Gerber's  Lex.  it  Martini. Saggio 
fond.  T.  II.)  f  1695. 


Conti  (Franc.)Hof-Kammercomposi- 
teur  K.Karl  VI.  Berühmter  Theorbist. 


Conti  (IVicolo).    Ital.    Compos.  um 

d.     J.    1750.    —    iVäheres  von 

seinen    Lebens -Umständen  ist 
nicht  bekannt. 

Cordana  (D.  Bartol.)  Venetianer, 
blühte  besonders  als  beliebter 
Opern-Cump.  in  den  Jahren 
1707—1731. 


Miserere  a  4  v.  conc.  e  pieni  eon 

övg. 
Lamentazioni  a  tre  v.  (T.  T.  B.) 

con  Org. 


Messa  piena  a  8  v.  (intera). 
Panffe  lingua.  it.  Nobis   datus 

a  4  pieno. 
Qui   atinunciat    etc.    a   8   voci 

(in  conlrap.  fiorito). 

Stabat  mater,    a  5  v.  con  V, 
V.  1678. 

"Canlata  a  due  Sopr.  construm. 
*II  Don  Chisciotte  in  Siera  Mo- 
rena , 

Tragicommedia  in  5  Atti.  1719. 
(Scelta  di  Scene.)  S.  Gerb.  n. 
Lex.  I.  Tli.  S.  272. 

*  David. 

Azione  sacra  in  due  Parti.    172^1. 

Alma  Redemptoris  mater, 

a  Ten.  solo  con  V.  V.  V.  ed  Ovg. 


Berenice , 

Opera  in  3  atti. 


Dixit  a  3  v. 

(2.  T.  T.eB.)  con  V.  V.  Ob.  e  Tr. 

Messa  a  3  v.  (2  T.  T.  e  B.) 
Dixit  a   3   v.   (2.  T.  T.  e  B.) 

con  Org\ 
Requiem  a  4  v.  con  Ovg. 
Eece  crux,  Mot.  a  4  v. 


p. 


p.  u.  a.  st. 

P.  bei  Paol.  T.  I. 
P.  ebendas.  T.    II. 
P.  in  d.  Gal. 
P.  u.  a.  St. 


1  Band.  Part.  u.  St.  (Melodr.  Abth.) 
P.    Zwei  Bände    u.  St.  (Melodr.   Abth.) 
P. 


P.  drei  B.  (melodr.  Abth.) 


P. 

P.  Orlg.  Handscbr.  u.  ausi.  St. 


P.  Oriff.  Handschrift. 


P.  Ölig.  Handschrift. 
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CornagO     (  )     unbekannter 

Aulhor,  vielleicht  Italiener,  er- 
scheint unter  den  frühesten 
niederländischen  Contrapnnkti- 
sten  (chansonniers), 

CorSO  (D.  Giuseppe)  detto  il  Ce- 
lano. Blühte  in  der  zweiten  Hälf- 
tedes  17ten  Jahrh.  War  derLeh- 
rer  des  Perti.  —  1661  Capell- 
meister  an  der  Kirche  S.  Maria 
maggiore  in  Rom.  —  Er  heisst 
„il  Celano  perche  da  Celano;" 
also  Paolucci,  T.  III.  p.  139.  — 
Gerbern  war  er  ganz  unbekannt 
geblieben.  P.  Martini  sagt  von 
ihm  (T.  II.  Pref.  p.  XVIII.  sei- 
nes Saggio  fond.)  ,,il  nostro  Giu- 
seppe Corsi  Celano,  cheneltea- 
tro  della  virtü  ä  saputo  occupare 
i  primi  posti  etc."  — Dieses  no- 
stro bezeichnet  vielleicht  die  Ei- 
genschaft eines  academico  filar- 
monico  (oder  Filomuso)  von  Bo- 
logna. 


Corvo  (Giov.  Batt.)  aus  Como.Blüh- 
te  vermuthlich  um  die  Hälfte  des 
17.  Jahrh. 

CoStanzi  (Giovanni)  berühmt  auch 
unter  dem  Namen  Giovannino 
da  Roma.  Päpsll.  Capellmeister 
an  S.  Peter  ums  J.  1729. 


CoStanzi  (V.  vielleicht  Pater.) 
Cotnmacci  (Carlo)  Neapol.  — 
Geb.  1698,  gest.  1775.  Schüler 
von  AI.  Scarlatlij  nach  Durante 
Capellm.  an  d.  Conserv.  S.  Ono- 
frio.  Guter  Org.  und  Comp,  für 


Chanson  ä  3  voix, 

Moro  perche  non  dai  fede, 


*P.  in  d.  Gal. 


Adoramus  te ,  a  i  v. 
Stella  coeli  a  8  v. 
Heu  nos  miseros  a  9  v. 

Wird  von  Manchem  (irrig)  dem 
Leo  zugeschrieben. 

Messa  a  8  v. 
Miserere  a  5  v. 


Haec  dies ,  Antif.  a  5  v. 


Credidi  propter  quod    locutus 

sunt,  etc.  a  4  v.  coli.  Org0. 

Offertor.  a  due  voci  con  V,  V. 

(Filiae  regum.) 

Ave  Maria  a  3  v.  S.  A.  e  T. 
Miserere  a  4  v. 


IPart.  u.   a.  St,  (in  der  ital.  Antholog.) 
—  auch  P.  in  der  Gal. 


P.  Dieses  heu  nos  miseros  auch  bei  Paol. 

T.  III. ;  auch  sehr.  Kopie    in  der 

Gal. 
P. 

P. 


Part.  ibid. 


P.  in  d.  Harpa  Davidica. 

P.  Aulogr,  vom  J.  1735. 

P.  vide  Scarlatti  Motettl  a  3  v. 

P. 
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die    Kirehe,    auch    Theor.    und 
Schrittst. 


CoUSteaUJt  (Arthur  des)  Franzo- 
se ;  Capellmeister  an  dem  Col- 
legio  zu  St.  Quentin  in  Paris 
um's  J.  1630. 

Craeil  (Nicol.)  Berühmter  Niederl. 
um's  Jahr  1500. 

CrecquillOM  (Thom.)  Nieder],  Ca- 

pellm.  Kaiser  Carls  V. 

CriYelli  (Arcangelo)  Cant.  della 
Capp.  Pontif. 


Croce  (Giov.  t  Chiozzotto)  Capelln 
an  8.  Marco  J.  1603  —  1609. 


Dalla,  Bella  (Dom.)  Zu  Anfang 
des  18.  Jahrh.  Capellmeist.  am 
Dom  zu  Treviso.Als  Componist 
für  die  Kirche  sehr  geschätzt; 
auch  Instrum.  Comp.  —  Verg. 
Gerb.  n.  L. 


De  profundis  etc.  per  A.  T.  con 

V.  V. 
Te  Deum  a  4  v.  con  V.  V.   ed 

Oboe. 


Messa  4  vocum. 

Tota  ptilchra  es,  Mot.  a  4.  v. 

Cor  mundum  etc.  Mot.  a  4  v. 
Stib  tuum  praesidium,  a  5  v. 

Ecce  oder  filii.  Mot.  a  6  v. 


Laudate  pueri  in  Ecco  (9  Stirn. 

2  Posaunen  und  Orgel.) 
ßenedicta  sit  S.  Trinitas  etc.  a 

5  vocibus. 
Buccinate  in  Neomeniatubaetc. 

a.  8  vocibns. 
Incipite  Domino  in  tympanis  etc. 

ab  8  vocibus. 
Miserere  a  6  vocibus. 


Dens  in  adjutorium,  a  4  v.  con 

strum. 
Te  Deum  a6  voci ,  in  due  Cori. 
Veni  Creator  Spir.  a  4  v.  conc0 

con  strum. 
Messa  a  4  v. 
detto  a  4  v.  piena. 
detto  a  4  v.  piena. 
detto  (Kyr.  Gl.  etc.  Credo)  a  8 

voci  con  Viol. 
Salmi  di  Terza  (tre)  a  8  v.  in 

due  Cori  con  V.  V. 
Messa  a  3  v.  (T.  'f.  B.)  i,  e.  Kyr. 

Gl.  etc.  Credo.) 
Gloria,  a  4  v.  conc.  con  V.  V. 


P.  in  d.  Gal. 

P.  vid.Miscell.  item  verbess.in  d.  Gal. 

■X-  Part,  in  d.  Galerie. 
•K  Part,  ebend. 

Im  II.  Band  der  Motecta  quae  in  Sacel- 
to  Nulluni  Pontif.  etc.  Vide  Pale- 
strina. 

4t  P.  in  der  Gallerie  u.  a  St. 

*  P.  in  d.  Galerie. 
•X-  P.  in  der  Gal. 

•X-  P.  in  der  Gal. 

*  P. 


P  Aulograpli. 
P. 

P.  Autogr. 

P. 

P.  U.  a  St. 

P. 

Autogr.  P.  u.  a.  St. 
Autogr.  P.  u.  a.  St. 

P.  u.  a.  St. 

P.  Autogr. 


27 


Mulla  Bella  (Dom.)  Ferner 


Danzi. 

DaVCSIieS  (.,..)  Basssänger 
an  der  gr,  franz.  Oper  in  Paris 
um  das  Jahr  1755. 


Dedekind ,  (Const.  Christian.) 
Churf.  sächsischer  Hofniusicns. 
Fruchtbarer  Componist  im  Fach 
der  geistl.  Musik  um's  J.  1657 
bis  1694. 


DeiSS  (Michael)  Ein  Aulhor  in  der 
Hälfte  des  16.  Jahrb..  —  Lebens- 
umstände unbekannt. 

Dentice  (Fabricio.)  Neapolitaner, 
um  das  Jahr  1580. 


DeSinaretS  (Henry.)  KSnigL  Ca- 
pellm.  zu  Paris.  Geb.  1662.  Gest. 
1741. 

Doblhof-Dier  (Carl  Freiherr  v.) 
Dilettant  in  Wien.  N.  Oe.  Land- 
stand. 


gj  JMessa  da  Requiem  a  4  v. 

0  S-    f  cioe  2T.  Baritono  eBas- 
£■    f            so;  a  cappella. 

g,  g.  !  Messa  funebre  a  4  vo- 

1  S  (         ci  con  ürg. 

£  2.  I  Gloria  a  4  v.  con  V.  V. 

BS'     5-    1 

«   1         e  Tromba. 

er    1 

Salve  Regina  a  Canto  solo  con 

V.  V.  V""  e  col  B»  cont. 
Veni  Sponsa  Christi  a  4  f.  con 

V.  V. 
Salve  Regina.  A  4  v.  con.  Org. 


Divertissement  en  1'honneur  de 
Louis  XV.  1767. 

Cantate   für    zwei   Stimmen ,  mit 
verschiedenen  Instrum.) 


Motett.  Gelobet  seist  du   Herr 
Gott  Israels  etc.  etc. 

für  3  concert.  und  4  Sopran-Stim- 
men mit  2  Violinen.  1674. 


Vidit  Jesus  hominem  etc. 

(Mol.  in  festo   S.  Mattliei)  a  6  v. 

Domine  ne   memineris.  Mot.  a 

5  v. 
0    Stupor    et    gaudium,     Mot. 

a5  v. 


Les  amours  de  Momus. 

Ballet.  Gedr.  Paris   1695. 


Missa  in  Contrap.  D,  min.  1820 

(4  voc.) 
Te  Deum  laudamus 

(super  cantuchoraliRom°04  voc. 

Deutsche  Hymnen. 
Inni  Sacri  a  2,  3  e  4  voci. 
Invocavi  Dom.  a  4  v. 
Timete  Dom.  a  4  v. 


p. 


P.  Antograph. 

P.  Autogr.ipli, 
P. 


P.Melodr.  Abtlu 


*  P.  in  d.  Gal. 


*  P.  in  der  Gal. 


P,  vid.  Varioruni.  Motetti  antichi. 


P.  Melodr.  Abth. 


4*' 
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Doblhof  (B.  Carl) 


Ferner 


Donati  (Baldass.)  Blühte  über  ein 
halbes  Jahrh.  lang  als  sehr  ge- 
schätzter Contrapunctist.  Wur- 
de 1590  noch  Capellmeister  der 
Ven.  Republ.  anS.  Marco. 


Donizetti  (Gaetano.)  Berühmter 
dramatischer  Composileur  unse- 
rer Zeit. 

Dowland  (John)  Engländer.  Bac- 
cal.  d.  Musik  1588.  —  Vortreff- 
lich als  Lautenist. 


Dragoni  (Audrea)  Contrapunctist 
des  16-  Jahrb.  Man  weiss  von 
ihm  nnr  ein  auf  der  Münchner 
Bibl.  befindliches  Werk  Madri- 
gali  a  5  voci ,  gedr.  zu  Vened. 
1557.  Er  war  einer  der  wenigen 
Schüler  Palestrina's  selbst. 

öllfay  (Guilelmus)  Kiederl,  Der  äl- 
teste genannte  vollkommene 
Compositor.  Sänger  der  päpstl. 
Capelle  von  1380  bis  1432, 


Drei  grosse  Chöre 

für  4  Stimmen. (Einzeln.)  Nr.  1.2.3. 

Missa  unius  voc.  cum  Org. 
Missa  in  Contrap.  4  v. 
Das  Gebeth  des  Herrn 

(auf  einem  Ton)  für  vier  Stimm. 

Pater  iioster 

(auf  zwei  Töne)    für  vier  St.  mit 
lOfilim.  Amen. 

Ego  sum  resurrectio ,  a  4  v. 
Christi.  Hymnodie , 

für  1  Stimme  mit  Cl. 

Hymne  zur  Osterzeit 

für  1  St.  mit  Cl. 


Vilanella  alla  Napolitana 

(Chi  la  Gagliarda  Donne   vo   im- 
parare)  a  4  voci.  1555. 

Moteta  a  5  v.  Beati  eritis  eum 
maledixerint  vobis  etc. 


Madrigale  a  4  voci. 

(Cede  la  mia  costanza.) 


Madrigal  für  4  Stimmen, 

in  deutsch.  Uebersetzung :  (Komm 
heran,  so  ruft  die  Liebe  mir.) 


p. 

p. 

p. 

P.  und  Cl. 

A. 

P.  und  Cl. 

A. 

P.  und  Cl 

A 

P.  in  d.  Gal. 
*  P,  ebend. 

P.  u.a.  Si. 

P.  in  der  Galerie. 


Benedictus  D.Deus  Israel  a  Sv. 


Kyrie,  Christe  et  Kyrie  alte- 
rum  ex  Missa:  Se  la  face 
ay  pale  etc.,  Tant  je  me 
deduis ;  a  4  v. 

Crucifixus,  et  Bened.  cum  0- 
sanna,  ex  Missa:  Ecce  an- 
cilla  Domiui,  4  v. 


p. 


Facsimile  und 
*   P.  in  d.Gal. 


*  Desgl. 
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Dufay  (Guilelmus.) 


Ferner: 


Duni  (Duny)  Geb.  zu  Neapel.  Stu- 
dirle  bei  Durante.  Gest.  zu  Pa- 
ris 1775. 

Durant  (Giuseppe)  <ii  Barcel- 

lona.  (Acad.  fil.  di  Bol.) 


Durante  (Francesco)  geb.  1683, 
gest.  1756.  Der  grosse  Stifter 
der  neueren  Neapolit,  Schule; 
selbst  ein  Schüler  des  AI.  Scar- 
latti. 


Durante  (Ottavio)  Römer.  Privat- 
mann, 


Kyrie ,  Christe ,  et  Kyrie  alte- 
rum  ex  Missa  super  L'om- 
me  arme,  4  v. 

Chansons  ä  3  parties. 

(Je  prens  conge"  de  vos  amours). 

De  tout  m'  estoit  abandonö  ä  3. 
Cent  nulle  escus,  ä  3. 


La  Fee  Urgele.  Comedie  en  3 
actes. 

Madrigale  composto  in  Napoli 
a  4  v'. 

1755  Eigenhändiger  Original-Part. 


*Litanie^de  B.  V.  a  4  con  istr. 
'Laudate  pueri  a  4  v.  con  istr. 
Misericordias Dom  (Nr.  1  a  8v.) 
12  Duetten  in  einem  Band. 
*Mag-nificat  a  4  v.  B°  constr. 
'Misericordias  Dom.  Nr.  2  a  8  v. 
Laudate  pueri  a  4  v.  con  Org-. 
Salve  Regina  a  2  B.  B. 
Protexisti  nie  Deus 

(Concorso  fatto  dall' aut.  p.  esser 
Maestro  dalla  Cap.  R.  di  Napoli) 
1744  a  5  voci. 

Requiem  a  4  v.  con  V.  V. 

Messa  alla  Palestrina. 

Nisi  Dominus  etc.  a  4  v.  con 

V.  V. 
*Beatus  vir  etc.  a  4  v.  con  V.  V. 
Magnificat  etc.  a  4  \.  con  V.  V. 
Miserere  a  5  v.  con  V.  V. 
Messa  in  Pastorale  a  4  v.  con 

V.  V.  V. 
Le  tre  Lamentazioni  del  Vener- 

di  santo , 

a  Canto  solo ,  a  due  C  e  A,  ed  a  4 
voci  conc°  con  istr.  1746. 

Requiem  a  8  voci,  con  V.  V.  V 
Arie  devote, 

le  quali  contengono  in  se  la  ma- 
niera   di  cantar  con  gratia  t'iini- 


*  Desgl. 

Desgl. 

*  Desgl. 

*  Desgl. 


P.  Ein  B.  in  der  drainat.  Abth. 


P.  Or.  Handsch. 


P.  u.  a.  St.  P,  dopp. 

P.  u.  a.  St. 

P.  u.  a.  St. 

P. 

P. 

P. 

P.  in  derHarpa  Davidica  it.  Dupl, 

P.  dopp. 


P.  dopp. 
P. 

A.  St.  Part.  gedr.  Pariser  Ausgabe. 


P.  u.  St.  4  f. 

P. 

P. 

P. 
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IDurante  (Silvestro)  Capellm.  an 

der  Kirche  S.  Maria  in  Traste- 
vere  in  Rom,  ums  Jahr  1650. 

Hyg«Bl  (John)  Prior  hei  dem  heil. 
AugUStin  in  Canterbury  f  1509. 

Eberlin  (Joh.  Ernst.)  Capellm.  des 

Erzb.  zu  Salzburg  um  das  J.  1757 


Eccard  (Joh.)  Vice-Capellm.  des 
Markgr.  v,  Brandenb.  und  Her- 
zogs   von   Preussen  ,  Friedrich 

Georg   zu    Königsberg,    gegen 
Ende  des  XVI.  Jahrh. 

Eloy.  Berühmter  niederländ.  Com- 
pos.  aus  der  Dufayschen  Perio- 
de. (1400— 1430.) 


Fra.  Erasmo  <li  Barlolo,  alias 

P.  Rainio.  Reap.  im  Auf.  16.  J.  H. 

Erbach  (Christian)  Blühte  zu  Augs- 
burg 1600  bis  1628  lt.   darüber. 

Eybler  (Joseph)  Kais.Hof-Capellm. 
in  Wien,  (t  1844.) 


Faber  (Bened.)  Hofmusicus  zu  Co- 
burg ,  um  das  Jahr  1604. 

FagO  (Nicola)  aus  Tarent,  daher 
auch  il  Tarantiuo  genannt,  be- 
rühmter Kirchencomponist  zu 
Neapel,  um  das  Jahr  1700;  — 
geboren  1692 ,  studirte  unter 
Scarlatli  am  Conservu.  de  Pove- 
ri  di  Gesü  Cristo. 

FalcOllio  (Placido)  von  Asola. 
Mehrere  Werke  von  ihm  er- 
schienen 1575  bis  1588. 


tazione  delle  parole  et  il  modo 
di  scriver  passaggi  et  altri  aüet- 
ti.  Roma  appresso  Sim.  Verovio 
1008.  (Abschr.)  (für  eine  Stimme 
mit  Bassbegl.) 


Messa  (Corre  la  nä've  mia) 

a  5  voci,  con  li  ripieni  a  9  si  placet. 

Ad  lapidis  positionem  a  3  v. 

Cum  S.  Sph'itu.  Fuge  für  2 
Chöre  und  2  Orchester. 

*Misericordias  Domini,  Offer- 
torio  a  4  v.  con  istr. 

*Miserere  (sopra  il  canto  fer- 
mo)  a  k  v.  con  istr. 


Choral :  Gelobet  sejst  Du  Jesu 
Christ:  für  5  St.  1597. 


Kyrie  und  Agnus  Dei, 

aus  d.  Messe  Dixerunt  Discipuli, 
a  fl  vocibus. 

Motteti  a  4  Cori. 

Domine  quis  habitabit,  6  vocnm. 

Terra  tremtiit  etc.  Offert,  a  4  v. 

con  istr. 
Missa  de  S.   liaiuero,    a  4  v. 

con  orch. 

Exultate  justi  in  doraino  ,  Mot. 
a  C  vocibus. 


Laetatus  sunt  etc,  a  4  v. 


Sancti  tui,  Introito  a5  v. 


*  p. 

P.  in  der  Galerie. 


P.  und  St. 


Facsimile,  und  *  Part,  in  d.   Galerie. 

P. 

*  P.  in  der  Galerie. 

P.  autogr. 
Part.  gedr. 


#  P.  in  der  Galerie. 


Part,  in  d.  P.  Marl.  Saggio  fond.  I.  Till. 
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Fai'inelli  (Giuseppe.)  Noch  leben- 

der beliebter  Opern  Comp, 

Fuga  a  5  v. 

con  V.  V.  V.  Ol).  (eCorniadlib.) 
Christe  eleison.  1818. 

p. 

FaSCh  (Carl.)  Stifter  der  Singaca- 

demie   in  Berlin. 

Fuga  a  16  voci  (Cum  S.  Spir,) 

für    die    Singacademie    in    Berlin 
1790. 

Versett  für  5  St.  Meine  Seele 

hanget  ihm  nach. 
Versett  ans  dem  25.  Ps.  Gütig 

ist  der  Ewige, 

t». 

.   '  '  • 

für  7  Solo-Stimraen  und  Chor. 

p. 

• 

Versett  für  4  Stirn.  Herr  unser 

Herrscher  etc.  etc. 

p. 

■ 

Choral  für  4  Stirn.  Was  mein 

Gott  will  etc. 

p. 

Choral  für  6  Stirn.  Der  Herr 

ist  Gott  etc. 

p. 

Faugues    (Vincenlius.)    Compos. 

aus  dem  ersten  Drittel  des  XV. 

Jahrb. 

Kyrie,  Christe  et  Kyrie  sec.  ex 
Missa  super  L'omme  arme, 

a  3  v. 

* 

Facsimile  und  #  Part,  in  der  Gal.          j 

Fazzini    (d.   Gio.  Bau.)  CaPP. 

Cantore  Ponteßcio. 

Victitnae  paschali,  a  8  v, 
Veni  S.  Spir.  a  8  v. 

p. 

i>. 

li(5  Feblire  (Jobannes)  vielleicht 

ein  verspäteter  Wieder!.  —  Ca- 

pellm.  des  Cardinais  v.  Oester- 

reich  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 

hunderts —  nachmals  zu  Maynz. 

Blühte    vorzüglich  um  1596  — 
1609. 

Benedicta  Sit  S.  Trinitas  etc.  ah 

8  -vocibus. 

* 

P.  in  der  Galerie. 

Fed«?rici    (D.   Franc.)    Ein   römi- 

mischer   Priester,   Author   von 

zwei  Oratorien  ums  J.  1676. 

Bruchstücke    aus    dem    Orato- 
rium S.  Caterina  da  Sie- 

na,  1676. 

p. 

in  der  Gal.  Melodr.  Ab  Lb. 

Felis  (Steph.)  Capellm.  zu  Bari,  ge- 

gen 1600. 

Missa   5   voc.    super   Paratum 
cor  meum  Deus,  etc. 

(Aus   Hyer.   Praetorii    Opus  mu- 

sicum.) 

* 

Part. 

Fenai'Oli.    (Fedele.)    Neap.     Geb. 

um's    J.    1734,    gest.    um's  J. 

1812.  Schüler    des  Durante  — 

nachmals    Lehrer   an    d.    Cons. 

della  Pieta;  —  Lehrer  des  Zin- 

garelli. 

Dixil  a  k  \.  con  V.  V. 

p. 
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Fenaroll  (Fedele.)             Ferner : 

Ave  Maria  a  4  v.  con  V.  V. 

p. 

FeO    (Franc0)    Neapol.    Geb.    1699. 

Schüler  von  Gizzi.  Hat  für  Kir- 

che und  Theater  mit  Glück  gear- 

beitet.   (Arsace,    1741,   scheint 

seine  letzte    Oper   gewesen    zu 

sein.) 

Dixit  a  4  v.  con  str. 

Duetto  buffo  (a  S.  e  B.  cava- 

p. 

to  d'un  Intermezzo.) 

P.  u.  a.  St. 

FerabOSCO   (Alfonso)  wurde  um's 

J.  1544  durch  seine    Composi- 

tionen  bekannt. 

0  lux  beataTrinitasetc.Hymn. 

a  6  vocibus 

*P.  in  d.  Galerie. 

Ferradini  (           ) 

Credidi   propter   quod  locutus 

sum.  A  4  v.  1739. 

P. 

Festa  (Costanzo)  einer  der  ältesten 

ital.  Kontrapunktisten  um's  Jahr 

1519.   Sänger    der    päpstlichen 

Capelle. 

Quam  pulchra  es  etc,  Mot0,  a  3 

v.  (C.  C.  T.) 

P.  in  d.  Galerie. 

Madonna  io  v'amo   etc.  Madr, 

a  3  v.  (T.  T.  B.) 

P.  in  d.  Galerie. 

Te  Deum,  a  4  v. 

P.  in  d.  11.  Th.  der  Motecta  quae  in  Sa- 
cello  Pont.  etc.  Vide  Palestrina. 
item  in  d.  Gal. 

Finali    (P.            )    Biogr.    Notizen 

mangeln  hier.  Scheint  aus   Lot- 

ti's  Schule  zu  sein,  und  in  Ve- 

nedig oder  in   einer  der    Städte 

der     Terra     ferma     gelebt     zu 

haben. 

Gloria  a  4  voci  con  str. 

Orig.  Part, 

Fioroni  (Gio.  Andr.)  Capellm.  am 

Dom  zu  Majland.   Geboren  da- 

selbst um's    J.   1730.   Studirte 

zu  Neapel  unter  Leo. 

Gest 

Christus  factus  est ,  a  k  v. 

P. 

lnveni  David ,  a  5  v. 

P. 

Veni  S.  Spir.  ab  8  v. 

P. 

Foggia  (Franc.)    Römer.   Geboren 

1604,  gestorben    1684.  Schüler 

des    Paolo   Agoslino;    sehr  ge- 

schätzt. 

Ecce  Sacerdos  magnus.  Mott. 

ad  3  A.  T.  e  B. 

Part,  in  der  P.  Mart.  Saggio  fond.  II.  Th. 

; 

*Salve  regina,  a  3  A.  T,  e  B, 

Nr,  I. 

Ebend.   —    auch    in    der    ital.   Anthol. 

' 

auch  in  d.  Galerie. 

i  • 

Salve  regina,  a  3  S.  S.  e  B. 
Nr,  II. 

f  P.  in  der  Gal. 

/  P.  in  der  ital.  Anthol. 

Caro  mea,  a  3  S.  S.  e  B. 
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FOggia  (Franc.)                  Ferner  : 

Kyrie  dalla  Messadetta  laBat- 



taglia,  a  5  v.  1663. 

*  p. 

Messa  (intiera)  dettaTu  es  Pe- 

Frailgini (D.    Dom.)  aus  Sacile, 
war    Capellmeister    zu    Casale 

trus  a  9  v.  1663. 

*  p. 

um's  J.  1747. 
Fraiick.   (Melchior)  fleissiger  Kir- 

Messa a4v.  (17*7.) 

p. 

chen-  und  Lieder -Componist  in 

der  Periode  von   1600  bis  1639. 
FlirlanettO      (Bonaventura)     Ca- 

Tu  es  Petrus  etc.  ab  S  vocibus. 

*  P.  in  d.  Gal. 

pellmeister  an  8,  Marco  in  Ve- 

nedia; ;  starb  in  einem  Alter  von 
80  Jahren,  1817. 

Missa  proJ)efunctis  1815. 

• 

(a  3  voci  A.  T.  B.) 

(Requiem,  Te  decet  hyninus. 

Kyrie  eleison). 
Kyrie  per  il  Sabbato  santo,  a  6 

P-  autogr, 

voci  con  V.  V. 

(Eigentlich. 2  Chöre  mit  2  Orche- 
stern.) 

Spicilegia  etc., 

P.  autogr. 

enthält:    1.    Terribilis    est    locus 

I 

iste  etc.,  a  <i  v. 

2.  Concupiscit  et  deficit 

\P. 

anima  inea  etc.  a4v. 

1 

3.  Salve   Regina,  a  3  v. 
(2.  T.  T.  e  B.) 

Ave  Maria ,  a  4  v.  in  can. 
Sotto  tuo  bei  manto  etc.  (cano- 

P. 

ne  a  4  v.'  1817.) 

P. 

Ne  projicias  me,  a  2  Cori  con 

strum.  1771. 

P. 

Magnificat  a  4  v.  con  slr. 

P. 

FUX    (Joh.    Jos.)    kais.    Hofcapell- 

meister  in  Wien ;  —  geb.  1660, 

. 

gest.  1741. 

Messa  canonica,  a4  v. 
Offert:   Ad  te   levavi   animam 

P. 

meam  etc  a  4  v. 

P. 

Missa  pro  Defunctis  a  4  v.  con 

Viole  e  Trombon.  1697. 

P. 

Missa  Constantiae,  a  4  v.  con 

V.  V.  e  Tromboni. 

P. 

*La   Deposizione    della   Croce 

di  Gesü  Cristo.  Orat.  1728. 

P.  u.  St.  (Melodr.  Abth .) 

Introito  :  Polluerunt  templ.  4  v. 

P. 

Gabrieli    (Andrea)    Organist,    an 

Ave  Maria ,  4  v. 

P. 

S.  Marco    in  Venedig.    Zeitge- 
nosse des  Palestrina. 

Benedicam   D     etc.    8  yocum. 

*  P.  in  der  Galerie.                                           i 
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Cabrieli  (Andrea.)               Ferner: 

Deus  misereatur  nostri  etc.  12 

voci. 

*  P.  in  d.  Gal.  u.  a.  St. 

Gabrieli  (Giovanni)    Organist  an 

S.  Marco  in  Venedig,  t  1612. 

Jtibilate  Deo.  8  vocum. 

*  P.  in  der  Galerie. 

Miserere,  6  vocum. 

*  P.  in  der  Galerie. 

Audi  Domine  hymnum  etc.  Mot. 

ab  vocibus. 

*  P.  in  der  Galerie 

Benedixisli  D.  lerram  tuametc. 

Mot.  a  7  vocibus. 

P.  in  der  Galerie. 

Gabuci«    (Giul.  Ces.)  Bologneser. 

Lebte  gegen  Ende  des  17.  Jahrh. 

Sicut  erat,  a  5  v. 

Part,  in  der  P.    Mart.  Sagg.  fond.I.  Th. 

Ciaffi    (Bernardo)    Römer.   Schüler 

von  Pasquini. 

Cantate  da  camera  a  voce  sola. 

Iuipr.  llotua  1700. 

Part. 

Galiaill  (Marco  de)  mit  der  Jah- 

reszahl 1520  (vermuthlichl620) 

Marco  deGagliano  Florentiner: 

blühte  zu  Anfang  des  17  Jahrb. 

Responsoria 

(In  nionte  Oliveli  et)  1530.  aivo- 

ci.  A.  T.  T.  B. 

Patt. 

GilllllS    (Jakob)    eigentlich    Hänel 

oder  Händl.  Ein  Krainer,  geb. 

1550  gest.  zu  Prag  1591. 

Adoramus  te.  6  vocum. 

*  P.  in  der  Galerie.                                       '■; 

Ecce  quomodo  moritur,  k  v. 

*  P.  in  der  Galerie. 

Dom  Jesus   in  qua  nocte.  8  v. 

*  P.  in  der  Galerie. 

Veni  S.  Spiritus.  8  v. 

■S  P.   in  der  Galerie. 

Galnppi  (Baldass.')    genannt    Bu- 

ranello  von  Burano,   einer  acht 

Meilen    von    Venedig  liegenden 

Insel,    wo     er     1703     geboren 

war.    Stand    1770    als   Capellm. 

an  S.  Marco    zu   Venedig,  wie 

auch    an    den    Conservat.    degl' 

Incurabili  etc.  f  daselbst  17S5. 

Er  war    ein   Schüler  des   l.olti. 

Messa  (Kyrie  e  Gloria)  a  4  da 

• 

Cappella. 

p.                          i 

Messa  a  4  da  Capp,  (int.era.) 

p. 

. 

"Gloria  a  4  v.  con  V.  V.  Ob. 

Fl.  e  6. 

P.  Orig.  Handschr.  und  a.   Stirn. 

Credo  a  k  v.  con  V.  V. 

P. 

Moletto : 

Suin  olTensa,  sura  irata  etc.  Sopr. 

solo  con  V.  V. 

P. 

11  Arien  und  1  Duett 

aus  der  Oper  Aniigono,  vom  Jahr 

1716  mit  tnstr.  (Gedruckt  in  der 

Samml.  von  AYalsli.) 

P.  Melodr.  Ablb. 

5  Arien  und  1  Duett 

>us  der  Oper  il  trionfo  tlella  Cow 



"tenzn ;  vom  J.  174G.  (Wie  oben.) 

P.  Melodr.  Abtb. 
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Gaspard.  Berühmter  Nieder!,  ge- 
gen Ende  des  XV.  Jahrhund. 
(Schüler  von  Ockenheim. 

Gaspurini  (Franc0.) 


GaSSmann  (Florian  Leop.)  kais. 

Hofcapellmeister  in  Wien,  geb. 

zu  Brix  in  Böhmen  1729,  gest. 

1774. 
GaStoldi  (Giacomo)    da  Caravag- 

gio.  Sehr  fruchtb.   und  beliebter 

Componist  gegen  Ende  des  16. 

Jahrhundert.     C.    M.    d.    Herz. 

von    Mantua,    zuletzt  am  Dorn 

in  Mayland. 


Galti  (»Simone)  Venetianer.  Blühte 
gegen  Ende  des  16.  Jahrh.  (cir- 
ca 1579.)  Capellm.  des  Erzh. 
Carl  v.  Oesterr. 

GaZZailiga  (Gius.)  Capellm.  zu 
Verona.  Wurde  in  den  Jahren 
1786  —  1792  unter  die  belieb- 
testen Opernkomponisten  seiner 
Nation  gezählt.  ■}  1818.  Er  war 
ein  Schüler  des  Sacchiui. 


GeSUaldO  (D.  Carlo  Principe  di 
Venosa.) 

GiaCObbi  (Girolamo)  Capellm.  an 
der  S.  Petronius-Kirche  zu  Bo- 
logna um's  Jahr  1610.  Stifter 
der  Academie  de'  Filoiuusi  da- 
selbst im  J.  1622. 


Gibbons  (Orlando)  Engl,  im  Anf. 
des  XVII.  Jahrh. 


Missa  super  N'as  tu  pas,  4  v. 

Corrispondenza  singulare  fra  i 
Maestri  Gasparini  e  Scar- 
lalti : 

Proposta  fatta  dal  Gasparini. 

Antioco,  Opera  in  3  Atti. 


Stabat  raater  a  4  v.  c.  Org, 


Zwei  Balletti 

(per  cantare  sonare  e  ballare)  a 
4  v.  1.  L'innamorato.  2.  II  bell' 
umore.  1591. 


Obsecro  vos  fratres  etc.  ab  8  v. 


In  te  Domine  speravi 

(Fuga  da  un  Te  Deum.  a  i  v.  con 

islr.) 

S.  Venosa, 


Salve  vietiina  salutaris  etcf  a  7 

vocibus. 
Caro  mea  etc.  a  5  vocibus. 
Magnificat  a  IS  voci 

in  cinque  Cori,  (concertato.) 

Magnilicat  a  8  v.  concert. 

0  that  thelearuedPoets,Madr. 
for  5  v.  1612. 


P.  vid.  Miscell. 

it.  in  d.  Gal. 


P.  in  d.  Gal. 

P.  in  d.  melodr.  Abth. 


Part. 


P.  in  der  Galerie. 


•Jt  P.  in  der  Galerie. 


*  P.  in  d.  Gal. 

*  P.  in  d.  Gal. 

*  P.  in  d.  Gal. 

*  P.  in  d.  Gal. 


P.   vid.   Variorum.   (A   Series    of  engl. 
Madr.) 
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CieSSel  (P.  Alexander)   Ord.  Min. 
S.  Franc.  Conv.  1723. 


GiordailO  (Carmine.) 

Giordaui  (Giuseppe.)  Neapolita- 
ner. Fleissiger  Componist  für 
die  ilal.  Oper,  wie  auch  für  In- 
strumente, in  den  1780er  Jahr. 


Giovanelli  (Ruggiero)  da  Velle- 
tri.  Römer,  päpstl.  Capellmei- 
ster  1599. 


GlUCk.  (Christoph)  geb.  in  der 
Oberpfalz  an  der  böhmischen 
Gränze  1714,gest.  inWien  1787. 


Laudate   Dominum  etc.  Canon 

perpetuus  20  vocum. 
S.  Carmine. 


Offert»  Benetlictus  sit  Deus  Pa- 
ter, a  6  voci. 
L'Agonia  di  N.  S.  G.  C.  a3v. 

A.  T.  B.  col  B.  cont. 


Jubilate  Deo ;  8  v.oounu 
Missa  8  vocum,  Vestiva  i  colli. 
Iste  Sancltts  pro  lege  Dei,  a5  v. 

Laudent  noinen  ejus  a  5  v. 


*De  prolundis  a  4  v,  c.  str. 
6  Arien 

aus  der  Oper  Artamene  (ital.)    v. 
J.    1740.    (gedr.  bei  Walsh,  Lon 
don)  mit  Instr. 

La  rencontre   imprevue;   1704 

(die  Pilgrimme  von  Mecca)  franz 
Orig-.  Text.  Oper  in  3  Acten. 

2  ital.  Arien 

von  Gluck,    in  einem  Fase,  ver- 
mischter Opernsachen. 

Ave  Hegina  coelorutn , 

a  Alte  solo,  con  V.  V.  A  e  B. 

Motetto  de  iSancto, 

a  Ten.  solo    con    V.    V.    Trombe 
e  B. 

Motetto  de  B,  V. 


p. 


Godendach  (  )  oder  Bo 

nadies ,  der  älteste  bekannt' 
deutsche  Contrapunktist,  aus  d. 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrb., 
(Muthinasslich  ein  Xiederland.) 
GOffS  (üamianusa)  Portugiese.  (Dil- 
lettanl.)  Blühte  als  Staatsmann 
beiläufig  von  1495  bis  1546. 

Gonibei't  (Nicolaus).  Capellm.  Kai- 
ser Carl  V. 


1>. 


■X-  I*.  in  d.  Galerie. 

P.  Vid.  Variorum. 

P.  in  der  Samml.  Mot.  delle  Capp.  Car- 
dinal. Vide  Variorum, 

P.  in  der  Samml.  Mot.  antichi.  Vide  Va- 
riorum. 


P. 


a.  Ten.  solo  con  V.  V.  V,  e  B.       I 


P. 


P.  drei  B. 


P, 


P. 


Aus    d.  Mus.   Vorrath  d.  Pfarre 
zu  S.  Leopold  in  Wien. 


yne  a  i  v. 


Ne  laeteris  inimica  mea  3  vo- 
cum. 

Le  Chant  des  oiseaux,  a  3  v. 
1545. 


P.  in  der  Gal. 


P.  in  d.  Gal. 


*  P.  in  der  Gal. 
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Gonella   (Giuseppe.)    Von    seinen 

Lebensumständen  ist  nichts  be- 

kannt. Vermuthlich  lebte  er  am 

Ende  des    17.  und  Anfangs  des 

18.  Jahrb.  —  I'aolueei   (1765) 

sagt  von  ihm  nur:   „giä   fü   ce- 

lebre  Maestro  in   Cremona." 

Dona  eis  requiem.  Fuga  a  4v. 
c.  str. 

(Auch  mit  unterschobenem  Texte. 
Lingua    mea  meditabitur  tota  die 
laudeni  tuam.) 

P.  u.  a.  St.  it.  P.  bei  Paol.  1.  Th. 

GOSSPC  (              )  Franzose.   Com- 
positeur  der  neuesten  Zeit. 

0  salutaris  liostia,  a    3  v.  A.  T. 
eB. 

P.  bei  derlnsagio  di  S.  Anl°  von  P.  Va- 
lotti. 

Goudiiliel      (Claude)     berühmter 

" 

Componist  zu   Lyon.    Starb  als 

Hugenotte    bei  Gelegenheit  der 

Bluthochzeit  daselbst  1572.  Leh- 

rer des  Palestrina. 

Domine  quid  multiplicati  sunt. 

etc.  a  k  voci. 
Da  pacem  Domine.  a  4  v. 
0  crux  benedicta.  a  5  v, 
Missa  4  vocum :  11  ne  se  trouve 

en  amitie. 

P.  in  d.  Galerie. 

Ig.  in  der  Samml.  Mot.  antichi  etc.  Vid. 
1             Variorum, 

P.  (Kyrie  u.  Gloria  auch  in  d.  Gal.) 

GoZZini     (S  .  .  .  .  )    Bergamas- 

ker.  Lebensumstände  unbekannt. 

(circa  1613.) 

Meesa  a  5  v. 

P. 

Graildi     (Alessandro)     Sicilianer. 

Capellmeister   zu  Himini ,  dann 

um's    Jahr    1640    zu   BolognE. 

Eine     bedeutende    Zahl     seiner 

Werke  erschien  im  Druck  von 

1619  bis  1640. 

Laiuktte  pueri  a  k  v.  cone. 

con   i  ripieni  a  Ssepiace.  1635. 

*  P.  in  der  Gal. 

de  Grandis  (Vinc.) 

0  Doctor  optime,  Mot.  a  k  v. 

In  der  Sammlung  Motetti  delle  Cappel- 
le  Cardinalizie.  Vid.  Variorum. 

GraSSI  (Kran0.)  detto  il  Bassetto, 

Capellm.  an  einer  der  Kirchen 

zu  Born  um's  J.  1700. 

Miserere  a  8. 

Salve  Regina  (brevissimo)  aS. 
e  B. 

P. 

P.  (vid.  Mise.) 

Gl'aUll   (Carl  Heinr.)  König,  preuss. 

Capellm.  —  Sachse.  Geb.  1701, 

t  1759. 

La  Gelosia. 

Cantale  für  eine   Tenorstini.  mit 
V.  V.  u.  B. 

P.  eigene  Handschrift  it.  Clav.  Auszug. 

Doli  Graziani   (Bonif.)    Capell- 

Der Tod  Jesu,  Orat. 

P.  gedr.  (Melodr.  Abth.) 

meister  an  der  Jesuiten  Kirche 

zu    Koni,    geboren    zu    Marino 
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unweit  Rom   um's    Jahr   1600, 

i               gehörte  unter  die  berühmtesten 

Componisten    seiner    Zeit,    für 

Kirche  und  Kammer. 

j               Von  1652  bis  1678  hat  ereine 

Menge  seiner  Werke  durch  den 

Druck  bekannt  gegeben,  welche 

•               durchaus  das  Gepräge  des  Ech- 

ten und  Noblen,  seiner    Schule 

tragen.  S.  Gerb.  Lex.  allwo  je- 

doch nicht  mehr  als  2  mit  ihren 

Titeln  angegeben   sind. 

Omnes  gentes  plaudite.  a8  voci. 

P.  bei  Paol.  Th.  II. 

Messa  brevis.  a  4  v.  (1(550.) 

*  P.  und  ausg.  St.  dopp.  in  der  Gal. 

Orazioli  (Giov.   Batt.)    1818  Or- 

ganist am  Dom  zu  S.  Marco  in 

Venedig,  gestorben  1820. 

Motetto.  a  2  Ten.  e  B»  (1818.) 

P.  u.  a.  St. 

Grifft  (Orazio.) 

Asperges  me,  aiv, 

Part,  in  den  Cant.  selectae  Jos,  Janna- 
coni.  Vide  Litt.  J. 

GlierrerO  (Franc.)  Kaiser  Carl  V. 

Capellm.  in  Sevilla. 

In  omnibus  exhibeamus  nos,ai  v. 

Hie  vir  despiciens  mundum,  a  '4  v. 
Trabe  nie  post  te.  (Can.  in  se- 
midit.  a  5  v.) 

P,  in  d.  Samml.  Mot.    antichi  etc,  Vid. 
Variorum. 

Guido  von    Arezzo,  Blühte  in  den 

Jahren     1020    bis     1040    oder 

j               darüber. 

Proben    seiner    Cotnposilionen 
mit  mebreren  Stimmen ; 

aus    seinen    Tractaten    in  Noten- 

schrift übersetzt. 

P.  in  der  Gal. 

Gumpelzheimer  (Adam)  Bayer 

Cantor  zu    Augsburg.   Geboren 

1560,  blühte  bis  gegen  1620. 

Da  pacem  Domine  etc.  5  voc. 

*  P.  in  der  Gal. 

Haniinerscluniedt    (Andreas) 

Organist  zu  Zittau.   Geboren  zu 

Brix  in  Böhmen   1611,  gestor- 

ben   1675. 

Motetten    für   unterscbiedlicbe 
Summen   mit   Instrumen- 
ten und  zwar: 

1.   Jauchzet    ihr    Himmel,    für    2 

Sopr.  mit  Instr.  u.  Chor  nach 

Belieben. 

•3fr  Aus  dessen  Bussfest-  und  Danklie- 
dern, (gedr.  Zittau  1658.) 

2.   Sonata  super.  Nun  lobe  meine 

Seele  etc.   für    1    Sopr.    mit  7 

Instr. 

*  Aus  dessen  Kirchen-  und  Tafel-Mu- 
sik, (gedr.  Zittau  1662.) 

3.   Wahrlich,  ich  sage  euch, (mit 

dem  Vater  unser)  für  5  St.  in. 

2  Instr. 

#    Aus    dessen    Gesprächen    über    die 

Evangelia,  (gedr.  Dresden   1GS6.) 
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Händl  (Georg  Fried.)  geb.  zu  Hal- 
le im  Magdeburgischen  1685; 
gest.  1759.  Schüler  des  Orga- 
nisten Zachau,  in  Halle. 


Harold  (Anton)  Organist  in  Wien, 
und  tüchtiger  Kirchen -Compo- 
nist,  um  das  J.  1796. 

Häser  (Aug.  Ferd.)  Noch  leben- 
der Componist. 

HilSler  (Hans  Leo  von)  geboren 
zu  Nürnberg  156'l;  gest.  1812. 
Schüler  des  Andreas  Gabrieli  zu 
Venedig. 


Hasse  (Johann  Adolf)  in  Italien  il 
Sassone  genannt;  geb.  1705,  zu 
Bergedorf  nächst  Hamburg;  ge- 
storben 1783  zu  Venedig.  — 
Schüler  des  Aless.  Scarlatti. 


*Te  Deum. 

4  und  ösliin  mit  ganzem  Orche- 
ster. (Zur  Ulrechter  Friedens- 
feyer.) 

Der  100.  Ps. 

in  teutscher  Uebersetzung  für  5 
St.  mit  Orchst. 

Terzetti.  (4)  a  due  S.  S.  e  B. 
*  Judas  Machabaeus, 

Orat.  aus  dem  Engl,  instrum.  v. 
Mozart  (?)  Chöre. 

Empfindungen  am  Grabe  Jesu. 

Grosse  Passions-Cantate. 

Agrippina,    Opera    in  3   Atti. 

(1709.) 
Collection  dechants  classiques. 

Eine  Sammlung  von  Gesängen 
für  S.  A.  T.  und  B.  nämlich  Arien, 
grösstenteils  aus  Händeischen 
Opern  j  für  Clavier-Begleitung 
eingerichtet  (von  B.  L.  C.)  Col- 
lect. I.  II.  III. 

Gli  oppressiliberati,  o  siaGiu- 
da  Maccabeo, 

tradotto  in  versi  italiani  e  ridot- 
to  per  il  Pianoforte,  dal  B.  L.  C. 
(67  Numero.) 


Improperium  expectavit  etc. 

Mot.  in  Dom.  Palmar,  a  i  v. 

Vater  unser  für  k  St. 

Ecce   quomodo   moritur.  4  St. 


*Pater  noster,  8  vocum. 

Deus  meus,  ad  te  de  luce  vi- 

g-ilo.  6  v. 
Si  bona  suscepimus,  8  v, 
Missa  12  vocum. 


Te    Deum,   a   4  v.   con   molti 
ström. 


p.  u.  a.  st. 


P.  Melodr.  Abtli. 
P.  Melodr.  Abth. 
P.  Melodr.  Abth. 


F.  Clavierbegl.  Melodr.  Abth.  3 Bände. 


Mit  Clavierbegl.  1  Band.  Melodr.  Abth. 


P.  u.  a.  St. 
P.  u.  a.  St. 


*  P.  in  der  Galerie  und  a.  Stirn.  3fach 
in    der  Gal. 


*  P.  in  der  Gal. 

desgl. 

*  desgl. 


P.  u.  einf.  Stimmen,  auch  für  Ciavier. 


HO 


HaSSe  (Johann  Adolph.)     Ferner: 

Salve  regina,  C°  solo  con  str. 

Nr.  1.  (in  F.) 

P.  u.  a.  st. 

S.  Elena  al  Calvario.  (Nr.  2.) 

Oratorio  in  due  Parti. 

2  Bände  Part.  u.  a.  St. 

"Miserere,  a  2  S.  S.  e  2.  A.  A. 

con  V.  V.  V. 

■X-*  Part.  u.  a.  St. 

Solfeg-g-i. 

bei  Leo. 

Kyrie   in   D.    (a   4  v.  con  str. 

/ 

solen.) 

P.  /alles  eigenhändige  Original-Part. 

' 

Gloria  in  D.           detto 

P.  i 

Regina  coeli  conc.  c.  struni. 

**  P.  u.a.  St. 

Litanie  de  B.  V.  a  2  v.edOrg. 

P. 

*Confitebor.    a   4  v.  conc.  con. 

istr. 

P.  u.  a.  St. 

"Miserere  a  4  v.  conc0  c.  istr. 

P.  u.  a.  St. 

Cantata  per  voce  sola  di  So- 

prano,  col  B°  cont0» 

Tre  Arie  italiane  con  struni. 

P.  Ein  Heft  in  der  melodr.  Abth. 

Don  Tabarano.  Intermezzo 

a  due  voci  (A.  e  B.)  in  due   alti. 

P.  Melodr.  Abth. 

Salve  Regina,  Nr.  2. 

per  il  Contralto  con  V.  V.  V.  (in 

A  maj.) 

P. 

detto,  Nr.  3. 

per    il    Sopr.    con    V.    V.    V.    in 

Gmaj.) 

P. 

detto     Nr.  4. 

per  il.  Sopr.  con  V.  V.  V.  (in  B.) 

P. 

*S.    Petrus    et  S.    Magdalena; 

Sacra  Isagoge  ad  Psaliuum  Mise- 

rere. (Oratorio)  Cantarunt  Filiae 

Ciiori  pii  nosocoiniilncurabilium. 

(A  5  voci.  S.  S.  S.  A.  A.) 

*P.  u.  a.St.  Melodr.  Abth. 

*1    Pellegrini    al    Sepolcro    di 

N.  S.  Orat0  in  due   Parti. 

*  P.  u.  a.  St.  Melodr.  Abth. 

Antonio  e. Cleopatra, 

Drama  per  musica  a  due  voci  S. 

e  A.  Kap.  1725. 

P.  Melodr.  Abth. 

La  Caduta   di  Gerico,  Orato- 

rio in  due  Parti. 

P.  Melodr.  Abth. 

Cantata   a  Sopr,    solo    col   B. 

cont. 

Va  cogliendo  la  mia  Clon. 

P.  Vid.  Variormn  Canlate.  25  etc. 

Haydll    (Joseph)  geb.  1733.  gest. 

1809.   Schüler  von   Reutter  und 

Porpora. 

*SaIve  regina ,  a  4  v.  con  istr. 

P.  Clav.  u.  a.  St. 

Schöpfung. 

P.  Melodr.  Abth. 

Vierst.  Gesänge. 
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Haydtl  (Joseph)                   Ferner: 

*Non  nobis  Domine  Off.  a  4  v. 

da  cap. 

P.  u.  a.  St.                                                     i 

Missa  Cellensis. 

Partit. 

Naydn  (Michael)  geb.             gest. 

1806. 

*llequiem.  (Fragm.  posth.) 

C.  A.  u.  a.  St. 

Tenebrae  faclae  sunt,  a  4  v. 

P. 

Tu  es  Petrus  elc.  Gradaale 

in  festo  Cathedrae  S.  Petri,  aiv. 

con  V.  V.  Trombe  ed  Org°. 

P.  autogr. 

Heinrich  (Isaac.) 

Siehe  Isaac.  P.  46. 

Heinrich  VIII.  König  von  Eng- 

land ,  (regierte    von    1509  bis 

1547.) 

Quam  pulchra  es  3  vocum. 
Te  lucis  ante  terminum.  Hjmn. 

P.  in  d.  Gal. 

4v. 

P.  in  d.  Gal, 

Helfer    (Charles  d'.)   Vermuthlich 

ein  Deutscher,  der  im  17.  Jahr- 

hundert in  Frankreich  lebte,  und 

von  welchem  Laborde   das  ne- 

benstehende    Requiem     In     die 

Beisp.  .Samml.  in  seinem  Essai 

sur  la  mus.  anc.  et  mod.  aufge- 

nommen hat. 

Missa  pro  defunctis. aivocibus. 

P.  in  d.  Gal. 

Heredia  (Petrus)  Spanier.  Papst. 

Capellmeister,  um  das  J,  1630 

bis  1648. 

Contristatus  et  dolens  Rex  Da- 
vid etc. 

Antiph.   in    die   def.   ad   tumulos 

Principum.  A  5  vocibus. 

P.  in  der  Gal. 

Hofhaymer  (Paul,)  K.  Maxim.  I. 

berühmter  Organist  in  Wien. 

Ohn'  frewdt  verzer  ich. 

Lied  für  3  St.  (Text  nicht  darun- 
ter gesetzt.  —  Aus  einer  Hdsclir, 
Sammlung  von  Liedern  verschied. 

Meister  auf  der  kais.  Hofbibl.) 

P. 

Maecenas  atavis  edite  regibus. 

Horazische  Ode.  f.  4  St. 

P. 

Hollander  (Christian.)  Composi- 

teur  in  Diensten  Kaiser  Ferdi- 

nand I. 

Da  pacem  Domine,  aöv.1568. 

P.  in  der  Gal. 

Si  ignoraste  o  pulchra  a  5v. 

P.  in  der  Berliner   Sammlung    (Traut- 
wein.) Vid.  Var. 

Hollander   (Sebast.)   Unbekannt. 

S.  oben  Christian. 

Holzbaner     (Ignaz)     Churpfälz. 

Capellmeister  und  Hofkammer- 

rath.    Schüler    des    alten   Fux. 

Geboren  zu  Wien  1718,  starb 

zu  Manheim  1783. 

II  Giudizio  di  Salomone.  Ora- 
torio  1765, 

I.  Parte.  S.  Gerb.  ä.  Lex.  S.  603. 

Eigenhand.  Part.  (Melodr.  Abth.) 
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SfiomiliUS  (Gottfr.  Aug.)  Musik- 
director  an  den  drei  Hauptkir- 
chen in  Dresden.  Sachse.  Geb. 
1714,  gest.  1785.  Wird  für  den 
grössten  deutschen  Kirchencom- 
ponisten  gehalten. 

HucbaMnSvon  S.  Amand  in  Flan- 
dern. Der  älteste  Schriftsteller, 
welcher  von  der  Verbindung 
mehrerer  Stimmen  spricht.  Sym- 
phonia,  Diaphonia,  Organum. 
t  930. 


Jachet  da  Mantua  §. 

Jannacoili  (Giuseppe)  Maestro  di 
capp.  Romano.  Zu  Anfang  die- 
ses Jahrhunderts,  Starb  zu  Rom 
1816,  in  einem  Alter  von  75  J. 


Jannequin  (Clement.) 


Zwei  Chöre  aus  der  Passions- 
Cantate. 


Proben  des  Hucbaldischen  so- 
genannten Organum; 

aus  dess.  Tract.  in  Koten  übers. 

S.  Berchem  P.  10. 


Salmo  111  Beatus  vir,  trad0 

in  versi  ital.  posto  a  4  voci  ed 
Org°. 

Confitebor  (Angelorum)  a  4  v. 

con  Org0. 
Te  Deum  a  16  voci. 
Salmo  161.  Nonne  Deo  subdi- 

ta  erit  anima  mea? 

trad.  in  versi  ital  poslo  a  2  vo- 
ci, con  una  terza  al  nonie  del 
Salmista  e  Coli  a  4  v.  S.A.  T. B. 

Salmo  59.  Deus  repulisti  nos  etc. 

trad.  in  versi  ital.  posto  a  2  voci 
con  una  terza  al  nome  del  Sal- 
mista, e  Cori.  (T.  T.  B.J 

Victimae  paschali,  a  4  v. 
Dixit,  a  8  voci.  1777. 
Stabat  mater 

a  4  concert0  e  breviss.  sopra  i 
motivi  del  Pergolesi  1815. 

Multip  licabitur.  Canone 

multiplicato  due  volle.  Cliiuso  e 
aperto.  (A  12.) 

Cantiones  selectae 

pro  variis  fastis  anni  Josephi 
Jannaconi,  cum  quibusdam  Au- 
torum Biordi,  Griff!  et  Pittoni. 

Missa  brevis  a  4  piena 

da  canlarsi  anclie  a  2  mancando 
qualunque  parte. 

La  Bataille, 

ä  4  avec  une  cinquieme  partie  de 
Philippe  Verdelot.  1545. 


P. 


P.  in  der  Gal. 


P.  dopp. 

P.  in  d.  Harpa  David0. 
P. 


P. 


P.  Autogr. 


P.  1.  Band. 


P.  Autogr. 


*  Gal.  P. 
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Jerace  (  )  Neapol.  —  Le- 

bensumstände unbekannt. 

Jeune  (Claude  le)  zu  Valencien- 
nes  in  den  Niederlanden  gebo- 
ren, um's  Jahr  1550.  t  1611. 
Kammercomp,  Heinrich  des  III, 
von  Frankreich. 


Jeune  (Henry  le)  mutmasslich  ei- 
ner von  den  vingt-quatre  Vio- 
lons  du  Roy,  am  Hofe  Lud- 
wigs XIII. 

Illgegsieri  (Marco.  Ant°.)  Blüh- 
te in  der  zweiten  Hälfte  des  16. 
Jahrhunderts  (1570,  1606.)  — 
Lehrer  des  Corsi  Celano. 

Ilicerti  Authoris. 


Laetatns  sum.  a  4  v.  con  V.  V. 


L'ambitieux  veut  toujours  etc. 
ä  4  voix  Madrig. 

Puis  en  mer  haute  etc.  Chan- 
son de  Petrarque  ä  5  voix. 


Fantaisie-ä  5  (Instr.)  (1630). 


p. 


P.  in  d.  Gal. 


P.  in  d.  Gal. 


*  P.  in  der  Gal. 


Duo  Seraphim  clamabant.  8 
voc. 

Motteto  a  voce  sola  di  B°  con 
V.  V. 

Te  Deum.  a  4  v.  e  5  voci  c. 
Org.  e  tromboni  ad  lib. 

O.  B.  Versetti  del  Miserere  a 
4  v.  con  Org. 

Haec  dies,  a  4  v, 

Justoruin  animae.  Duetto(C.B.) 

Ah  chi  more  per  Dio.  Madriga- 
le a  4  v. 

Salve  Begina.  a  2  S.  S.  con 
V.  V.  ed  Org. 

Vermutlich  1670  —  1700. 

Vias  tuas  Domine.  A  4  v.  con 

Org°. 

angeblich  vom  Jahr  1576. 

Exultandi  tempus  est. 

Hymnus  circa  nativ,  Chr.  cantan* 
dus.  5  voc.  c  Org. 

Dixit  D.  a  S.  A.  e  B. 

aus  des  Bontenipi  Istoria  musica 
(16U5.) 

Et  in  saecula  saec.  Fuga  a  6. 

Cruciflxus  a  7. 

Madrigale  p.  Sopr.  e  B°  ritro- 
vato  in  una  carcere  di  Bo- 
rna scritto  sul  muro  con 
un  carbone. 

(Wird  von  einigen  dem  Tinazzo- 
li  zugeschrieben  vid.  Tinazxoli. 


*  Part,  in  d.  Galerie. 


P. 


P,  u.  a.  St. 


P.  u.  a.  St. 


P.  in  d.  P.  Mart.  Saggio  fond.  I.  Th. 
Ebend.  II.  Th. 

Ebeud.  II.  Th. 


Part.  dopp. 

Part.  dopp.  u.  a.  St. 

P. 

In  der  ital.  Anthol. 
P.  bei  Paol.  T.  II. 

ib.  P. 


6  * 
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Dies  irae  a  3  voci  in  can.  v. 

Laetatus  sum.  a  5  v.  (S.A.T 

T.  B.)con  V.  V.  (1657.)      v.  Auto».-. 
Nisi  Dominus,  a  3  v.  (due  Sopr. 

eB°)con  V.  V.  P. 

Ecce  nunc  benedicite,  a4v.       p. 
Madrigale  a  4  v.  !>   "   a    "'•'' 

Inno  sul  Canto  fermo  di  S.Mi- 

chaele  Arcangelo,  per   la 

voce  di  A.  con  V.  V.  v 

Lamentazioni    per    il    Venerdi 

santo ,  a  S.  solo  —  S.  e  A. 

—  S.  A.  B.  con  Organo. 

(Muthmasslich  v.  Franc.  Grassi 
detto  il  Bassetto ,  Rom.  circa 
1700.  S.  oben  Grassi.) 

Miserere  ad  Stilum  Pontif.  Ca- 
pellae.  A.  5  v. 

Alte  Handschr-  —  War,  laut  ei- 
ner beigefügten  Anmerkung,  einst 
in  der  kaiserlichen  Hofcapelle  ge- 
bräuchlich. 

Miserere  a  4  v. 
Alterum  4  v. 

Magnificat  a  5  v.  con  V,  V. 
Intermedes  en  musique  de  Mir- 
til  et  Melicerte, 

Pastorale  heroique. Gedr. Par. 1699. 

Hecueil  d'Airs  se>ieux  et  ä 
boire, 

de  differents  Auteurs  et  ceux  de 
la  Comedie  du  Mary  retrouve. 
1698.  —  Gedr.  Paris  1698. 

Airs  italiens  ajoutes  ä  1'  Euro- 
pe  galante. 

Gedr.  Paris  1698. 

Offertor.  de  tempore:  Passer 
iuvenit  sibi  domum,  a4v. 

Eine  Cantate  für  S.  u.  A.  mit 
V.  V.  V. 

unbeendiget.  (Treffliche  Compos., 
Text    zu     schlecht    für   Kritik.) 

Altfranzösische  Chanson  f.  3  St. 

(aus  Gerbers  De  cantu  et  ums. 
sacra,  hier  entziffert.)  Muthmass- 
lich aus  d.  XIV.  Jahrh. 

Surrexit  Christus,  und  Regina 
coeli ,  für  3  St. 

(Strassburger  Bibliot.  Glaublich 
deutsche  Arbeit.  Copht  1151.) 


P. 

P. 
P. 

Part,  autogr.  —  nebst  Copie  u.  a.  Stirn. 

P,  (melodr.  Abth.) 


P.  (desgl.) 


P.  (desgl.) 


P. 


P.  in  der  Gal. 


P.  in  der  Gal. 
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Incerti  AllthoriS.         Ferner: 

Proben  contrap.  Kunst  in  Eng- 
land im  Anfang-  des  XV. 

Jahrh. 

P.  in  d.  Gal. 

Silandro ,  1  Act  einer  Oper, 

* 

Jomelli  (TYicolo)  Neapolitaner,  geb. 
1714,  gest.  1774.    Schüler  des 

Vid.  Alaeci  (p.  HO.)  1701. 

P.  Ein  Band  in  d.  melodr.  Abth. 

Durante,  wie  auch  des   Prota 

im     Conserv.     von     Lorelo    in 
Neapel. 

**Victimae  paschali.  a  6  v.  conc. 

e  4  pieni ,  con.  Org. 
*Confirma  hoc  Deus.  a  5  v.  con. 

P.  u.  a.  St. 

Org. 
Veni  S.  Spiritus,  a  4  v.  ed  Org. 

Instr.  beigef. 

Miserere  a  2  Sopr.  c.  str. 
Miserere  a  4  v.  da  capella. 
Laetatus  sum.  a  4  v.  c.  str. 

P.  a.  St. 

P.  dreifach.  St. 
P.  a.  St. 
P.  a.  St. 
P.  a.  St. 

*La  passione.  Orat.  2  Bände. 

P.  u.  a.  St. 

**Hequiem,  a  4  v.  con  V.  V.  V. 

P.  a.  St. 

Miserere  a  5  conc.  c.  Org. 

P.  dopp. 

Sequenza  p.  la  Pentecoste., 

eigentlich  2  Alleluja,  und  3  Ver- 
setten  für  1  Stimme;  (wozu  dann 
obiges  Veni  S.  Sp.  und  Confirrua 
gehören.) 

Messa  a  4  v.  con  Orchestra,  in 

D.  maj. 
"Magnificat  a2  Cori  (dettacon 

P.                                   1 

l'Ecco.) 

P.  u.  a.  St.  3fach. 

Graduale  in  anniversario  bene- 

dictionis  Ecclesiae  a  5  v. 

col  B.  cont. 

P. 

Beatus  vir ,  a  4  v.  conc0. 

P. 

Verschiedene  Opern-Arien. 
Le  Ire  Lamentazioni  del  Mer- 

Part.  Ein  Fascikel.  in  der  melodr.  Abth. 

cordi  santo ; 

Nr.  1.  a  Canto  solo  ;  5fr.  2.  a  due 
C.  e  A.  —  Nr.  3,  a  Alto  solo,  — 

con  varj  strumenti.  Roma  1746. 

Santa  speme, 

Finale  dell'  Orat0  della  Passione, 
con  un  Coro  fugatto,  a  4  v.   con 
Orchestra. 

Mot.  Peregrina  desolata, 

P. 

(Gehört   nicht    in  das   bekannte    Orat. 

dieses  Meisters.) 
P. 

item ,    Mot.   Fuge    o    misera    co- 
lumba,  a  Canto  solo  con  V.  V. 

Victimae  paschali,  orig.  a  6,  ri- 
dotto  a  4  v. 

P,  Ein  Band. 
P 
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Jomelli  (Nicolo.) 


Ferner: 


Josquill  des  PrÖS  (oder  Jodo- 
cus  Pratensis)  Niederländer.  Ei- 
ner der  ältesten  Contrapuncti- 
sten.  Blühte  1475  bis  über 
1300.  Schüler  des  Ock.enb.eni. 


Isaac  (Heinrich)  auch  Arrigo  Te- 
desco. Berühmter  deutsclier  Com- 
pullist  im  Auf.  des  XVI,  Jahrh, 
im  Dienst  K.  Maxmil.  I. 


ISIiardi  (Paulo)  Capellm.  zu  Fer- 
rara.  Blühte  in  seinen  Werken 
in  den  Jahren  1565  bis  1594. 

Kapsbergei*  (Job..  Hyer.)  Deut- 
scher. Blühte  zu  Korn  als  Com- 
ponist  in  allen  Stjlen  beiläufig 
1600  —  1630. 

Reiser  (Reinhard.)  Geb.  im  Leip- 
ziger Kreise  1673,  gest.  1739  — 
Blühte  als  fruchtbarer  Opern- 
Componist  zu  Hamburg. 


Graduale   e   Sequenza   (Lauda 
Sion) 

p.  la  Fesla  Corp.  Dom.  a  k  V. 

L'Olimpiade, 


in  tre  Atti. 


0  Jesu  filt  David.  (5  vocum  Ca- 
non duo  in  unum.) 

Ps.  18.  Coeli  euarrant,  4  v. 

LaDeploration  de  lehan  Ocken- 
heni ,  a  5  v. 

Pezzi  scelti,  riferiti  dal  Fabri, 

Basilea  1553. 

Mehrere  Numern,  Fragmente 

aus  Messen  u.  dffl. 
Misericordias  Dotnini ,  a  4  v. 
Stabat  mater,  a  5.  v.jo  o'| 
Esercizio  sopra  le  vo-l  »  ■§  £ 

ci  ut  re  mi  fa  soll 

la  con  salti.         ; 
Esempio    di   diminu-l 

zioni. 
Kyrie,   Christe  et  Kyrie   se- 

cundum.  Qui  tollis  etc.  us- 

que  ad   Amen,    ex   Missa 

Gaudeamus. 


3    aj  — 
— *    ü 


Miserere  a  5  v. 


Conceptio  Mariae  V.  a  4  v. 
Loquebar  de  testimoniis,  a  4  v. 
Anima  mea  liquefacta,  a  4  v. 
Optime  pastor,  a  6  v. 


Duae  Missae  quatuor  vocum. 


Madriff.  Fra  dolcezze  etc.  a5  v.  p.  in  d.[Gai 


3  B.  Clavier-Auszug.  in  d.  dramat.  Abth. 


P.  in  d.  Gal. 
P.  desgl. 

P.  desgl. 

P. 

P.  in  d.  Gal. 

P.  desgl. 

P.  desgl.  Gal. 


P.  desgl.  Gal. 
P.  desgl. 


*  Facsimile  u.  entziff.  in  Part.  —  In  d. 

Gal. 

*  P.  in  d.  Gal. 


P.  in  der  Gal. 
P.  desgl. 
P.  desgl. 
*  P.  desgl. 


P. 


Kais.Friedens-Post.Hamb.1715. 


P.  in  der  Gal  , 
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Kirnberger  (Job.  Phil.) 

Wende  dich  zn  mir  etc., 

1 

Motette  für  4  St. 

p. 

Erbarme  dich  unser 

(Miserere,  Ps.  SO.  51.)  für  4  Stirn. 

u.  Orgelbegl. 

p. 

KTSltlSS   (Jos.)    k.    schwedischer 

Capellmeister.  Schüler  desAhbc 

Vogler.   Geb.  zu  Manheim  1758, 

gestorben   zu   Stockholm   1792. 

Stella  coeli  a  k  v.  con  Orcheslra. 

p. 

Knifft    (Nie.    Freih.   v.)   Kaiserl. 

Staatskanzlei-Rath  in  Wien,  f 

Drei  Hymnen,  f.  4  bis  6  St. 
Chor  aus  dem  Gebeth  des  Herrn 

p. 

f.  4  St. 

p. 

LalOUette  (              )  Capellm.  an 

. 

SVotre  Dame  de  Paris. 

Motette  ä  1,2  et  3  voix.  gest. 

1786. 

p. 

Lampngnani.  (Gio.  Bau.)  Mai- 

länder, geb.  1706. 

6  Arien  aus  Alessandro  nelle 
Indie. 

(In  d.  gedr.  Sammlung  v.Walsh) 

mit  Instr.  1743. 

Melodr.  Abth.  P. 

IJancelotti ,  da  Rimini.  (Lebens- 

umstände unbekannt.) 

Gloria ,  aus  einer  Messe  für  2 
Ten.  und  1  Bass.  St.  mit 

Instr.  1736. 

P. 

Landi    (Stefano.)   in   Basil.  Vatic. 

Cler.  Bcneficiato. 

Missa  in  bened.  nuptiarum  a6v. 

S.  S.  D.  jr.  Urbano  VIII.  (1623  — 

1644)  dicata. 

P.  Vide  Variorum. 

IJandino  (Francesco)  Florentiner. 

1              Als  Orgel- Virtuose  berühmt  um 

das  J.  1360. 

Canzone  a  3  voci 

(Non  avra  pieta)  la  e  2a"  Parte. 

Facsimile  in  Part,  in  d.  Gal. 

(Auch  in  Kieseuetter's  G.  d. 

M.) 

Lapicida    (Erasm.)    Vermuthlich 

Wiederländer. 

Tander  naken. 

für  3  Stimmen,    anscheinend    für 
Instrum.  (Aus  den  Canti  150  gedr. 

durch  Petrucci,  Venedig  1503.) 

P,  in  d.  Gal. 

liaSSO  (Orlando)  Niederländer  geb. 

1530,  gest.  1593. 

Laudate  pueri.  a  7  v. 
Domine,  quid  multiplicati  sunt. 

*  P.  in  d.  Gal. 

a  6  v. 

*  P- 

Confitemini  a  5  v. 

*  P. 

Tristis  est  anima  mea.  a  5  v. 

*  P.  u.  St. 

Levavi  oculos.  8  v. 

*  P. 

In  convertendo  D°us  8  v. 

*  P. 

Duo  p.  T.  e  B.  senza  parole. 

in  d,  Paol.  arte.  prat. 

- 

In  monte  Oliveti.  a  6v. 

*  P.  u.  St. 
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LilSSO   (Orlando.) 


Ferner 


Leg[*enzi  (Giov.)  Capellmeister 
d.  ven.  Kep.  an  S.  Marco.  Blüh- 
te circa  1654  —  1690.  —  Leh- 
rer des  Lotli. 

Leo  (Leonardo)  Neapolitaner.  Geb. 
1694,  gest.  1745.  Schüler  des 
AI.  Scarlatti.  War  k.  Ob.  Ca- 
pellmeister zu  Neapel. 


Messa  (Kyrie,  Gloria,  Credo, 
Sanctus,  Benedictus,  Ag- 
nus, a  4  voci  (1588.) 

Missus  est  Angelus  etc.  a  5  v. 

Benedicite  omnia  operaD"'  D"° 
a  5  v. 

Ave  verum  corpus,  a  6  v, 

Salve  regina ,  a  6  v. 

Creator  mundi,  a  6  v. 

(Canon  Fuga  in  Diapente.) 

Pater  noster  ,  a  6  v. 

(sopra  il  canto  fermo.) 

Stabat  mater,  a  2   Cori  spez- 

zati. 
Deus  misereatur  nostri ,  a  8  v. 
Tre  Madrigali  a  5  v.  15S5. 
Salve  regina ,  a  4  v.  1573, 
0  gloriosa  Domina,  a  6  v.  1573. 
Asperges  me ,  a  5  v.  1573. 
Salve  Regina,  a  4  v. 
Regina  coeli,  a  4  v, 
Angelus  ad  pastores ,  a  5  v. 
Miserere, 

(aus  d.  berühmten  Werke  der  sie- 
ben Busspsalmen  auf  d.  Münch- 
ner Bibl.)  a  5  v. 

Canzone  (6  Stanze)  con  2  Vi- 
lanesche ,  a  4.  v.  1560. 


Aria:  Dolce  pace  del  cor  mio. 


"Miserere ,  a  2  Cori. 
"Introito  e  Graduali  per  le  Do- 

meniche  di  Quaresima;  a4 

v.  c.  Org.  (1744.) 
Solfeggi. 
'Dixit  Dominus  etc.  a  2  Cori, 

con  V.  V.  V.  Ob.  e  Corni. 
*Messa  (Kjrie,  e  Gloria)  a  5  v. 

conc.  con  istr. 
Tu  es  Sacerdos ,  a  4  v.  Fuga  a 

2  sogg. 


p. 

*  p. 

*  p. 

*  p. 

in  d.  Gal 

*  p. 

desgl. 

*  p. 

desgl. 

*  p- 

desgl. 

*  p. 

desgl. 

*  p. 

desgl. 

P  de 

•gl. 

P. 

P. 

P. 

P. 

P. 

P. 

p. 

X  P.  in  der  Gal. 
In  d.  Gal. 

P.  u.  a.  St.  Mach. 

P.  u.  a.  St. 

P.  (mit  Porpora  und  Hasse.) 

P.  u.  a.  St. 
P.  u.  St.  Wach. 
P. 
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IjCO  (Leonardo.)                      Ferner: 

Coro  sulFine  della  prima  Par- 
te dell'  Oratorio  la  Morte 
d'Abelle. 

detto  della  seconda  Parte. 

Lezioni  della  Settimana  santa. 
(Lament.)  per  voci  sole  di 
Sopr.  e  di  Alto, 

*S.  Elena  al  Calvario,  Orat°in 
due  Parti,  a  5  v.  con  V.  V. 

p. 
p. 

p. 

Ob.  e  C.  C.  1732. 

P.  2  Bände  u.  a. 

St.  (Melodr. 

Abth.) 

*Terzetto  estratto   da  im  Mo- 

tetto,  a  5  v.  per  S.  A.  e  T. 

con.  y.  V. 

P.  u.  St. 

Introito  pel  di  delle  Ceneri  a  4 

voci  con  Org. 

P.  u.  a.  St. 

Te  Deum  a  4  v.  con  varj.  str. 

P. 

Kesponsori  a  4  v.  per  il  Mer- 

coldi,  Giovedi  e  Venerdi 

santo* 

P. 

lieuni  (Xeo)  Capellmeister  am  Dom 

zu  Vicenza  zu  Anfang  des   17. 

Jahrh.    (1608  —  1623.) 

0  quam  dulciafaucibus  meis  etc. 
Mot,  8  vocum. 

•H-  P.  in  d.  Gal. 

IjOrenzani  (Paolo)  Römer.  Schü- 

ler von  Orazio  Benevoli.  Letzt- 

]                lieh  in  k.  franz.  Diensten   unter 

Ludwig  XIV. 

Airs  Italiens.  Gedr.  Paris  1695. 

P.  (in  d.  melodr 

Abth.) 

IiOren2Sini    (Rainiondo.)     Zuerst 

Organist,  dann   (1786)    Capell- 

meister an  S.  Maria  Maggiore 

zu  Rom. 

0  quam  suavis   est  etc.  Mott0 
a  4  v>  con  Org. 

P. 

Lolli  (Ant°.)  Capellmeister   an    S. 

Markus    zu     Venedig;     erhielt 

diese    Stelle    im    Jahre    1733. 

War  vorher,  seit  1693,  Organist 

ebendaselbst.  Studirte  1684  den 

Contrap.  bei  dem  Capellm.  an  S. 

Marco,  Giov.  Legrenzi.f  1740. 

Beatus  vir,  a  4  v.  con  Org. 

P. 

Tanto  e  ver.Terzetto.  A.T.  eß. 

P.  in  d.  P.  Mart 

Saggio  fond 

II.  Th. 

Kyrie  (in  C.)  a  8  voci ,  in  due 

J 

cori,  ed  il  Palchetto  di  3  v. 

1 

con  istr. 

1  Part,  in  einem 

Sand  Gloria  ausgez.  in 

*'Gloria  (in  G.)  5  bis  14stim- 

\            Stimmen 
item  in  d 

dazu. 
Gal. 

mig  con  istr. 

Kyrie  a  8  v.  ct  str.  (eigentlich 

für  11  Stimmen.) 

it.  i.  d.  Gal. 

7 
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IiOttl  (Ant°.)                           Ferner: 

Bened.  D.  Deus  Israel  et  Mi- 
serere p.    la  settini.  santa 
1733  a  4  voci  N.  1  (F.  maj.) 

Detto,  Detto,  Nr.  2.  (C  maj.) 

**Ad  D"""1  cum  tribularer  a  4  v. 

*Magnus  Dominus  a  4  v. 

2  Motteti  (de  B.  V.)  nel  tem- 

po  pasquale  a  4  voci. 

3  Antifone  de  ß.  V.  cioe :  Ave 

Regina  coelorum,  Regina 
coeli  laetare,  e  Salve  Re- 
gina, a  4  v. 

Magnificat.  a  4  v. 

"Madrigale  a  5  voci  (in  una  sie- 
pe  ombrosa)  1705. 

Nr.  1.  Messa  a  3  v.  (2.  T.  T.  e  B.) 

Nr.  2.  Messa  a  3  v.  (A.T.B.) 
con  V.  V. 

Nr.  3.  Messa  a  3  v.  (S.  T.  B.) 
con   V.  V.  e    Tr.    (Kyrie 
e  Gloria.) 

Madrigale   a  4  voci ,  Moralila 
d'una  Perla.  1705. 

"Terzetto:  Lamento  di  tre  A- 
manti,  per  S.  S.  B.  1705. 

Crucifixus,  a  6  voci. 

Crucilixus,  a  10  voci. 

p. 
p. 

P.  u.  a.  St. 
P.  u.  a.  St. 

P. 

P. 

P.  u.  St. 

P.  u.  a.  St.  «ach.  (In  d.  Gal.) 
Part. 

Part. 

P. 

P. 

P.  u.  St. 

P. 

P. 

*11  Voto  crudele,  ürat0  1712. 

P.    (VIclodr.    Abth.)  Auswahl   vorzfigl. 

Scenen  in  d.  Gal. 

Madrigale  a  5  v. Fatal  gelo  dun 

cuore. 

P.  u.  a.  St. 

Duetti  e  Terzetli. 

Ein  Buch  1705. 

P. 

Madrigale    per   il   Bucintoro , 

a  4  v. 

P.  u.  a.  St.  item  in  d.  Gal. 

Tre  Crucifixus,  a6,  a  8  edal2 

voci,  con  im  „in  terra  pax" 

a  14  v.  con  slr. 

P.  in  d.  Gal. 

IiOySet  (Pieton.)  einer  der  ältesten 

Contrapunctisten   aus  dem   XV. 

Jahrhundert.  — Eigentlich  Loy- 

[;               set  (Aloys)  Compere,    »Schüler 

\on  Ockenlieim. 

Beati  omnes.  4  vocum. 
Mes   pensees    ne   ine    laissent 
une  lieure.   Chansonä3v. 

P.  in  d.  Gal. 
*  P.  cbend. 

IiUlly  (Jean  Bapl.)  Surintendant  de 

la  Musique  K.  Ludwigs  XVI. 

Alceste,  Tragedie. 

Geschr,  Part,  in  d.  melodr.  Abth. 

Auswahl  v.  Scenen  in  d.  Gal. 
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Iailly  (Jean  Bapt.) 


Ferner: 


liliyton  (Carl)  Nieder!.  Hoforga- 
nist K.  Rudolph  II.  ums  Jahr 
1600. 

Machault  (Guill.  de)  Franzose. 
Dichter  undCompositeur  um  das 
Jahr  1340  —  60. 

IVIaffiolettf.    (  )    Mangeln 

noch  zur  Zeit  historische  Noti- 
zen. Scheinet  aus  der  Schule 
Lotti's  zu  sein,  und  in  einer 
der  Städte  der  venetian.  Terra 
ferma,  vielleicht  in  den  Jah- 
ren 1720  —  1740,  gelebt  zu 
haben. 


Mahll  (Stephan)  einer  der  ältesten 
deutschen  Contrapunctisten,  der 
noch  in  das  15.  Jahrhundert 
gezählt  wird. 


Majo  (Franc-  di)  Neapolitaner,  geb. 
1747.  t  1773.  Schüler  des  Feo. 


llanchicoiirt  (Petrus  de)  Nie- 
derländ.  Meisler  im  ersten  Drit- 
tel des  XVI.  Jahrh. 


Atys,  Tragedie. 

Le  Ballet  des  Saisons. 


D"°  Jesu  Christe.  6  v. 


Fragment   eines    Gloria  für  4 
Stimmen. 


Messa   a   tre    (A. 
cappella 


T.   B.)   da 


(Original-Exemplar  von  der  Bibl, 
des  Doms  zu  Treviso,  u.  wahr- 
scheinlich des  Aut.  Handschrift.) 


Es  wollt  ein  alt  Mann  auf  die 
Bulschaft  gan.  Für  5Stim. 

Lamentationes  Jeremiae  Pro- 
phetae,  item.  Oratio.  A  4 
(passim  5  et  6.)  vocibus. 

(Für  d.  Mittw. Donnerst,  und  Frei- 
tag in  der  Charwoche.) 

Salve  regina.  C°  solo  con  V.  V. 

(in  C  min.) 
Salve  Regina  a  C°  solo  conva- 

rj  strum.  oblig.  (in  F.) 
*Dixit,  a  5  v.  con  piü  strum. 
Messa  (Kyrie  e  Gloria.)  a  5  v. 

con  piü  strum. 
*Gesü  sotto  il  peso  della  croce. 

Oratorio  a  tre  voci  (S.A. 

T.)  con  V.  V.  e  C.  C. 
Verschiedene  Opern-Arien. 


Missa  quinque  vocum,  super: 
Cuides  vous  queDieu  nous 
faille. 


Gedr.  Part.  Melodr.  Abth- 
Geschr.  Part,    desgl. 


*  P.  in  d.  Gal. 


Facsimile  und  Part,  in  d.  Gal. 


P.  in  der  Gal. 


*  P.  ebendas. 


P.  u.  a.  St. 


P.  u.  St.  «ach. 


P.  u.  St.  in  d.  melodr.  Abth. 
Part.  Ein  Fase,  in  d.  melodr.  Abth. 
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Mancilli  (Franc.)  geb.  zu  Neapel 
1691,  studirte  im  Cons0  di  Lo- 
reto;  ward  nachmals  Maestro 
an  eben  demselben. 

üarcello  (Bened.)  Venet.  Nobile. 
Geb.  16S0  gest.  1732.  Schüler 
des  Franc.  Gasparini. 


Marchesi  (Tomaso  da  Bologna) 
Vermuthlich  aus  der  Schule  des 
P.  Martini,  oder  des  P.  Mattei. 
(Bei  Gerb,  nicht  zu  finden.) 


Magnificat  a  4  v.  con  V.  V. 


Estro  poetico  armonico  etc. 
cioe:  i  primi  50  Salmi.  8 
Tomi.  Ven.  1803. 

**Timoteo  (il  Banchetto  di  Ales- 
sandro)  Cantata  a  2  v.  A. 
e  B.  col  B"  c  ont. 

Porto  negli  occhi  unmar.Duet- 
to  a  S.  ed  A. 

6  Duetti  da  Camera  a  C.  ed  A. 
col  B.  cont. 

•Madrigale  di  2  T.  T.  e2.B.B. 
contro  i  Castrati. 

detto  di  2  S.  S.e  2  A.A.  con- 
tro i  Tenori  ed  i  Bassi. 

Messa  a  cappella  a  k  v.  comp, 
per  la  Santitä  di  JX.  S.  de- 
mente XI. 

enthält:  Kyrie,  Gloria,  Credo, 
Sanctus ,  (ohne  Benedictus  mit 
angehängtem  Agnus.) 

*La  stravag'anza ;  Cantata  a  vo- 
ce sola  di  Soprano. 

(Senza  difücoltä  non  si  viene  al 
fine.) 

Clori  e  üaliso;  Cantata    a  due 

\oci  (S.  A.)  con  strum. 
L'Addio  di  Ettöre,    Cantata  a 

voce  sola  col  B°  cont. 
Due  Miserere  a  tre  voci,  cioe 

T.  T.  B.  Nr.  I.  et  II. 
Madrigali  a  4  (1717.) 
Terzetti  madrigalesclii.  Op,  IV. 

1717. 
2  Cantate  a  Sopr.  solo  col  B. 

cont. 


Laudate  Dominum  etc.  a  4  v. 
coli'  Org°. 


Copien  des  Ps,  9  und  des  Ps.   50  sind 
in  der  Gal. 


P.  u.  a.  St.  in  d,  Gal. 


Part,  in  d.  P.  Marl  Saggio  fond.  II.  Th. 


Part. 


P.  u.  a.  St. 


Part. 


Part. 


P. 


P.  u.  a.  St.  in  d.  Gal. 


P.  vid,  Variorum  Cantate  25  etc. 


Part,  in  d.  Harpa  Davidica. 
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Marenzio  (Xuca)  n   cigno  piü 

soave.  Seine  Arbeiten    erschie- 

nen 15S0,  1599  t-  Schüler  von 

•              Giov.  Contini. 

Madrigali : 

1.  Ahi  dispietata  morte  a  4  v. 

2.  Ma  per  nie  lasso  a  4  v. 

) 

3.  "Zeffiro  torna  a  4  v. 

[in  d.  P.  Mart:    Saggio    fond.    II. 

Th. 

4.  Vezzos'  angelli  a  4  v. 

}            Nr.  1.4. 5.  auch  in  d.  Gal. 

5.  Ah  tu  me'l  nieglii  a  5  v. 

\ 

6.  0  fortuna  volubile  a  6  v. 

1 

Jubilate  Deo  a  8  v. 

*   P.  in  d.  Gal. 

Villanelle  a  tre  v. 

P.  in  d.  Gal. 

1     marsand.  (Ex-Monaco   Beneditti- 

no.)  Lebt  in  Venedig,  daselbst  ein 

sehr  geschätzter  Contrapunctist. 

. 

(1803  hat  er  an  der  neuen  Aus- 

gabe der  Ps.  des  Marcello  mit- 

gearbeitet.) 

Plange   quasi   virgo   etc.   Re- 

spons  a  4  v.  1818. 

P. 

Non  nobis  Domine  etc.  Fuga  a 

4  v.  1818. 

P. 

Magnificat   a  2    v.    (T.   B.)    a 

cappella,   a  Pieni   e  soli, 

con  Corni  da  caccia  (1819). 

P.  aulogr.  u.  Abschr. 

Exaltabo  te  (Ps.  29)  a  4  v.  a 

" 

doppio  canone    (1819). 

P.  autogr. 

Messa  detta  annonica,  a  quat- 

tro  voci  S.  T.  T.  B. 

P. 

MartineS    (Marianna)  Mitglied  d. 

Gesellschaft  der  Filannonici  zu 

j               Bologna;    geb.    zu   Wien  ura's 

J.  1750,  gest.  das.  1812. 

Miserere  a  4  v.  conc.  con  org° 

1768. 

Part. 

Salmo  (in  exitu  Israel) 

trad°  in  veisi  italiani  a  4  v.  conc. 

e  rip.  c.  Strom. 

Salmo  41  (Quemadmodum  Cer- 

desgl.  u.  a.  St. 

vus.) 

Martini  (P.  Giambat.)   zuBologna; 

trad0  in  versi  italiani  a  4  v.  c.  Str. 

desgl.  u.  a.  St. 

geb.  1706,  gest.  1784.  Hatte  den 

Contrap.  bei  seinem  Vater  Ant. 

Maria  studirt;  vid.  Gerb.  L.  Art. 

Martini.  Nach  ebend.  ä.  L.  Art. 

(Perti)  bei  dem  berühmten  Perti, 

welches  auch  glaubwürdiger  ist, 

(so  fern  diess  nach  Perti's  Rück- 

1                kehr  nach  Bologna,  wo  er  als  ein 

Greis  von  90  Jahren  noch   eine 

Musikschule     hielt,    geschehen 

sein  kann).  Martini  nennt  endlich 
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auch  den  Riccieri  als  einen  der 

drei  Lehrmeister,  deren  Unter- 

richt er  genossen.  GrosserTheo- 

retiker,  mus.    Geschichtschrei- 

ber,  Lehrer  und  Tonsetzer   zu 

Bologna.  Selbst  ein  »Schüler  von 

Ant.  Maria  Martini  (dem  Vater) 

dann  von  Perti  u,  Riccieri. 

12  Duetten, 

in  einem  Band   (für  verschiedene 
Stimmen.) 

Canone  (perpetuo)  a  16  voci. 

(Isle  est  David.) 

Madrigale  a  due  S.  e  A.  (Pas- 

sano  i  giorni.) 
*Adoramus  te  Christe  a2T.  ed 

Orgo. 
*Missa  pro  Defunctis  a  5  v.  con 

p. 

P.  bei  Paol.   T.  III. 

P. 

P.  u.  a.  St. 

orchestra. 

P.  Dies  irae  und  Libera  auch 

in  St. 

Saggio    fondamentale    pratico 

etc.  2  Theile. 

Beatus  vir,  a  8  v.  fugato  1749. 

P.  Aiitograph. 

Salve  Regina  a  T.  T.  B. 

P. 

Tantum  ergo ,  a  4  voci  con  V. 

V.  V. 

P. 

MaSSainuS  (Tiburtius)  Composi- 

tor  am   Hofe   K.   Rudolf  II,  zu 

Prag  um's  Jahr  1592. 

Illumina  oculos  meos,   Mot.  6 
-vocum. 

*  P.  in  der  Galerie. 

IHatelart  (Joannes.)  Ein  Flamänd. 

Capellmeister  in    Rom    an    der 

Collegiatkirche    S.  Laurenlii  in 

Damaso    de  Urbe,  noch  im    J. 

1590. 

Doniine  non  secundum  peccata 
nostra. 

(Tractatus    Dominica     Invocavit) 
a  4  v. 

Compositiones    cum    4,    5  et 
6  v,  etc. 

His  accedunt  quaedam  Christ.  Mo- 
rales,  (Impr.  1590.) 

P.  in  d.  Gal. 
P. 

P.  Mattei  (F.  S.)  geb.  zu  Bolog- 

na 1750.  Capellm.  an  d.  Kirche 

des  h.  Franz  daselbst.   Nachfol- 

ger  des  P.    Martini  am   Liceo. 

Aus  der  .Schule   ebendesselben. 

—  Gestorben  1823. 

Fuga  a  4  v. 

(Amen  ,  statt  dessen  willkührlich 
unterlegt  Dens  adjutor  mcus.) 

Magnificat,  a  4  vf  ed  org. 

P. 

Part,  in  d.  Harpa  Davidica. 
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P.  Blattei  (F.  S.)               Ferner: 

Laudate  Dominum  a  due  Cori 

con  Orchestra  1815. 

Part.  Orig.  Handschr.                                    . 

Raccolta  diFughe  a  4  —  5  voci. 

Nr.  1  —  19. 

P. 

llaiMlllh    (Jaques)   geb.    zu  Paris 

1557,  gest.  das.  1627.  In  Frank- 

reich  Le   Pere  de  la  Mus.  ge- 

nannt!! 

Requiem  aeternam. 

Für    5    Stimmen.    Aus  P.  Mer- 

senne  Hanib.  univ.  1636. 

*  P. 

Blay  laild  (Jakob.)  Deutscher,  geb. 

1542. 

Non  auferetur  sceptrum  a  Juda. 

6  v. 

#  P.  in  d.  Galerie. 

DIaZKOCChi  (Domenico.) 

Madrigali"  a  5  scelti  1638. 

P. 

BlaZZOCChi  (Virgilio)  Päpstl.Ca- 

pellm.  uin's  J.  1636. 

Amen  a  10  v. 

(aus  einem  Dixit,  gedr.  16)8.) 

in  der  ital.  Anthol. 

Mtelani  (Alessandro)  Tonsetzer  um 

das  J.  1697. 

Veritas  mea,  Motetto  a  8  voci. 

P. 

MerillO  (Claudio)   geb.   zu  Coreg- 

gio.  Blühte  als  beliebter  Compo- 

nist  für  die  Kirche   u.  Kammer 

in  der  Periode  von  beiläufig  1578 

— ■ 

bis  1604. 

Haec  est  dies ,  Ant.  a  8  v. 

£.  P.  in  der  Gal. 

Dliari  (Ant°  Graf)  Acad.  filarm.  di 

Bologna  (Güter-Besitzer  zu  Bel- 

luno im  Venetianischen.) 

Capricci  armonici. 

Enthält: 

*1.  L'armonia  dell'  Orbe  ,  a   3   v. 

con  Cemb. 

*2.  La   distruzione  del  mondo,  a 

4  v.  con  Cemb. 

P. 

Lamentazioni  del  Profeta  Jere- 

» 

mia,  Traduzione    di  Eva- 

1 

sio  Leoni;  a  quattro  voci; 

1 

*1.  Cot  B°  continuo. 

Part.  I       u.  a.  St. 

*2.  detto        detto     (1S20.) 

p.    !| 

*3.  Con  Comi  inglesio  Viole,  Vio- 

/Dg 

loncello  obl.  e  Bassi. 

P.      1  *                                                ; 

*k.  Con  Arpa,  Corno  inglese,  Vio- 

1 

loncello  e  Bassi. 

p-       1 

*S.  (Orazione)    con  Cembalo  obl. 

1 

e  B. 

P.       I 

*I1  Salmo  61  a  4  con   Cemb0, 

trad0  in  versi  ital. 

P.  u.  St. 

Miltiz  (Baron)  aus  Sachsen.  (Dilet- 

tant.) 

Hymnus  a  5  v.  alla  capella. 

Composto   per    l'Acad.    lilarm,  di 

Bologna  1819. 

P. 
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Minarti  (Giov.)  Biogr.  Nachrichten 

fehlen. 
Minoja  (Ambrog-io.)  Vorsteher  des 

königl.    Conserv.    zu     Mailand. 

Gest.  1835. 

JHiscellanea. 


MiSÜWeCZek.  (Joseph)  berühm- 
ter Opei-n-Comp.  In  Italien  il  Boe- 
mo  auch  Venatorini  genannt. 
Geb.  auf  einem  Dorfe  nächst 
Prag  1737,  gest.  1781. 


Nos  qui  vivimus  Antif.  a  5  v. 


*Zwei  Psalmen,  mit  ital.Text, 

für  mehrere  Stimmen,  mitV.  V.  V. 

An  diesen  Ort  Litt.  M.  gehören 
nachbenannte  Sammlun- 
gen: Harpa  Davidis,  Ve- 
sper-Psalmen für  4  Stim- 
men mit  Orgel-Begleit. 

von  Bastli,  Costanzi,  Durante,  Jan- 
naconi,  Marchesi,  Maltet  U.  Piltoni. 

Anthologie,  (ital.  Handschr.) 

eine  Muster-Sammlung;  enthält 
Werke  (oder  bedeutende  Frag- 
mente) von  Agostini,  Berchem(Giac- 
cheltu  da  Maiilua)  Bernabei,  Care- 
sana,  Carissimi-,  Clari,  Corso  Cela- 
no, Foggia,  Kircher,  Mazzocchi, 
Riccieri,  Steß'ani,  Slraclella,  Vgoli- 
no  u.  Benevoli. 

Motetti 

von  Grassi,  Ciampi  u.  Casali- 

Composizioni  diverse,  u.  zwar 

von  Perez ,  Lorenzini ,  Casali  u. 
Casciolini. 

Kirchengesänge  der  berühmte- 
sten älteren  ital.  Meister  , 

herausgegeben  von  d.  Frhr.  v. 
Tücher.  I.  u.  II.  Heft,  enthält  4  u. 
5stimmige  Gesänge  von  Palestri- 
na,  Nnilini,  Fei.  Anerio  U.  Vittoria. 

Ein  Heft  Compositionen  von  den 
älteren  Niederlandern  und 
zwar : 

Agricola  (Alex.)   Kyrie    ex  Missa 

Malheur  nie  bat  a  4. 
Craen  (Nie.)  Tota  pulchra  es,  a  4. 
De    Orto    (Joan.)    Impulsus  ever- 

sus  sum,  a  4. 
Bassiron  (Thil.)  Gloria  ex  Missade 

Franza,  a  4. 
GasparJ,  Missa  super  Was  tu  pas, 

a  4. 


Part,  in  d.  P.  Mart.  Saggio  f.  1.  Th. 


Ein  Band  Partit.  u.  ausg.  Stimmen. 


Armida ,  Cantata  a  Sopr.  solo 
con  str. 


Ein  Band. 


Ein  Band, 


Ein  Heft. 


Ein  Heft. 


Zwei  Hefte. 


P.  Befinden  sich  in  verbesserten  und 
theils  reformirten  Abschriften 
auch  in  der  Galerie  der  altem 
Contrap. 


P.  Autograph. 
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MondOTille  (Jean.  Jos.  Castanea 

de)  kö'nigl.   Capelhn.  zu   Paris 

|             geb.  1711 ,  gest.  1772. 

Trois  Motetts,  choisis  pour  une 
voix 

avec   Orgue  ou  Violon   et  Basse. 
(1.  Regna   terrae    cantate    Deo.  2 
Benefac  Doraine    bonis.  3.  Quare 

tristis  es   aniina  mea.) 

P. 

MonferratO   (Aatale)    Capellmei- 

ster  an  8.  Marco  in  Venedig  von 

16fi8  bis  1685. 

fMaffiiificat                           ">2 

.-  8                                                          l " 
3  '(             Kr.  1.  Toni.                              !  £ 

>  t'detto  Nr.  2.  Sexti  Toni.                 \  u 

*  |detto  Nr.  3.  Tertii  Toni.                 |~ 

*  P.  in  d.  Galerie. 

(|deUo  Nr.  1.  e  2.  noch  einmal.      \a 

P. 

Mölln  (Malth.  Georg)  geb.  in  Oest. 

unter  d.  Ens  1720.  —  Organist 

an  d.  S.  Carls-Kirche   in  Wien. 

Lehrer     Albrechtsbergers.     — 

'               GewandterContrapunctist.  Gest. 

1751. 

Magnificat  a  4  v.  con  str. 

P.  Autogr. 

IHontc  (Philippus  de)  Niederländer, 

geboren    zu    Mons   1521.  Seine 

i               Werke  erschienen  von  1567  bis 

1592.  Schüler  und  Liebling  des 

- 

■              Orlando  Lasso. 

S tellam  quam  viderant  etc 7  voc. 
Da  bei  rarai  scendea  etc.Madrig. 

#  P.  in  der  Gal. 

a4  v. 

P.  ebend. 

Illuniina  oculos  meos  etc.  a  6  v. 

*  P.  ebend. 

MoüteTerde  (Claudio.)   Capellm. 

i               an  S.  Marco  zu  Venedig.  Seine 

Werke  erschienen:  1582 — 1642. 

!              Schüler  des  Ingegneri. 

Madrig.  Stracciami  pur  il  core 

(a.  St. 

a  5  v. 

Cruda  Amarilli  a  5  v. 

/P.  in  d.  P.  Martini  Saggio  fond.  II.  Th. 

Agnus  Dei  a  6  v. 

desgl.  in  der  Gal.  P.  bei  P.  Martini. 

Fragmente  aus  dessen  Orfeo, 

Oper  vom  J.  1605, 

siehe  Peri. 

In  der  Gal.  mit  Peri. 

Moral«».*»  (Cristoforo)  Spanier. Sän- 

ger d.  päpstlichen  Capelle  um's 

J.  1544  bis  beiläufig  1564. 

Sicut  erat,  a  6  v.  (Nr.  1.) 
detto      a  6  v.  (Nr,  2.) 
detto      a  6  v.  (Nr.  3.) 

P.  in  d.  P.  Mart.  Saggio  fond.  I.  Th. 

detto      a  6  v.  (Nr.  4.) 

P.  bei  Paol.  T.  II. 

Motteto:  Lamentabatur  Jacob, 

a  5  v. 

(Si  canta  in  capp.Pontif.  la  3°  Do- 

men, di  Quaresima.) 

In  d.  II.  Bd.  d.  Motecta  quae  in  Sacello      j 
Summi  Pontif.  etc. Vid.  Palestrina.      } 

4 

*  item  Copia  in  der  Gal, 
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MoraleS  CCristoforo)  Ferner: 


Jttorlacchi  (Franc0)  dermal  Ca- 
pellmeister  des  königl.  Hofes  zu 
Dresden. 


Morley  (Thomas)  Engländer.  Schü- 
ler v.  W.  Bird.  Baccalaur.  der 
Musik  1588;  diente  in  d.  Capel- 
le  der  Königin  Elisabeth.  Auch 
als  theoretischer  Schriftsteller 
geschätzt. 


Mortellari  (Michaele.)  geb.  zu 
Palermo  um  1750.  Schüler  des 
Piccini.  Lebte  seit  1786  zu  Lon- 
don als  sehr  beliebter  Compo- 
nist  im  Fach  der  Oper,  Ballet- 
te, Kantaten,  Symphonien,  auch 
geistl.   Kammermusik,    f  1S18. 

Mouton  (Jean)  ^Niederländer.  Be- 
rühmter Schüler  des  Josquin , 
und  Lehrer  des  Adrian  Willaert. 
Lebte  am  Hofe  Ludwigs  des  XII. 
in  Paris  (1498  1515.) 


Mozart  (W. 
1762. 


A.)  geb.  1757,  gest. 


Ps  112.  Laudate  pueri,   a  5  v. 

in  Canone. 
Tu  es  Petrus  etc.  a  5  v.  Canon : 

ltque  reditque  frequens. 

Kyrie  et  Gloria,  a  4  v. 

Due  Agnus  Dei  (a   4  v.  conc.) 

dalle  Messe  I.  e  VI.  Gedr.  Leipz. 
bei  Breitkopf  und  Härtl. 


]Vaililli(Bernardino)]\effedesGiov. 
Maria  SVanini ,  desselben  und 
Palestrina's  Scliüler.  Blühte  bei- 
läufig 1579  bis  1620. 

IYaililli  (Giov.  Maria)  da  Valleia- 
no.  Zeitgenosse  und  Freund  des 
Palestrina;  kam  1577  in  die 
päpstliche  Capelle.  Schüler  des 
Hilialdp  del  Mel. 


Madrigal  für  k  Stimmen 

in  deutsch.  Uebersetzung.  (Früh- 
ling entspriesst  etc.)  1595. 


Stabat  mater  a  4  v.  conc.  con 
strm. 


Salve  mater  salvatoris  a  k  voc. 
Per  illud  ave  prolatum  a  2  voc. 
Confitemini  Domino  a  k  voc. 
Christus  resurgens,  a  4  v. 

Ex  Cod.  Bibl.  Pal.  Vienn. 

Requiem. 

Davide  penitente:  3  Arien,  *1 
Duett,  und  *1  Terzett. 


Beati  omnes;  8  vocuni. 
Surrexit  pastor  bonus;  8  v. 


Cantate  Domino,  8  vocum. 
O  Altitudo  divitiaruni,  8  i 


P.  u.  dopp.  St. 

*  P.  in  der  Gal. 
P.  in  d.  Galerie. 


Unter  den  Miscell.  it.  in  d.  Galerie. 


Handschf. 


P.  in  der  Gal. 
P.        detto 
P.        detto 

sf:  P.  detto 

Part,  Clav.  u.  a.  St. 

detto        detto 


jj:  P.  in  d.  Galerie. 
#  P.  in  der  Gal. 


%  P.  in  der  Galerie. 
*  P.  desgl. 
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ftaililli  (Giov.  Maria)          Femer  : 

Stabat  mater ,  a  4  v. 

Exaudi  nos,  a4  v. 

Haec  dies  quam  fecit,  a  5  v. 

)p.  in  der  von  d.  Frh.  v.  Tucher  her- 
\             ausgegebenen  Samml.    von  Kir- 
\            cbengesängen. 

Ilodie  nobis  coelor.  rex,  a  6  v. 
Hodie  Chr.  natus  est,  a  4  v. 
Veni  Sponsa  Christi,  a  5  v. 

JVide  Palestrina   Motecta  quae   in  sa- 
>             cello.  Pontif,  p.  anni  curs.  con- 
1             cinuntur. 

Vide  Variorum,  Motettidelle  Capp.  Car- 
dinalizie. 

SfctSOlini  (Sebasliano)  Venetianer. 
Geboren    um's  Jalir   1767.  Ge- 

schätzter Opern-Componist  um's 

Jahr  1790. —  Gest.  zu  Venedig 
1798. 

*Salmounico,  a  2voci  (T.eB.) 
ed  Org°. 

P.  u.  a  St. 

Naumann  (Gottlieb)  churf.  Sachs. 
Hofcapellmeister.  Geb.  zu  Bla- 
sewitz   nächst     Dresden     1745 

(1741.)  —  Gest.  das.  1801. 

Miserere  a4v.  conmoltistrum. 
Chor  aus  Pellegrini  al  Sepol- 

P.  u.  a.  St.  einf. 

Nitraini   (Giov.)    Lebensumstände 

cro  di  N.  S. 

P,  u.  a.  St. 

unbekannt. 
Nocettl     (Flaminio)    Parmesaner; 

Nos  qui  viviraus.  Ant.  a  4  v. 

Part,  bei  P.  Mart. 

berühmter  Componist  gegen  das 

Ende  des  16.  Jalirh. 

0  suavitas  et  dulcedo  etc.  Mo- 
teta  de  Pass.  Domini,  a  6 

Obrecht  (vel  Hobrecht)  Jacobus ; 
ebenfalls  einer   der   ältesten    niederl. 

vocibus. 

*  P.  in  d.  Gal. 

Componisten,    aus    der    Hälfte 

oder  dem  letzten  Drittel  des  15. 

Jalirh. 

Canon  in  unis. 

Foikol. 

Parce  Domini  etc.  3  v. 

P.  in  d.  Gal. 

Ockeilheim  (vel  Okeghem  Joan- 
nes) Niederländer.  Einer  der  äl- 

testen Contrapunctisten,    so  zu 
sagen ,  der  Stammvater.  Blühte 

- 

circa  1440  —  1480,  gest.  1512 

oder  1513. 

Fuga  trium  vocum  in  Epidiates- 
sorum  post  perfectum  tem- 

pus. 

(Aus  Forkels  G.  d.  M.) 

Kjrie  et  Benedictus  a  4  voci. 

P.  in  der  Gal. 

Oddi  (Flaminio)  Sänger    d.  päpstl. 
Capelle. 

Ebendas, 

Missa  6  vocum,  Regali  ex  pro- 
genie.  1635, 

P.    detto 

P.   Vid.  Variorum. 

Olstaili  (Matten)   Lebensumstände 
unbekannt. 

IVos  qui  vivimus.  Antif.  a  4  v. 

Part,  in  d.  P.  Mart,  Saggio  fond.II.  Th. 

60    - 


de  Orto  (Joannes)  berühmter  Nie- 
derl.  zu  Ende  des  XV.  Jahrh. 

OSCIllati  (Giulio)  Ital.  Contrap. 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  16. 
Jahrh. 


Pacchioni  (D.  Ant.)  geb.  zu  Mo- 
dena  1654,  gest.  1738.  .Schüler 
des  Giov.  Maria  Buononcini. 

Pacciottl  (Pietro  Paolo)  Sänger 
der  päpstlichen  Capelle,  im  An- 
fall- desXVU  Jahrh.  (1601.) 


PacellO  (Ant.)  Venelianer.  Ge- 
schätzter Kirchen-Compositeur, 
um's  Jahr  1698  bis  1723. 


PacellO  (Asprilio)  geb.  1570  zu 
Vasciano;  letztlich  Capellm.des 
König,  von  Polen,  Sigismund  III. 
gest.  zu  Warschau  1623. 

PaesieJÜO  (Giov).  Geb.  zu  Tarent 
1741,  studirte  zu  Neapel  unter 
Durante,  dann  Cotumacci  und 
Abbos.  Gest.  1816. 

PaSavicini  (Bened.)  Cremoneser. 

Fruchlb.  Compon.  in  d.  Periode 
von  1591  bis  1613.) 


PaleStrilia  velPraenestinus.  Geb. 
zu  Paleslrina  1524,  gestorb.  zu 
Korn  1594. 


Impulsus    eversus    sum,  Mot. 
quatuor  vocum. 


0  Rex  gloriae  etc. 

(in  festo    ascens.  Dom.)  a  7  vo- 
cibus. 


Sicut  erat,  a  k  v.  (Fug-a)  Nr.  1. 
Sicut  erat,  a  4  v.  (Fuga)  Nr.  2. 


Hie  est  vere  niartyr,  a  5v. 

Iste  est  qui  ante  Deuni ,  a  5  v. 
Veiii  Sponsa  Christi ,  a  5  v. 
Nos  autem  gloriari,  a  5  v. 


Messa  a  dtte,  eioe  T.  e  B°  in  can. 

Nr.  II. 
Messa  a  due,  eioe  T.  e  B°  in  can. 

Nr.  1.  detta  la  Vezzosa. 


Veni  S.  Spiritus,  a  8  v. 


Kyrie  a  10  voci  con  str. 

(Ausi\apoleonsKrünungs-Messe.) 

Canite  luba  in  Sion ,  ab  8, 


P.  vid.  Miscell.  item  in  d.  Gal. 


*  P.  in  d.  Gal. 


I>.   in  Marl.  Saggio   fond.  II.  Th. 
Ebend.  in   Part,  bei  Paol.  T.  1. 


Fp.  in  der  Sammlung  Motetti  della 
Capp.  Cardinalizie,  (vide  Vario- 
ruiu.) 


P. 


P.  u.  a.  St. 


■X-  P.  in  d.  Gal. 


Opuscula  quaedam  minora  etc. 

Enthält: 
"Turbae    ex   Pass.  D.  K.   seeun- 

dum  Matth.  a  0  v. 
*Versiculi    3    voc.    ad    Respons, 

liebdom.  sanetae. 
•Bened.  D.  Deus  Israel,  a  4  v. 
*VexilIa  regis  ,  Hymn.  k  et  S  voc, 
*Tribularer  si  nescirem  etc.  Mol. 

sex  vocum.  (Artif.  coinpos.) 
Miserere,  a  due  Cori  spezzati. 


*P.  in  d.  Gal. 


P.  1.  Band. 
a  St. 
a  St. 

a  St. 
aSt. 
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Palestrina. 


Ferner: 


Hymni  totius  anni,  qui  extant 
omnes,  a  k  et  5  vocibus. 

Enthält  43Hymnen.  (Nicht  zu  em- 
pfehlendes Exemplar.) 

LitaniaeDeiparaeVirginis,  a4v 

Lib  I.  et  II.  (Alte  ital.  Handschr.) 

*Le  tre  prime  Lamentazioni  co- 
me  si  cantano  nella  Cap. 
Sistina,  di  Palestrina,  AI- 
legri  e  Biordi. 

Missa  Papae  Marcelli ,  4  vocib. 

aptata  a  P.  F.  A.  Calegari.  Patav. 

Missa  Papae  Marcelli,  8  vocib. 

aptata  a  Soriano. 

Responsoria  hebdomadae  sanc- 

tae,  a  4  v. 
Selecta  quaedam  ex  oper.  J.  P. 

A.  Palestrina. 
Lib.  I.  Continet: 

1.  Missa  Iste  Confessor,  a  4  v. 

2.  Missa  Aelerna    Chr.  munera, 
a  4  v. 

3.  Hymn.    Audi    benigne    Condi- 
tor ,  a  4  v* 

ri.  Hymn.  Vexilla  regis.  a  4  v. 
5.  Psalmi  vespertini  etc.  a  4  v. 

Lib.  II.  Moteta  quatuor  vocum: 

1.  Lapidabant  Stephanum. 

2.  Valde    honorand.     est    beat. 
Joann. 

3.  Magnus  S.  Paulus. 

4.  Surge  propera  amica  mea. 

5.  Congratulamini  mihi. 

6.  Sub  tuum  praesidium. 

7.  Super  flumina  Babylonis. 

8.  Domine  quando  veneris. 

9.  Commissa  mea. 

10.  Anima  mea  turbata  est. 

11.  Heu  mihi  Domine. 

Lib.  III.  Hymni  a  4  (5  et  6  voc.) 

1.  Conditor  alme  Siderum. 

2.  Quem  lucis  ante  origiuem. 

3.  Vexilla  regis  (in  F.  Inv.  S.  S. 
Crucis.) 

4.  Salutis  humanae  Sator. 

5.  Veni  Creator  Spiritus. 

6.  Pange  lingua. 

7.  Miris  niodis. 

8.  Proles  de  Coelo  prodiit. 

9.  Decus  morum. 

XXII.  Motetti  a  quattro  voci. 

1.  Lapidabant  Stephanum. 

2.  Valde  bunorandus  est. 

3.  Magnus  S.  Paulus. 

4.  Surge  propera  amica  mea. 


P.  1  Band. 
P.  1  Band. 

P.  1  Band. 

P.  1  Heft. 

P.  1  Band. 

P.  1  Band. 
P.  3  Bücher 


an  Sl. 


P.  1.  Buch. 
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PaleStrina.                          Ferner : 

5.  In  diebus  illis, 

6.  Nativitas  tua,  Dei  genitrix. 

7.  Nos    autem  gloriari  opportet, 

8.  0  quantus  luctus. 

9.  Congratulamini  mihi. 

10.  Doctor  bonus. 

11.  Gaudent  in  coelis. 

12.  Exaudi  Domine. 

13.  Ego  sum  panis  vivus. 
15.  Domine  quando  veneris. 

15.  Commissa  mea  pavesco. 

16.  Hen  mihi  Domine. 

17.  Anima  mea  Lurbata  est. 

18.  Super  flumina  Babylonis. 

19.  Suh    tuum    praesidium.   (a    k 
a  cutis.) 

20.  Sicut  cervus. 

21.  Sitivit  anima  mea, 

22.  Ecce  quomodo  moritur, 

Canticum  Canticorum. 

Cont.  Motecta  numero29  ex  Cant. 

Cant.  Salomonis.  (Opus  integrum.) 

158i. 

P.  1  Band  a.  St. 

Madrigal!  spirituali.  A  5  v. 

Lib  I.  Cont.  26  numeros.  1581. 

Auch  unter  dem  Kamen  le  Virgi- 

ni  bekannt.  Texte  von  Kr.  1  bis  8 

von  Petrarca. 

Lib.  II.  1594.  Nr.  1  usque  30. 

Op.  integr. 

#  P.  2  Bände. 

Missae  insignes  sex.  (recte  7.) 

P.  1  Band. 

1.  Viri  Galilaei,  6  v. 

2.  Salutis  humanae   sator,  4  v. 

3.  Pro  Defunclis,  5  v. 

4.  Sine  nomine  6  v. 

5.  Iste  Confessor,  -i  v. 
*fi.  Papae  Marcelli  8  v. 

*  (Vorziigl.  Exempl.)  a.  St. 

7.  Octavi  Toni,  a  6  v. 

Motecta  quae  in  Sacello  Summi 

Pontificis  per  anni  cursum 

concinuntur.  Pars  I.  et  11. 

2  Bände  S.  auch  Variorum. 

1.  Buch  enthält  17  Motetten,   von 

Prenestino ,  Nanini,  Allegri  und 

Vittorin. 

IL.  Buch   enthält  die    Fortsetzung 

von  Nr.  18  bis  42,  von  : 

Prenestino ,  Biortli,  Bonomi,  Cnl- 

vez  ,    Casciolini ,  Crirelli,  Festa , 

Morales,  Simonelli,  Soriani3  Vit- 

toria. 

Von  Palestrina  befinden  sich  in 

dieser  Samml.  folgende  Stücke: 

Jerusalem  cito  veniet,  a  6. 

Veni  Domine,  a  6. 

*Cauite  luba  in  Sion,  a  5. 

a  St. 

Cum  autem  esset  Stephanus,  a  5. 

Hie  est  beatmul  Joannes,  a  6. 
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Palestrina. 


Ferner 


O    magnum     haereditatis    mysle- 

ri ii in,  a  4. 
0  adinirabile  commercium,  a  5. 
Stella  quam  viderant  Magi  a  5. 
"Surge  illuminare  Jerusalem,  a  8. 
*Tu  es  Petrus,  a  6. 
Responsum   accepit  Sinieon,  a  G. 
Hudie  beata  Virgo,  a  5. 
Derelinquat  implus  ,  a  5. 
Tribulationes  civitatum  ,  a  5. 
Stabat  mater,  a  8. 
Fratres  ego  enim,  a  8. 
Victimae  paschali,  a  8. 
Angelus  Domini,  a  5. 
Jesus  junxit  se  diccipulis,  a  8. 
Jesus  junxit  se  discipulis,  a  4. 
0  Rex  gloriae  ,  a  4. 
Cum  complerentur,  a  6, 
O  beata  et  benedicta,  a  5. 
Fuit  homo  missus,  a  5. 
Quae  est  isla,  quae  procedil,  a  4. 
Hodie  nata  est  B.  V.  a  S. 

In  verschiedenen  Sammlungen: 

In  den    von   Fr.    v,  Tucher   her- 
ausgegebenen Kirchengesängen : 

Adoramus  te  Chr.  a  4. 

0  bone  Jesu,  a  4. 

Hosanna  in  excelsis  ,  a  4. 

Pueri  Hebraeorum,  a  4. 

Loquebantur  variis  Unguis,  a  4. 

Adoramus  te  Chr.  a  4. 

Salve  regina ,  a  5. 

O  salutaris  hostia,  a  4. 

Ingrediente  Domino,  a  4. 

In  der  von  Kühncl  in  Leipzig  her- 
ausgegebenen   Charwochen  -  Mu- 
sik der  Sixtinischen  Capelle,  un- 
ter dem  Titel :  Mus.  sacra  etc. 
"Stabat  mater ,  ab  8. 
**Fratres  ego  enim,  ab  8* 
Impropria  a  due  Cori  spezzati. 
In  dem  Saggio  fonilam.  pratico  des 
Pater  Martini;  und 
in  der  Arte  prat.  tli  Contrapp,  des 
Pater  Paolucei : 

Verschiedene  Antiphonen  ,  Ver- 
setten,  Motetten  u.  dgl.  undtheils 
interessante  Fragmente. 

Zwölf  auserlesene  Motetten  für 
5  u.  6  Stimmen. 

Firstes  Heft: 

1.  0  bone  Jesu  ,  a  8. 

2.  Ad  te  levavi  an  im.  meam ,  a5 

(transp.) 

3.  O  admirabile  commercium,  a  5. 

4.  Deus     tu     conversus ,     a    5 
(transp.) 

5.  Crucem   sanctam  subiit ,  a  5 
(transp.) 

6.  0  beata  et  gloriosa. 


6'4 


Palesiriiia. 


Ferner: 


a  5  v. 


Zweites  Hefl : 

7.  Pater  noster,  a  5  v. 

8.  0  sacrum   convivium 

9.  Tu  es  Petrus,  a  6  v. 

10.  Exultate  Deo,  a  5  v. 

11.  Tribulationes  civitatum,  cum 
II.  Parte:  Peccavimus  cum 
patribus  ,  a  5  v. 

12.  Salve  Regina,  a  5  v,  (Nr.  1.; 

Varia  ex  operibus  Praenestini : 

1.  Sub    tuum    praesidium,    ab  8 
Antiph. 

2.  Lauda  Sion,  Hvmn.  ab  8. 

3.  Pater  noster,  ab  8.  (transp.) 
4  Sub    tuum   praesidium,  a  4  a- 

cutis. 

5.  Gaudent  in  coelis,    Ant.  a  4. 

6.  Audi  benigne  conditor,  Hvmn. 
a  4  et  5, 

7.  Veni  S.  Spiritus,  Hymn.  a  4 
et  5.  (transp.) 

8.  Pange  linga  et  Tantum  ergo, 
a  4  et  5  vocib.  (transp.) 

9.  Psalmi  vespertini,  a  4  v. 

10.  *Turbae  ex  Pass.  secundum 
Matth.  a  6  voc.  (transp.) 

11.  Sicut  cervus.  Mot.  a  4  v. 

12.  Miserere  (aliud)  a  4  v. 

13.  Libera  me  Domine,  a  5. 

4.  Requiem  aeternam,  Versicul* 
a  4. 

15.  Ecce  quomodo  moritur,  a  4, 
(transp.)  (Eigentl.Gallus.) 

16.  *Magnificat,  a  4. 

17.  Quattro  Oftertorj  per  la  Qua- 
resima,  a  4. 

18.  Ricercari  sopra  li  Tuoni,  a  4. 

19.  Surge  illuminare  Jerusalem  , 
a  8  v. 

20.  Domine  praevenisti  eum , 
a  5  v. 

21.  Veni  Sponsa  Christi,  a  4  v. 

22.  Posuisti  Domine,   a  5  v. 

23.  Justus  aut  palma  florebit, 
a  5  v. 

21,  Plange  quasi  virgo,  a  5  v. 
25-  Ave  Maria,  a  4  v.  (A.  T.T.B.) 
20.  Ave  Maria,  a  4  v.  (T.  T.  T.  B.) 

27.  Magnificat  a  6  v.  (Sexti  loni.) 

28.  Solve  jubente  Deo,  a  ö  v. 
(Can.) 

29.  Tu  es  Petrus  a  7  v. 

30.  Caro  mea,  a  8  v. 

31.  Bened.  D.  Dens  Israel,  a  4  et 
5  v. 

'32.  Magnificat  sexti  toni,  a  4  v. 

33.  Magnificat  secundi  toni,  a  5 
et  6  v. 

34.  Super  flumina  Babylonis,Mot. 
a  4.  v. 


" 


\' 


P.  1  Heft. 


P.  2  Bande, 
a.  St. 
a.  St. 


a  St. 


* 


P.  1  Band. 


St. 
.  1  Band. 
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(35.  0  Dom.    Jesu    Christe    adoro 

te.  Mot.  a  0. 

i       (36.  Urbs  beata  Jerusalem. 

*.  .  137.  A  solis  ortus  cardine. 

.  ä    l 

>  _     38.  Ad  nreces  nostras. 

>.«  -• 

'  ^  ^3'.).  Jesu  noslra  redemtio. 

\  5    .'lO.  Conditor  alme  sidermu. 

■  *  f'U,  Ave  mar i s  Stella. 

?      J42.  Vexilla  regia  prodeunt. 
/  43.  Magnilicat  quarti  iom,  a  4  v. 
I  44.  Canite  tuba  in  Sion,Mot.  a5  v. 
1*15.  O  Rex  gloriae.  Mot.  a4  v. 
1*16,  Salve  regiua,  a  5  v.  (Kr.  2.) 
1^7.  ■-  >  i  Ad  coenam  agni  providi. 
u   /48.    £^2 /Jesu  Corona  virginuin. 
.a    J49.  X^  ^Tristes  erant  apostoli. 
^   450.  Lita'niae    Deiparae    virg'inis , 
I       a  4  v.  Lib.  1.  (transp.) 
■  51.  Litaniae    Deiparae   virginis  , 
I        a  4  v.  Lib.  II.  (transp.) 
\  52.  Tribularer  si  nescirem,  a  6  v. 

Veni  Sponsa  Christi,  a  4  v. 
Hie  est  vere  martyr,  a  4  v. 

In  der  Sammlung  Mutetti  delle 
Capp.  Cardinalteie ,  (vide  Vario- 
rum)  in  der  Bibliothek  unter  den 
Werken  v.  Palestrina  aufgestellt, 

Justus  ut  palma  florebit ,  a  5  \. 
Domine  praevenisti  eum,  a  5  v. 
Sancte  Paule  Apostole,  a  5  v. 
Tu  es  pastor  ovium,  a  4  v. 
Solve  jubente  Deo  Petre  cate- 

nas,  (cum  Canone)  a  6  v. 
Surge  Petre  a5  v. 
GloriosiPrincipes  a  1  v. 
iVos  autem  gloriari  oportet  a  'i  v. 
In  der  Galerie : 

1.  Gloria  aus  der  berühmten  Mis- 
sa  Papae  Marcelli  a  6. 

2.  Bened.  D.  Dens  Israel,  a  4. 

3.  Stabat  mater,  ab  8. 

4.  Exaltabo  te  Domine,  Mot.  a  5. 

5.  Vox  dilecti  mei,  Mot.  a  5. 

6.  Fratres,  ego  enim,  ab  8. 

7.  Vexilla  regis,  Hymn.    a  4  et  5 
(transp.) 

8.  Tribularer  si  nescirem.  Olf.  aG 
(transp.) 

9.  Magnifical  IV,  toni,  a  4  voc. 
Cedro  gentil,   Madr.  spir. 

a  5  v. 
Tu     di     fortezza     Torre. 

Madr.  spir.  a  5. 
Vergine    quante    lagrime , 

Madr.  spir.  a  5. 
(Vergine  bella,  Madr.  spir. 

a  5. 

II.  Drei  weltliche  Madrigale. 


P.  Ein  Band. 


>P.  1  Band. 


ibid. 


p.  In  der  Galerie. 


a.  St. 

a.  St. 

a.  St. 

a.  St. 


« 


*  a.  St. 

*  a.  St. 

*  a.  SI. 

*  a.  St. 
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PalCStrina.                         Ferner : 

12»  Pater  noster  sopra  il  canto  fer- 
mo,  a2  Cori. 

13.  Responsoria    ad   sec.  Noct.  in 
Parasceve,  a  v.  v. 

14.  Sanctus  et  Benedictus  cum  0- 
sanna,  exMissa  Assumpta  esta 
6  v. 1585. 

Missa  Assumpta  est,  6voc. 

(Von   Baini     für    die    beste    des 
Meisters    erklärt.  Es  ist  nur  Ein 
Exemplar  für  den  Papst  Sixlus  v. 
gedruckt  worden.) 

Mag-nificat   (plagali)  Nr.   1,   2, 
3,  4,  a  voci  4,  5  e  6. 

(Nicht  empfehlungsw.  Exemplar.) 

Hymni  (21)  k  et  5  vocum. 

(Wie  obiges.) 

Motetta  (18)  4  vocum. 

(Wie  obiges.) 

11  primo  Libro  dei  Madrigali  a 

4  voci,  1555. 
In  der  Raccolta  di  Mot.  a  4  v. 

P.  Ein  Band. 

P.  Ein  Band. 
P.  Ein  Band. 
P.  Ein  Band. 

P.  Ein  Band. 

gedr.  Rom  1810.  (Alfteri.) 
]Vr.  1*  Dies  sanctificalus. 

Ein  Heft,  (vide  Varior 

■) 

„    2.  Adoramus  le  Chr. 

„    3.  0  salutaris  hostia. 

„    &.  Sicut  cervus. 

„    5.  Ave  Maria,  a  2  AA.  T.  e.  B. 

Palotta(Panormitano)kais.Hofcom- 
pus.  in  Wien  u.  J.  1740  —  1750. 

„     6.  Loquebanturvariis  Unguis. 

Offert,  de  B.  V.  a  k  v. 
Improperium   expectavit,  Mot. 
a  5  v. 

P. 
P. 

Responsoria  hebdomadae  sanc- 
tae  1746. 

P. 

Paminger(Leonh.)Di;utscherCon- 
)              trap.  d.  16.  Jhrh.  zu  Passau  1568. 

Mot.  0    profunditatem  divitia- 
rum,    Canon  für  4  Chöre 

Paolncci  (P.  Gius.) 
Paradies  (Pietro  Domen.)  Neap. 

1                Schüler    des    Porpora.    Opern- 
Comp.  um's  J.  1738. 

oder  16  Stimmen. 
Arte  pratica  di    Conlrap.  3  Th. 

6  Arien  aus  der  Oper :  Lafor- 
za  d'amore; 

P.  in  der  Gal. 
Ein  Band. 

Pasquale     (Bonif.)    Bologneser. 
Lebensumstände  unbekannt. 

PaSSarino  (Krane.)  Min.  Conv.  u. 
Capellm.  an    der    Kirche  d.    h. 
Franz  zu  Bologna,  (t  1698.) 

(London,  gedr.  bei  Walsch,) 

Sicut  erat,  a  5  v, 
detto      a  2  v. 

Cum  invocarem,  Ps.4cumante= 
ced:  Lectione  ad  Comple- 
torium,  a  5  v. 

Part.  Melodr.  Abtli. 

Part,  in  Martini. 
Saggio  fond.  L  Th. 

conc.  con  V.  V.eB°cont°  1672.        1  P. 

07 


PaVCSi.  (.Stefano.)  Beliebter  Opern- 

componist    unserer    Zeit.  Geb, 

1778  zu  Crema, 

Kyrie  a  k  v.  con  orcli. 

P.  Eigenh. 

Payen   (Nicolaus)  Niederl.  —  In 

der     ersten    Hälfte    des    XVI. 

Jahrb..  —  Lebensumstände  un- 

bekannt. 

liesurrectio  Christi  etc.  Motte- 
to  a  5  v.  (Canon  bis  diniin.) 

#  P.  in  der  Gal 

Pell    (Francesco.)   Berühmt    durch 

- 

die  zu  Modena  errichtete  Sing- 

schule im  ersten  Drittel  des  vo- 

rigen Jahrhunderts. 

Cantata  a  Sopr.   solo   col   ß. 

cont. 

P.  vid.  Variorum 

Cantate  25  etc. 

Pera  (Giorolamo.)  Geschätzter  Kir- 

_ 

chencomponist    in     Venedig,   t 

/ 

1770. 

Messa  a  3  v.  (T.  T.  B.) 
Messa  a  3  v.  (A.  T.  B.)  Kjrie, 
Gloria; 

(Credo  unbeendigt.) 

P. 
P. 

Perez  (David.)  Geb.  1711  zu  Nea- 

pel ;  daselbst  in  den  Conservat. 

S.  Maria  di  Loreto  unter  Gallo 

und  Mancini  gebildet;  —  nach- 

i                                         | 

mals    königl.  Capellmeister    zu 

Lissabon.    —  Starb  allda  1779. 

Besonders  als    Operncomponist 

von    seinen   Zeitgenossen    sehr 

geschätzt. 

Salve  Regina ;  a  4  v.  conc. 
Solfeg-gi  fug-ati.  a  2  voci  di  B". 
11  Matutino  de  Morti;  a  5  v. 

conc.  con  varj  Strumenti. 
Le  tre  Lamentazioni   del  (iio- 

vedi  santo ; 

Nr.  1.  a  Canto  solo;  Nr. 2.  a  due 
S,  e    A. ;    Nr.  3.  a  Alto    solo  j  — 
coli  varj  strura,  Roma  I7*i6. 

Miserere  a  cinque  voci  con  Fa- 

g-otti  obligati. 
Solfeg-gi  a  2  S.  S. 

P.  dopp. 
P. 

P. 

P. 

P. 
P. 

Pergolesi  (Gtambati.)  geb.  1707 

zu   Bergola;    gest.    1739,    aus 

der   Schule   des  Gaetano  Greco 

dann  des  Durante. 

Slabat  niater  a  2  v.  con  istr. 
**Salve  regiua  a  C°  solo  con  istr. 
"Laudate  pueri.  C°soIo  e  k  rip. 

P.  Klav.  u.  ausg. 
P.  KJav.  u.  a.  St. 

St. 

con  istr. 

P.  Klav.  u.  a.  St. 

3-  und  Wach. 

*Miserere  a  '4  v.  con  istr. 

P.  u.  a.  St. 

*Sanctum  et  terribile  noraen  Do- 

mini  a  5  v.  con  Org\ 

P.  u.  a.  St. 

9  * 
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Pergolesi. 


Ferner : 


Peri    (Jacuhü.)    Flor.    Compositum 
der  ersten  Oper, 


Perotti  (Gianagostino)  Capellm. 
an  S.  Marco  in  Venedig  seit 
1817. 


Salve  Regina  a  2  voci  (C.  C.) 
con  V,  V.  e  B.  i 

Salve  Regina   a  2  v,  (C.  e  ß 
con  V.  V.  e  B.)  i> 

Venerabilis  barba  etc. 

Scherzo    scrilto    ai    Capucini    di 
Pozzuoli  a  T.  e  B. 

Scena  dall'  Opera  Demofoon- 
te,  Misero  nie,  quäl  geli- 
do  tormento  etc. 

Motetto  :  Adoro  te,  aCanto  so- 
lo, con  istr, 

L'Olimpiade,  Opera  in  tre  atti. 

Fragment  aus  der  Oper  Ettri- 
dice, 

dem  ersten  Werke  in  dieser  Gat- 
tung, (nebst  Fragmenten  von 
Cuccini  und  Montevenh-.)  Dabei 
eine  Abhandlung  über  die  Erfin- 
dung der  dramatischen  Melodie 
und  den  Ursprung  der  Oper  j  aus 
Burney  Jiist,  of  Mus.  mit  Anmer- 
kungen u.  einem  Anhange  von 
dem  Sammler  und  Uebersetzer 


P.  bei  Carissimi  Lib.  2". 


P. 


P.  in  der  dramat.  Ablh. 


In  d.  Ual. 


Perti  (Giacom.)  Bologneser.  Geb. 
16R1,  gestorben  1756. — Schü- 
ler des  D.  Giuseppe  Corsodelto 
Celano.  War  Capellm.  an  d.  Kir- 
che N,  Petronio  zu  Bologna. 


Miserere  a  4  v.  conc.  con   org\ 

(1818)  Nr.  I. 
Miserere   brevissimo    a  4  voci 

(S.    l\  T.  B.)  con  Org. 

Nr.  II.  (1819.) 
Offertorio  a  0  v.  per  il  giorno 

dell'  Ascensione. 
*Motteto  a  6  v.  per  la  solennitä 

pasquale  1810. 
Gloria  a  4  v.  (S.  T.  T.  B.)  con 

Orch.  in  D.  (1819.) 
Credo  a4v.  (S.  T.  T.  B.)con 

Orch.  in  C.  (1819.) 
*Messa  da  Requiem  a  4  v.  con 

Org.  1820. 
Mott°Exultate  Deo  adjutori  no- 
stro,  a  2  T.  T.  e  2  B.  B. 
1834. 


Adoranius  te  ;  a  4  v.  Nr.  1. 


p.  u.  a.  st. 


Part,  aulogr. 


detlo    detto  u.  Kop. 


P.  u.  vielfach  a.  St. 


3  pl.  P.  u.  a.  St.  3f. 
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Perli  (Giacom.)                    Ferner: 

Et  in  sacula  saec.  a  5  v. 

P.  in  d.  P.  Mart.  Saggio  fond.  11. 

Th. 

Inter  vestibulum  a  4  v. 

P.  in  d.  Gal. 

Salve  Sanguis  aiv. 

!-• 

Salve  Uegina  a  i  v. 

Intellectus  bonus.  Duetto  p.  S. 

eB. 

P.  bei  Paolucci  T.  I. 

Amen.  Fuga   a  3  v.  S.  A.  B. 

| 

con  V.  V.  V. 

*0  d'immenso  rigore.  Madrig. 

a  5  v.  (S.  S  A.  T.  B.) 

P.  ebend.  T.  II. 

it.  Kop.  u.  a  St.  3f.  (in  d.  Galerie 

■) 

Crncifixus  a  3  v.  S.  S.  B. 

(levato  d'una  niessa.) 

P. 

Messa  (Kyrie,  Gloria  e  Cre- 

do) a  5  v.  con  V.  V.  V. 

(in  F.) 

P.  in  der  Gal. 

ßenedictus  Dorn.   Deus  Israel 

etc.  a  8  v. 

P. 

Adoramus  te,  a4  v.  Nr.  II. 

P. 

Salve  regina,  a  i  v.  con  V.  V. 

P. 

Messa  a  4  v.  conc.  con  V.  V.  e 

Kipieni, 

(Kaiser  Carl  VI.  gewidmet.)  (in  A.) 

*  P. 

Dixit  Dominus,  a  4  conc.  con 

V.  V.  e  Rip. 

(Aus  demselben  Werke.) 

*  P. 

Laudate  pueri,  a  3  v.  conc. 

(Eben  daher.) 

*  P. 

Pevernage  (Andr.)  Niederländer. 

Blühte  beiläufig  1547  bis  1583, 

(t  1589.) 

Cor  mundum ,  crea  in  nie  a  6  v. 

*  P.  in  d.  Gal. 

Philidor  (Andre  Danican)  Franzo- 

se ;  geb.  zu  Dreux   1727,  starb 

während    eines    zeitlichen    Auf- 

i               enthaltes  zu  London  1796. 

"Carmen  saeculare  Horatii 

als    grosse     Cantate    componirt, 
mit   Arien    und   Chören    und   gr. 

Orchester.  1770. 

P.  u.  a.  St. 

Philipp»  (Peter)   auch  PietroPhi- 

lippi    genannt.    Engländer    von 

Geburt,  Canonicus  zu  Soignies 

im    Hennegau,     Organist     der 

Erzherzoge  Albert    und  Isabel- 

la, Stalthalter  in  den  Niederlan- 

den; hat  verschiedene  geistl.u. 

vveltl,  Compositionen  im  Druck 

ausgegeben  von  1599  bis  1623. 

Madrigale  a  4    v.  Voi    volete 

ch'io  miioja. 

P.  in  der  Gal. 

PhillOt  (Dominique)  Franzose.  Sei- 
ne Werke  erschienen  15't8  bis 
1569. 

PhUUiali.  (Unbekannt.) 


Pict'illi  (Aicolo)  geboren  zu  Bari 
im  Neapolit.  1728,  gestorben 
zu  Passy  in  Frankr.  1S00.  — 
Schüler  von  Durante. 


B'iSaiJ  (Pasquale)  Sanger  der  päpst- 
lichen Cap.  —  Man  nennt  ihn 
den  Palestrina  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts. —  Kr  starb  in  den 
besten  Mannesjahren   1778. 


PiStOCChi  (Franc.  Ant.)  Bolog- 
neser. Erst  berühmter  Opern- 
sänger (Castrat)  hierauf  Ca- 
pellmeister  des  Markgr,  zuAn- 
spach  ;  endlich  Geistlicher  und 
Stifter  einer  sehr  berühmten 
Singschule  zu  Bologna  (um  das 
Jahr  1700.) 


Pitictflio  (Franc".} 

Pittolli  (Ottavio.)   Römer.  Capell- 

meister  an  S.  Peter  zu  Rom. 

Starb   1750    als    ein  Greis  von 

90  Jahren. 


Jam  noti  dicam  vos  servos.  8  v. 
3  Cantate  a  Sopr,  solo  col  B. 


iqtte 


voct  con 


Beatus  vir,  t 

strum. 
Confitebor,  a  4  v.  con  str. 
Gloria,  a  4  con  str. 
Pater    noster   a    S.    solo    con 

V.  V.  V. 


Miserere  a  4.  v. 

Coronas  attreas,  Mot.  a  8.  v. 

Laetatus  sunt,  Ps.  a  8  v. 

Tu  es  Pastor  ovium,  Mot.  aS  v. 

Dixit  a  16  voci.  1775. 

Afferentur  regi  etc.  Mot.  a  8  v. 

Lantlate  D°°m  omnes  gentes, 

a  ^  in  C.anone  doppio  perpetuo  in 
Quinta. 


Aria  aus  dem  Oratorium  Ma- 
ria Vergine  addolorata , 
1698. 

Credo  conc°.  a  4  voci. 


Dixit  Dominus.  — 
Lauda  Jerusalem.  — 
In  convertendo.  — 
Domine  probasti  nie. 
De  profundis.  — 
Memento  D.  David. 
Beati  omnes.  — 


© 
1  es 


V* 

1  SS 


*  P.  in  d.  Gal. 

P.  in  einem  Bande  Cantaten  von  Calda- 

ra,  Hasse,  Porpora,  Porsile  u.a. 

vid,  Variorum  Cantate  25  etc. 


Part. 

P. 

P. 


P. 


Part,  in  d.  Gal. 
P. 


)P,  in  der  Harpa  Davidica. 


Pittoni  (Ottavio.) 


Ferner: 


Polaroli.  (Ant.)  Sohn  des  Carlo 
Franc;  blühte  zu  Anfang  des 
vorigen  Jahrhund,  als  Vice-Ca- 
pellm.  an  S.  Marco  bis  1729. 

Polaroli  (Carlo.  Frone0.)  Capell- 
meister  an  S.  Marco  zu  Vene- 
dig; geb.  zu  Brescia  1653,  ge- 
storben 1723. 

Pollini  (Franc0.)  Socio  onor.  dell 
J.  R.  Conserv.  di  Milano ; 
Schüler  von  Zingarelli. 


Pontio  (Pietro.)  Aus  Parma,  Seine 
Werke  erschienen  von  1578  bis 
1595. 

Porpora  (Kicola)  geb.  zu  Nea- 
pel 1685,  t  1767.  Aus  d.  Schu- 
le des  AI.  Scarlatti. 


Dixit  a  16  voci.  (1714.) 
Dies  irae,  a  6  voci, 

quäle   si  canta   nella  Sistema    ed 
in  S.  Pietro  in  Vaticano. 

Beata  es  Virgo  Maria  etc.Molt. 

8  vocum. 
Credo:  Sanclus  et  Agnus,  ab 

8  voeibus. 

(Sehr     merkwürdige      Fuge     im 
Credo.) 

Chr.  factus  est ,  a  4  v. 

(Composto  in  etä  di  anni  14.) 

Miserere  mihi  Dne,  a  4  v. 
Credo  8  vocum  ex  Missa  Sala. 


Magnificat  a  3  v.  2  T.  ed  1  B° 

Ecce  nunc  benedicite  a  4  v. 


Credo  a  4  con  V.  V. 


Stabat  mater, 

trad0.  in  Ital0.  da  Evasio  Leone 
A  Sopr.  ed  A°  con  duc  Viole  e 
due  Vcelli. 


Sicut  erat ,  a  5  v. 


Solfeggi. 

*ßeatus  vir,  a  5  v.  c.  2  V.  V. 

e  B. 
Due  Madrig-ali,  a  4  v.  istr.  dall 

Orat0  Gedeone: 

*Nr.  1  Chi  nel  Signor  confida. 
*Nr.  2.  Signor  la  tua  niinaccia. 

*6  Duetti  (Latini)  sopra  lapass. 

di  G.  C. 
**Dixit  Dominus,  a  4  conc.  c.  str. 
Kyrie  i  a  4  v.  conc.  c.  str.  (in 

D  min.) 
*Gloria,  a  4  v.  conc.  c.  str.  (in 

C  maj.) 
Motetto  a  Alto  solo  con  V.  V. 

V.B. 


p. 


P.  Aulograph  v.  J.  1724. 


P.  in  den  Cant.  selecla  J.  Jannaconi. 
Vid.  Litt.  I. 


P. 


P.  u.  ausg.  St, 
P.  autogr. 


Part. 


Part,  in  P.  Mart.  Saggio  fond.  I.  Th. 


Bei  Leo. 


P.  u.  a.  St.  doppl. 


P.  dopp.  u.  a.  St. 


P.  u.  a,  St.  Wach. 


P.  u.  St.  Wach. 
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Porpura  (Nicola.) 


Ferner : 


PerSÜe  (Gins.)  Neapolitaner.  Um 
das  J.  1720  Compos.  am  kais. 
Hofe  in  Wien. 


Porta  (P.    Costanzo)  Cremoneser. 
Blühte  zwischen  1546  bis  1601. 

Schüler  des  Adrian  Willart   in 


Venedig. 


Porta  (Giov.)  Venelianer.  Zuerst 
Capellmeister  des  Kard.  Olto- 
boni,  nachmals  beliebter  Opern- 
Comp.  in  Venedig,  1716  — 
1729;  letztlich  Capellmeister  in 
München,  wo  er  ums  J.  1740 
starb. 

Praenestinus;  vide  Palestrina. 


Cantata  a  Voce  sola  (Alto,  con 

V.  V.  1712.) 
Deianira,  Jole  ed  Ercole,  Se- 

renata  a  3  v.  con  varj  Stro- 

menti ,  1711. 
I  Martirj  di  S.  Giovanni  Nepo- 

muceno.  Orat"  in  due  Parti. 
Cantata  a    Sopr.   solo    col    B. 

cont. 


II  Sacrifizio  di  Gefte.  Orat0  in 

due  Parti. 
(7)  Cantate  a  Sopr.  solo  col  B. 

cont. 


Tecum  principiutn.  — 

Levate  capita  vestra.  — 

Simeon  justus.  — 

Apud  Dom.  — 

Qui  pacem  ponit.  —       )  « 

Begali  ex  progenie.  — 

Cum  jucunditate.  —        l*^ 

Angelus  autein  D°'  — 

Haec  dies.  — 

Diffusa  est  gratia.  Mott.  Fuga 

a  7  v. 
Sanctus ,  (ex  Missa  def.)  a  5  v. 
Litanie  degli  Agonizanti ,  a  8 

pieni  (Fragin.) 
Factum  est  silentium  in  coelo 

etc.  ab  8,  v. 
Sperent   in    te    omnes.  Motu 

a  5  v. 
Ardo   si,    ma   non    t'amo   etc. 

Madrig.  a  5  v. 


I 


Laudate  pueri,  adv,  conc.  con 
V.  V.  V. 


P.  Aulograph. 

P.  Pracht-Einbaiid.  (Melodr.  Abth.) 
In  d.  melodr.  Abth.  P.  Zwei  Bände. 
P.  vid.  Variorum  Cantate  25  etc. 

P.  in  d.  melodr.  Abth, 

P,  vid.  Variorum,  Cantate  25  etc. 


In  des  P.  Martini  Saggio  fonde  I.  Th. 


P.  in  der  Gal.  it.  bei  Paolucci   T.  II. 
P.  bei  Paolucci  T.  II.  desgl.  in  d.  Gal. 

P.  T.  II.  Paolucci. 

*  P.  in  der  Gal. 

*  P.  ib. 


#  P.  ib. 
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PraetorhlS  (Hieron.)  geb.  zu 
Hamburg  1560,  gest.  1629. 
Schüler  seines  Vaters,  Jakob 
Schultz  vel  Praetorius.  Sehr  be- 
rühmter Componist. 


PraetoriUS  (Michael)  geb.  in  Thü- 
ringen 1571,  gest.  1621.  Be- 
rühmter musik.  Schriftsteller  u. 
Componist. 


Pratl  (Alessandra.)  Ferrar.  geb. 
1737,  gest.  1788. 

Predieri  (P.  Angelo)  Bologneser. 
Geboren  zu  Bologna  1655,  ge- 
storben ebendaselbst  1731.  — 
Schüler  von  Camillo  Cevenni, 
und  D.  Agostino  Filipucci,  zu 
Bologna. 

Predieri  (Luca)  aus  Bologna. 
Compositeur  am  Hofe  Kaiser 
Carl's  VI.  Blühte  in  den  Jah- 
ren 1690  bis  1740,  starb  im  ho- 
hen Alter  in  seiner  Vaterstadt. 


Prioli  (vel  Priuli)  Giov.  Kaiser 
Ferdinand  II.  Capellmeister  in 
Wien  zu  Anf.  des  XVII.  Jahrh. 


Te  Deum  Patrem,  8  v. 
Fuit  homo  missus  a  Deo  etc. 

Mol.    in   feste   S.   Joa.  Bapt.  a  6 
voeibus. 

Pater  noster,  a  8  v. 

(über  den  Cant.  firm.) 

Jubilate  Deo  a  6  v. 
Laudate  Dominum  a  7  v. 

(Canon  tres  in  unmn.) 

0  vos  omnesqui  transitis,  a5v. 


Benedicam  Dum  6  voc. 
Ecce  Dominus  veniet,  8  v. 


Giuseppe  riconosciuto,  Orato- 
rio  in  due  Parti. 


Et  in  saecula  saec.  a  4  v. 


Zwei  Chöre: 

O  figlia  d'umiltä,  und 

Tanti  secoli  innanzi  etc,  aus  dem 

Orat.  Isacco    Figura  tJel  Retlen- 

tore.  (1740.) 

Cantata    a  Sopr.  solo    col   ß. 

cont0. 
Kyrie  et  gloria  solenne,  a  4  v. 

conc0  con  V.  V.  V.  Ob.  e 

Trombe  ad  lib. 


AdoramusteChr.  ab  8  v.  (1C20). 
Domine  labia  mea,  a5v.  (1618.) 
Exaudi  Deus,  a  6  v.  (1618.) 


*  P.  in  d.  Gal. 

*  P.  ebend. 

*  Part,  ehend. 

*  Part,  ebend. 

*  Part,  ebend. 

*  Part  ebend. 


#  P.  in  der  Gal. 

P.  in  der  Gal.,  it.  in  der  Rochlitz'schen 
„Sammlung." 


P.  Zwei  Bände.  Melodr.  Abth. 


Part,  indes  P.MartiniSaggio  fonde  IITh. 


P,  u.  a.  St. 

P.  vid.  Variorum  Cantate  25  etc. 


10 


7i 


PrUStmanil  (Ignat.)  Ein  Compo- 
siteur  im  Anfang  des  18.  Jehrh, 
inuthniasslich  in  IV.  Oe. 


Pnrcell  (Henry)  der  Stolz  der 
Engländer.  Geboren  zu  London 
165S,  daselbst  gest.  1695. 

Quaglia  (Agostino)  Capellmeister 
am  Dom  zu  Mailand,  ein  Schü- 
ler des  Fioroni,  dann  desselben 
Nachfolger  im  Amt  1802. 

OlUagliatO  (Paolo) Römer;  blühte 
um's  J.  1600. 


Ragazzi.  ( 

Neapolitaner. 


)  Vermulhlich 


P.BainiO  (videErasmo  diBartolo.) 
Regiw    (Joann.)    Niederl ,    in    der 
Mitte  des  XV.  Jahrh. 

Regnard  (Jacobus)  Niederl.  Com- 
positeur  des  Erzherz.  Ferdi- 
nand ;  letztlich  Vice-Capellmei- 
ster  Kaiser  Rudolfs  II. 

Reinhard  (Joh.  Georg.)  kaiserl. 
Hoforganist  in  Wien  in  den 
1720er  Jahren. 

ReutHern  (Georg  von)  Capellm. 
an  S.  Stephan  zu  Wien ;  geb. 
1705,  gest.  um  1770. 


Missa  di  Requiem ,  a  k  v.  con 
V.  V.  V. 

Copia  v.  J.  1733. 


Jehovah,  quam  nmlti  sunt  etc. 
hostes  mei.  Ps.  5  vocutn, 


Oravit  Moyses  etc.  a  k  v. 
Salve  Regina  etc. 

Laudate  Dominum  a  8  v. 
Salve  Regina ; 
Dixit  Dominus  a  12  v. 

II   primo    e   Y  ultimo  Versetto 
del  Miserere,  a  8  v. 


Sil   vous    plaisrst   etc.    Franz. 
Chanson  f.  4  St. 


Pueri  Hebraeorum  etc.  a  5  v. 
1568. 


Miserere  a  k  \.  con  V.  V.  V.  ed 

Org°. 


Lauda  Sion  a  4  v. 
Salve  Regina,  per  l'Alto  solo 
con  V.  V.  V. 


p. 

#p. 

in  d.  Gal 

*p. 

detto. 

*p. 

detto. 

Riccieri  (Giov.)  Geb.  zu  Vicen- 
za;  Schüler  des  D.  Domen 
Freschi  daselbst,  dann  des  Giov. 
Batt.  Rassani  zu  Ferrara;  wur- 
de 1704  Mitglied  der  filarm. 
Gesellsch.  zu  Bologna:  kam 
1722  in  die  Dienste  des  Fürsten 
Rzevusky  Palatins  von  Podolien: 
kehrte  nach  6  Jahren  zurück , 
und  starb  endlich    zu    Bologna 


P. 


*  P.  in  der  Gal. 


*  P.  in  der  Gal, 
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1746.    Er  war   einer    der  Leh- 

rer des  P.  Martini. 

Semper  et  in  saecula,a  5v,(fuga.) 
Torna  la   primavera,    Terz,    a 

Part,  in  d.  P.Martini  Saggio  fond.II.  Th. 

S.  A.  B. 

)in  d.  ital.  Anlliol.  auch  besondr.geschr 

Giunto  e  pur,   Lidia.   Duetto. 

( 

aS.  S. 

In  gloriaDei  patris,  Fuga  a  8  v. 

P.  b.  Paol.  T.  HI. 

Ilichefort    (Joan.)  einer   der  be- 

rühmtesten   Nieder!.    Componi- 

nisten  in  der  ersten   Hälfte  des 

XVI.  Jahrh. 

Christus  resurgens,  Mot.  a  k  v. 

*  P.  in  der  Gal. 

RlStori  (Giov.  Alb.)    Bologneser. 

Kuss.  kais.  Capellnieister  zu  Pe- 

tersburg ;    letztlich    Hof-Comp. 

• 

zu  Dresden.  Blühte  circa  1713 

bis  1740. 

Credo,  a  5  v.  conc"  con  strttm. 
Motteto  a   voce  sola.  (B°)  con 

P.  u.  a.  St. 

V.'V. 

P. 

RochÜtZ  (Friedrich)  Hofrath.  Mu- 

sikal.   Gelehrter  in  Leipzig, 

Sammlung-    vorzüglicher    Ge- 
sangsstücke   von   1550  bis 

1630. 

1 

I.  Band.  2.  Heft.  —  11.  Band  1.  u. 

2.  Hälfte.  III.  Band  1.  Abtheil. 

Vide  Variorum.  Aufgestellt  unter   LH". 

Rodewald  (Carl)  Conzertmeister 

M.  i.  e.  Mise. 

zu  Kassel ;  geboren  1735,  gest. 

1809. 

*Stabat  mater  a  2  S.  S.  con  V. 
V.  V.  B. 

in   r'min.  (Nr.  I.) 

P.  Mscr. 

Stabat  mater,   a   2  S.  S.  con 

V.  V.OFl.C.Fag.V.eB. 

in  C  min.  (Nr.  2.) 

P.  gest. 

de  Roi  (Barthol.)  Niederl.  Capell- 

nieister des  Vicekönigs  zu  Nea- 

pel gegen  Ende  des  XVI.  Jahrh. 

0  quam  gloriosum  est  regnum 

etc.  Mot.  a  6  v.  1568. 

*  P.  in  der  Gal. 

Rolle  (Joh.  Heinr.)  Musik-Direkt. 

zu  Magdebung.  —  Geb.  1718, 

gest.  1785. 

Kantaten  und  Dramen. 

1.  Der  Tod  Abels. 

2-  Thirza  und  ihre  Söhne. 

3.  Die  Befreiung  Israels. 

j 

4.  Abraham  auf  Moria. 

)K.lav.  Ausz.  in  d,  inelodr.  Abth, 

5.  Simson. 

[ 

6.  Gedor. 

l 

7.  Davids  Sieg  im  Eichthale- 

1 

8.  Idamant,  oder  das  Gelübde. 

1 

9.  Hermanns  Tod. 

/ 

Rore     (Cyprian   de)    geboren    zu 

Meeheln  1516,  gestorben  1565. 

Schüler   des    Adrian    Willaert, 

10 
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und  dessen  unmittelbarer  Nach- 
folger als  Capellmeister  der  Re- 
publik, an  S.  Marco  in  Venedig. 


Roseninüller  (Joh.)  Starb  als 

C'apellmeister    zu  Wolfenbiittel 
1686. 

Rota  (Andr.)  Aus  Bologna.  Sein 
bekanntes  ältestes  Werk  ist  von 
1579. 


Rousseau  (Jean-Jacques.) 

ROTetta  (D.  Giov.  Bau.)  Capell- 
meister  an  S.  Marco  zu  Vene- 
dig 1641. 


Rubilli  (Kicolo.)  Venet.  Compon. 
um  das  Jahr  1600. 

Rue(Pierre  de  la,  lat.  Petr.  Plateusis) 
Zeilverwandter  des  Josquill, 
Schüler  von  Ockenheni,  mithin 
einer  der  ältesten  Contrap.  aus 
dem   15.  Jahrb. 


Ancorche    col   partire ,   Madr. 

a  k  v. 
Carmen  auf  den  Tod  eines  fürstl. 

Gönners  für  4  St.  (T.  T. 

T.  B.)  1555. 

Jube  Domne  benedicere,   ab  8 
vocibus. 


Da  pacem  Domine,  a  6  v. 

Respice  in  me  et  miserere  mei, 
Mott"  a  10  v  in  2  cori. 

Le    Devin    du    village,   franz. 
Operette. 


Salve  regina  a  5  v.  cum  Org. 
Messa  brevis,  a  4  v.  detto. 
Turbae    ex  pass.   D.   N.   J.  C. 

per  la  Domenica,  Marte- 

di  e  Vernerdi  santo. 
Lauda  Jerusalem,  a  5  v.  conc. 

col  B.  cont. 
Salve  Regina,  a  2  Ten.  conB. 

cont. 
Ave  Regina  coelorum  a  tre  vo- 

ci,  2  Ten.  e  B.  col  B.  cont. 
O   intemerata   etc.    a   2   Bassi 

con  due  Viol.  ed  il  B.  cont. 
Laudate   pueri  a  5  voci    conc. 

con  due  Viol.  ed  ÜB.  cont. 
Magnificat    a   6   conc.    con  V. 

V.  ed  il  B.  cont. 


Ego  rogabo    Patrem  etc.  Mo- 
tetta  a  5  vocibus. 


Lauda  anima  mea  4  voc. 
Benedictus  a  v.  ex  Missa  de  B.  V. 


P.  in  d.  Gal. 


*  Part,  ebend. 


P.  item  in  der  Gal. 


P.  in  d.  P.  Mart.  Saggio   fonde   I.    Tb. 
—  Auch  in  d.  Gal. 

P.  bei  Paol.  T.  III.  desgl.  transp.  in  d. 
Gal. 


P. 


P.  u.  a.  St. 


P. 


*  P. 


*  P. 


*  P. 


*  P 


*  P. 


*  P- 


*  P.  in  d.  Gal. 


P.  in  d.  Gal. 
P.  ebend. 
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Rue  (Pierre  de  la.) 


Ferner: 


Sabbatini  (P.  Luigi  Am.)  geb. 
zu  Albano.  —  Bis  1780  Ca- 
pellmeister  an  d.  Kirche  S.  S. 
Apostoli  zu  Rom  ;  dann  Nach- 
folger des  P.  Valolti  an  d.  Kir- 
che del  Santo  (Antonio)  zu  Pa- 
dua.  Starb  daselbst  1809.  Schü- 
ler des  P.  Martini.  —  Theo- 
retischer Schriftsteller. 

Sacchini  (Ant.  Maria  Gasparo) 
geboren  zu  Neapel  1735,  gest. 
zu  Paris  1786.  Schüler  des  Du- 
rante. 


de  Saive  (Lambert)  Niederl.  — 
Comp,  in  der  Hofcapelle  in 
Wien;  letztlich  Capellmeister 
Kaisers  Mathias  1613. 

Sala  (Nicolo)  —  aus  der  Schule 
des  Leo.  Geb.  zu  Neapel  1701, 
lebte  beinahe  100  Jahre,  f  1800 
Sehr  berühmter  Lehrer. 


Salieri  (Antonio)  k.  k.  Hofcapell- 
meister  seit  1774,  geb.  zuLeg- 
nano  im  Venet.  1750.  Studirte 
bei  Pescetti,  Gassmann,  Gluk 
t  1825. 


Agnus    Dei,   ex   Missa    super 
l'homme  arme1. 

(Canon  für  4  St.  mit  derlei  Tact- 
zeichen.) 


Atto  di  contrizione  a  2  Teno- 
ri  (Pietä  vi  supplico). 


Miserere  a  3  e  4  voci  S.  S.  ed 
A.  A.  con  V.  V.  V.  e  B. 
1772. 

Introduzione  e  Finale  dell'  Orat. 
Gesü  presentato  al  tempio 
a  tre  voci.  (S.  A.  T.)  con 
V.  V.  V. 

Dixit  a  due  Cori  con  V.  V. 


Ecce    Sacerdos    magnus    etc. 
Mot.  für  5  St.  1608. 


Dixit,  a  5  v.  con  piü  strum. 
liesponsorj    per    la    settimana 
santa  a  4  v. 


Benedixisti     Domine      terram 
tuain;  Offert,  a  capp. 

(Vierst.  in  contrap.  canonico.) 

L'  arte  di  ben  cantarleFughe, 

articolo  estratto  da  una  scuola 
di  Canto  in  versi ,  e  i  versi  a 
quattro  voci. 

*Non  impedias  Musicam. 

(Fuga   a   4  v.   2   T.  T.  e  2.  B.  B. 

Von  dem  Author  Fuga  consiglia- 
trice  betitelt.) 


P.  in  d.  Gal. 


P.  u.  a.  St 


P. 


*  P.  in  d.  Gal. 


P.  autogr. 


P.  autogr. 


P.  autogr.  u.  a.  St. 


Salilias  (Giuseppe.)  Muthmasslich 

Neapol. 

Miserere  a  8  v. 

P.  u.  a.  St. 

SallllOni  vide  Beaulieu. 

SailCeS  (D.  Feiice)    Hofcapellmei- 

'.               ster  Kaiser  Leopold  1. 

Dextera  Domini  a  2  Cori. 

P. 

Santini  (Kortunato)  Abate  in  Rom, 

berühmt  durch    seine  sehr    an- 

sehnliche   Sammlung   alter  und 

neuer  Musik. 

Cantate  Domino,  Motetto  a  8  v. 

P.  Autograpli. 

Te  Demn  laudamus  4  v. 

P.  Autograph. 

SailttlCCi    CD-     Marco)    Priester. 

Sehr    angesehener    Lehrer     zu 

Lucca.   —   Geb.    1762   zu    Ca- 

majore    im    Toscanischen.      — 

Sludirte  zu  SVeapel  imConserv. 

di    8,    Maria    di    Loreto    unter 

Fenaroli. 

S.  Cecilia.  Motl0  a  4  cori  (16  v.) 

Compos.  coronata  1806. 

P. 

Sei  Salmi  a  4  voci,  col  B°  conl0. 

P. 

Cantata  sopra  la  passione  di  G. 

Cr.  a  4  v. 

P. 

Parafrasi   dello  Stabat  mater, 

a  4  v. 

P. 

Parafrasi  del  Dies  irae  ,  a4v. 

P. 

I  Sette  Salmi  penitenziali  a  4  v. 

P. 

» 

II  Salmo  114,  a  2  v.  con  V.  V.  V. 

P. 

11  Salmo  119  a  4  v. 

P. 

Credo,  a  8  v.  con  piü  strumenti. 

P. 

Miserere  a  4  con  Canoni  1797. 

P. 

Pater  et  Ave,   a  S.   ed  A.  in 

Canone. 

P. 

Saratelli  (Gius.)  Capellmeisler  an 

>S.  Marco  in  Venedig  von  1747 

bis  1762. 

Kyrie  e  Gloria  pieno  a  4  v.  con 
V.  V.obl.  eTrotnbeadlib. 

1747. 

P. 

Laudate  pueri;  a  4  voci  conc0. 

con  piena  Orchestra.  1746. 

P.  Vermuthlich  Autograph. 

Salve   Regina,   a    Canto    solo 

con  V.  V.  V. 

P. 

Sarri    (Domenico.)    Neapol.    Gebo- 

ren    1688.     Schüler    von     AI. 

Scarlalti.  Ausgezeichnet  in  Kir- 

i               chensachen ;     hat    auch    mehre 

Opern  cpmponirt. 

Missa  pro  Defunclis,  a  5  v.  con 

V,  V.  V.  ed  Org». 

P. 

1 
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Sai'I'i  (Domenico.)                Ferner: 

Lectio    Job.   10.    (Manns  tuae 
fecerunt  nie)  a  Sopr0  solo 

con  V,  V.  V.  ed  Org°. 

p. 

Sarti  (Gius.)  geb.  zuFarezal730, 

gestorben  1802. 

*Kjrie,  Fuga  a  8  v. 
'Miserere  a  k  voc.  con  3  Viole 

a.  St. 

Vi"'"  ed  Org. 

P.  a.  St. 

Laudate  Dominum  a  8  v. 

P. 

Beatus  vir.  a  8  v. 

P. 

Magnificat  ak  conc.  con  str. 

p.                                                 ! 

Domine  ad  adjuvandum  etc.  a  i 

v.  con  istr. 

p. 

2  Opern-Arien, 

aus  Giulio  Subino  u.  aus  Rinaldo. 

P.  in  einem  Fascikel   di   diversi,  in  d. 
melodr.  Abth. 

Scarlatti    (Aless.)    geb.    zu   Nea- 

pel   1658,   gestorben    1725  — 

Schüler  des  Römers  (oder  Ven.) 

Carissimi.  —  Einer  der  gröss- 

ten  Tonsetzer  aller   Zeiten.  — 

Lehrer  des  Hasse. 

****Nisi   Dominus   a   C.   ed  A. 

conc.  e  4  rip.  con  V.  V. 

*  P.  u.a.  8t.  6f.  In  d.  Gal. 

Messa  a  5  v.  (Agnus  a  7)  detla 

Ia  Clementina  an.  1705. 

P.  u,  a.  St.  dopp. 

'Madrigale,  Cor  mio  deh  non 

languire  a  k  Sopr.  ed  1  A. 

P.  in  d.  Gal.  P.  in  d.   P.  ttlart.   Saggio      I 
fond.  II.  Tb. 

Messa  a  4  v.  in  can. 

P. 

*Tu  es  Petrus.  Antif.  a  2  Cori. 

P.  u.  a.  St.  3f.  In  d.  Gal. 

**Sedecia,    He   di  Gerusalem- 

me,  Oratorio  in  due  Parti, 

a  5  v.  con  varj  strumenti , 

Roma  1706. 

P.  u.  a.  St.  Auswahl  von  Scenen  in  d. 
Galerie. 

Motetto  a  k  v.  Laetatus  sum. 

P.  in  d.  Gal. 

'Serenata  a  5  v.  con  varj  strum. 

in  due  Parti. 

Componirt    zur   Feier    der   Geburt  des 

Erzh.  Kronerben  Carl  des  VI.  im 

J.  1716. 

P.  2  Bände  u.  a.  St.  (in  d.  melodr.  Ab.) 

Tre  Cantate  per  voce  Sola 

\                                 ;! 

(di    Sopr.)     con    l'accomp0.    del 
Basso. 

>Aucb  in  d.  Gal. 
P.( 

Quattro  detti  per  d°. 

P.) 

Acliille  e  Deidamia,  Cantata  a 

piü  voci  con  V.  V.  V. 

In  der   melodr.   Abth.  P.  Ein    Band.  u. 
a.  St.    —  Answahl  von  Scenen  in 

d.  Gal.                                                       i 
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Scarlatti  (Aless.) 


Ferner 


Scarlatti  (Domenico)  Sohn  des 
Alessandro.  Berühmter  Ciavier- 
spieler und  Compositeur  für  die- 
ses Instrument.  Geb.  zu  Nea- 
pel 1683.  Todesjahr  1757. 

Scarlatti  (Giuseppe.)  Enkel  des 
Alessandro,  Sohn  des  Domeni- 
co. Geb.  zu  Neapel  1718,  t  in 
Wien  1776. 


Schein  (Job.  Hermann)  Cantoran 
der  Thomas-Schule  zu  Leipzig. 
»Sehr  geschätzter  Componist. — 
Geb.  1586,  gest.  1630. 

Schöndorter   (Phil.)  Autb.    in 

der  zweiten  Hälfte  des  XVI, 
Jahrh. 
Schubart  (Chr.  Fried.  Daniel.) 
Würtemberger.  (Verfass.  der 
Ideen  zu  einer  Aesthelik  der 
Tonkunst.) 


Risposta  fatta  alla  Propostadel 
Maestro  Fr.  Gasparini. 

(Vide  Gasparini.) 

Olimpia,    Cantata  da   Camera 

a  voce  sola  conV.  V.  V.  B. 

Arie  dell'  Opera  Eraclea,  1700. 

(Mr.  1  —  16.) 

Arie  dell'  Opera  Carlo  Magno 
1716. 

(JVr.  1  —  33.) 

Arie  dell'  Opera  11  Prigionero 
fortunato  1698. 

(Nr.  1  —  43.) 

4  Motetti  a  3  voci  c.  Org°. 
Missa  4  vocum.  (Ottoboniana.) 

1706. 
*Dixit  a  5  voci  con  Org°. 
Memento   Domine    David    etc. 

Ps.  4.  voc. 

(Letzte  Arbeit  des  Meisters,  von  Dus 
rante  mit  dem  Gloria  Patri  er- 
gänzt.) 


*Stabat  mater  a  10  v.  reali  con 

Org°. 


Laetatus  suni  a  5  v.  con  V.  V.  V. 

Laudate  pueri  a  5  v.  con  V.  V.  V. 
Verschiedene  Opern-Arien  und 
Duetten 

aus  Giasone ,  Clemenza  di  Tilo , 
iteroiie  u.  a.  —  Mit  Orchester- 
Instr. 


Sechs  Choräle  zu  '4  St.  1627. 


Magnificat  sexti  Toni,  a  5  v. 


Gesänge    zu   Ehren   der  heil. 
Jungfrau  Maria. 


P.  in  d.  Gal. 


P.  Autograph.  Kopie  in  d.   Gal. 


l'.f 


P-, 


In  d.  dram,  Abtb. 


P.  (auch  in  d.  Gal..) 


P.  u.  a.  St. 


1  Band  Part,  darunter  ein   Stück  Orig. 
Handschrift,  In  d.  melodr.  Abth. 


P.  in  d.  Gal. 


#  Part,  in  d.  Gal. 


P.  Fünf  Stück.  (Eigenhändige  Schrift.) 
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Schuster    (Gius.)    Churf.     sächs. 

. 

Obercapellni.    Geb.   1748,  gest, 

1812. 

Gloria  Patri  a  6  v.  (Fuga.) 

p. 

Schütz     (Heinr.)    Churf.     Sächs. 

i              Obercapelliu.  Geb.  1585,    gest. 

1672. 

Geistliche  Concerte  und  zwar  : 

1.  Ps.  der  Herr  ist  mein  Hirt;  — 

2.  *Das  Gebet  des  Herrn. 

3.  Ps.  Wo  der  Herr  nicht  etc. 
für    verschiedene    Stimmen    mit 
Instrumenten.  1650. 

*  P.  in  der  Galerie, 
a.  St, 

Scomparin    (                  )   Lebens- 

umstände unbekannt.  Muthmass- 

lich  Venetianer. 

Responsorj  ed  Assoluzioni  per 
Vescovi,  Cardinali  etc.   a 

• 

4  voci  1670. 

P.  in  der  Gal. 

Seile  (Thom.)C'antorund  Musikdir. 

«u  Hamburg;  geb.   1599,  gest. 

1663. 

Ecce  quomodo   moritur  5  voc. 
(1611.) 

P.  in  d.  Gal. 

Senfel    Ludwig ,    aus    Basel    geb. 

i               war     Capellmeister     des   Herz. 

von   Baiern ,    um's    Jahr    1530. 

Ein     Schüler     des     berühmten 

Heinrich  Isaac. 

Deus  in  adjutorium ,  a  4  voc. 
0  Herr  Gott  begnade  mich. 

(Miserere  deutsch.)  f,  4  St. 

Miserere  a  5  v. 

#  P.  in  d.  Galerie. 

desgl. 
desgl. 

Siciliaili  (Phil.)   Cant.  Pontif. 

Missa  a  8,  composta  per  liPon- 
tiftcali  del  Sommo  Ponte- 

fice. 

P.  in  d.  Bande  betitelt  Missae 
quae  in  Sacello  SummiP 
tari  solent. 

quatuor 
ont.  can- 

SllllOnelli  (Matthaeus)  Cant.  della 

Capp,  Pont.  (Der  Palestrina  des 

XVII.    Jahrhunderts.)    Schüler 

von  Allegri  dann    von  Benevoli. 

Cantemus    Domino    gloriose  , 

Mot.  a  6  v. 

P.  im  II.   B.  der  Motecta    qua« 
cello  Stimuli  Pontif.  etc. 
lestrina. 

in  Sa- 
Vid.Pa- 

Victimae  paschali  a  4  v. 

Ecce  Sacerdos  magnus,  a  6  v. 

P.  ibid. 

Soriano  (Franc.)   Römer.    Päpstl. 

Capellmeister  zu  Anfang  des  17.  Jahr- 

hunderts. 

Lauda  Jerusalem  8  vocum. 

Missa    dicta   Papae  Marcelli , 
Opus  Joa.  AI.  Palestrina, 
a  6  vocibus  ad  8  aptata  a 

*  P.  in  der  Gal. 

1 

Soriano. 

P. 

1 

11 
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Soriano  (Franc.) 


Ferner :  |  Vidi  turbam  magnam  etc.  Mot. 


Spt'l'Sinza  (Alessandro,  Abale) 
Keap.  Schüler  desDurante.  Leh- 
rer  des  Zingarelli.  Geb.  um's 
Jahr  1724.  Todesjahr  unbekannt. 


Stabile  (Annibale)  Römer,  aus 
der  Schule  des  Palestrina.  Ca- 
pellmeister  an  S.  Maria  Mag- 
giore   1592  —  1596. 


Stadellliayer  (Joannes)  geboren 
zu  Freisingen ,  war  ums  Jahr 
1600  in  der  erzbisch.  Capelle 
zu  Salzburg ,  nachmals  Capell- 
meister  der  Erzherzogin  Clau- 
dia zu  Innsbruck. 


Stadler     (Abbe     Maximilian)     in 
Wien,  f  1833. 


SteiTam  (Ab.  D.  Agostino.)  Schü- 
ler des  Bernabei.  Seine  Com- 
pos.  und  eine  Iheor.  Schrift  er- 
schienen 1674  —  1698.  Geboren 
zu  Castelfranco  im  Venetiani- 
schen  1650.  Einer  der  grössten 
Compos.  seiner  Zeit.  Starb  in 
einem  Alter  von  80  Jahren  1730. 


Stradella  (Aless.")  Neapolitaner. 
Geburtsjahr  unbekannt.  Ermor- 
det zu  Genua  1678. 


a8  v. 


Christus  factus  est  etc.  a  4  v.  con 

V.  V. 
Christus  factus  est ;  et  Miserere 

a  6  v.  indue  CoriconV.  V. 
Salrao  42.  Judica  nie  Deus 

tradü  in  verso  ital0.  (Signore  a 
te  ricorro)  a  4  v.  conc.  con  V. 
V.  V.  e  C.  C. 


NuncdimittisServum  tuumetc. 
ab  8  vocibus. 


Messa  9  vocum ,  cum  Sympho- 

niisad  libitum  (1643.) 
Tantum  ergo,  a  4  v. 

Miserere  (mit  deutschem  Text 
für  4  Singst.) 

Der  111.  Psalm,  nach  M.  Men- 
delssohns 

l'ebers.  für  4  St.  mit   Orchester. 


Sicut  erat  Fuga  a  8  v. 
Duetti  für  2  S.  S.  oder  für  S. 
u.  A.  mit  dem  B°  cont0. 


Nel  seren  de'tuoi  contenti.  Duet- 
to  ä  C.  e  B. 

aus  dein  Oral.  S.  Clor.  Bnlt. 


P.  in  d.   II.    Th.   der    Motecta   quae    in 
Sacello  Pont,  etc  Vid.  PaJestrina. 


P.  u.  St. 


P.  n.  St. 


*  P.  in  der  Gal. 


#  P.  in  d.  Gal. 
P.  ebendas. 


Part.  u.  ausg.  St.  gedr.  Wien  b.  Stei- 
ner etc. 


P. 


P.  bei.P.  Mart. 


P.  Ein  Band. 


Part,  in  der  ital.  Anthol.  auch  Part,  in  des 
P.  Martini  Saggio  fond.  II.  Th. 
auch  abgesond.Oop.  in  d.  Gal. 
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Stradella  (Aless.) 


Ferner 


Tallitf  (Tomas.)  Sehr  berühmter 
englischer  Conlrap.  unter  der 
Regierung  der  Königinn  Elisab. 


Tarantlno  siehe  Fago  V.  30. 

Tarchi  (Angiolo)  geb.  zu  Neapel 
1760.  —  Schüler  von    Sala  u. 


Telemann  (Georg  Phil.)  färsfl. 
Baireuthischer  und  Eisenachi- 
scher  Capellmeister  auch  Can- 
tor  und  Musikdir.  zu  Hamburg. 
Sehr  berühmter  und  fruchtbarer 
Comp.  —  Geb.  zu  Magdeburg 
1681,  t  zu  Hamburg  1767. 


Madr.  del  temerario  ardir.  ati\. 
Ebendaher. 

Quint0  Dove  Battista  Ebendah. 
Madr.    Spiran  I'ultimo  (lato  ,  a 

5v. 
*Madr.  Come  vive  il  cor  mio  , 

a  5  v. 
Mott.    Lux    aeterna    fulgebit, 

a  6  v. 
Laudate  Dom.  Salmo  a  6  v. 


Motett0 :  Absterge  Domine  etc. 

a  5  v.  1575. 
A  Prayer 

(Gebet  mit  engl.  Text)  für  4  St. 
1565.  Auch  mit  einem  lateinischen 
Text  u.  transponirt. 

A  £  parts  Song.    Sn  going  to 
my  lonely  bed, 

zugleich  mit  einer  deutschen  Pa- 
rodie, (für  4  St.) 


Messa  alla  Palestina  per  la  Do- 
menica  Laetare  (a  4  —  8 
voci  con  V.  V.) 

Zwei  Opern-Arien. 


**Der  Tod  Jesu.(VonRammler.) 

Grosse  Passions -Cantate,  für 
verschiedene  Stimmen,  mit  In- 
strum, und  Chören.  (Hamburg 
1756.) 

Betrachtung  der  neunten  Stun- 
de am  Todestage  Jesu. 

Eine  Passions-Cantate  für  ver- 
schiedene Stimmen  mit  Inslr.  und 
Chorälen. 

Die  Donner-Ode. 

Cantate  in  zwei  Theilen,  mit  ver- 
schied. Stimmen  u.  Inst. 


Part,  in  der  ital.  Anthol.  auch  Part,  in 
d.  P.  Martini  Saggio  fond.II.  Th. 
auch  abgesond.  Cop.  in  d.  Gal. 


\Part.  in  d.  ital.  Anthol.  u.  a.  St.  auch 
besonders  geschr.  in  d,  Gal. 


P.  in  (1.  Gal. 


P.  ebendas. 


P.  ebendas. 


.  St.      [  P.  Ein  Band.  Säinmtlich  in  d. 
melodram.  Abtheilung. 


P.  Ein  Band.  In  der  melodr.  Abth. 


11  * 
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VeradeltaS  (Teradeglias)  (Do- 
menico)  Spanier.  Schüler  des 
Duranle  ;  gleichzeitig  mit  Per- 
golesi.  f  a's  Capellmeistcr  an 
der  S.  Jacobskirche  zu  Koni 
1751. 

TeriBiaBli  (Pietro)  Maestro  nella 
Basil. Lateranense  a  Roma  1829. 

'l'llllltia  (Franz)  Capellmeister  der 
Kaiserin  Elisabeth  in  Wien. 
Böhme.  Schüler  von  J.  J.  Fux, 

TitiaZOli  (Agostino)  Lebensuni- 
slände unbekannt.  In  der  Biobl. 
des  Fortun.  Santini  zu  Rom  fin- 
den sich  von  diesem  Author: 
Cantate  a  C.  e  B.  —  Muthniass- 
lich  Mitgl.  der  philarni.  Acad.  zu 
Bologna  im  ersten  Drittel  des 
vervv.  Jahrh. 


Traelta  (Tomaso)  Neapolitaner, 
Sehr  berühmter  Opern-Coinpo- 
siteur,  geb.  1738  gest.  1779. 
Schüler  von  Durante. 


Tl'itta  (Giacomo)  Neap.  —  Vor- 
mals Maestro  am  Conserv.  della 
Pietä.  Lebte  noch  in  d.  1820er  J. 

TroillbwilcillUS  (Bart.)  Veron. 
Ilal-  Coinpos.  im  Anfange  des 
XVI.  Jahrh. 


Tlirini  (Francesco)  geb.  zu  Prag 
1590.  Sohn  eines  in  der  Capel- 
le  Kaiser  Rudolph's  II.  ange- 
stellten Italieners;  starb  als  Or- 
ganist am  Dom  zu  Brescia  im 
Jahr  1656.  In  canonischen  Ar- 
beiten besonders  berühmt. 


Merope.  Opera  in  tre  atti  1743. 
Messa  a  due  Cori. 

Miserere  a  4  v.  c.  Org. 
Stabat  diäter  a  4  v.  c.  Org. 


Gloria  in  exe.  a  4  con  istr. 

Exenipl.    aus    der   Bibl.    von  Bo- 
logna. 

Madrigale  (a  C.  e  B»  ritrovato 
in  una  carcere  di  Roma  etc.) 

wird  diesem  Author    zugeschrie- 
ben ;  (vid.  incerti  authoris.) 


Miserere  a  2  Sopr.  ed  1  Alto 
con  2  V.  V.  Viola  e  B». 

**Stabat  mater,  a  4  voci  con  V. 
V.  V. 

Verschiedene  Opern-Arien. 

Beatus  vir,  a  5  v.  con  vari  str. 

Scopri  lingua  etc.  Ilal.  Lied,  zu 
4  St. 

(Aus  den  so  belit.  Frottole.) 


P.  drei  B.  melodr.  Abth. 


P. 


Messa,  (Kyrie,  Gloria,  Credo, 
Sanclus,  Agnus,)  a  4  voci 
in  canone. 


p. 


P.  u.  a.  St.  if. 


Part.  Ein  Fascikel  in  d.  melodr.  Abth. 


P. 


■X-  P.  in  der  Gal. 


|  P.  das  Kyrie  auch  in  der  Gal. 
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Ufferer  (Job.  Damasc.)  deutscher 
Comp,  zu  Auf.  des  17.  Jahrh. 
Unserin  Gerber  unbekannt. 

UgOllllO  (Vicenza)  Capelldir.  am 
Valican.  Geb.  zu  Perugia,  ge- 
storben  1638. 

Utendalei'  (Alexandre)  Niederlän- 
der,   Beliebter    Componist    des 

16.  Jahrh.     in     Diensten     des 
Erzherzogs  Ferdinand. 

Villcailipi  (Curzio)  Geschätzter 
Kirchencomponist  in  Italien  ge- 
gen   Ende    des  16.  u.  Anf.  des 

17.  Jahrh. 

Vaet  (Jacob.)  berühmter  Niederlän- 
der; blühte  1530  bis  1564.  Ca- 
pellmeister  Kaiser  Ferdinand  I. 


Valotti  (P.  Franc.  Ant°.)  Minorite, 
Capellmeister  am  Dom  del  Santo 
(Antonio)  zu  Padua.  —  Sehr 
geschätzter  Kirchencomponist, 
auch  Theoretiker.  Geb.  zuVer- 
celli  1697,  gest.  1780  od.  1786- 


Coeli  enarrant,  a  6  vocib. 


Ecce  sacerdos  a  3  v.  S.  S.  e  ß. 


Levavi  oculos.  5  voc.  1568. 
Jubilate  Deo ,  a  8  v.  1508. 


Decantabat  populus  Israel  etc. 
ab  8  vocibus. 


Salve  Regina  a  6  v. 

In  tenebris  nostrae  et  densa  ca- 

ligine  mentis  etc.  Motett, 

für  6  St.  1568. 


Salve  regina,  a  8  v.  (in  E.  min.) 

*Bealus  vir  a  k  v.  con  org. 

0  vos  Omnes  a  4  v.  con  org. 

1743. 
Sepulto  Domino  a  i  v.  con  org. 

1763. 
Messa  a  2  v.  (Ten.  e  Basso  coli' 

Org») 

(Kyrie,  Gloria  et  Credo)  item  In- 
troito :  Justus  ut  palma  florebit, 
a  2  Ten.  e  B°  senz.  Org°. 

*Responsorj  per  i  Mattut.  del 
Mercordi  Giovedi  e  Vener- 
di  santo, 

a  quattro  voci  con  strum.  a  pia- 
cere  1733. 

*De  profundis,  a  4  v.  con  strum. 

1735. 
Dies  irae,  a  5  v.  con  strum.  in 

B.  1738. 

Motetto  (Aurae  gratae  spirate)  a 
voce  di  B°  sola  con  V.  ed  A. 


*  P.  in  d.  Galerle. 


Pari  in  d.  ital.  Anthol. 


*  P.  in  d.  Gal. 

*  Part,  ebend. 


*  P.  in  d.  Gal. 


*  P.  in  d.  Gal. 


■&  P.  cbendas. 


P.  dopp.  ii.  a.  St. 
detto  u.  a.  St.  3f. 

P.  detto 
P.  u.  a.  Sl. 


P.  u.a.  St. 


P.  u.  a.  St. 


detto 


detto 


P. 
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|    Yalotti.                                  Ferner: 

l 

Opere  varie  zwei  Bände  P.        i 

enthalten  folgende  Stücke: 

Kr.  1.  Salve   Regina,  a  Contr'al- 

to  con  str.  in  F. 
„    2.  Salve    Regina,  a  Sopr.    c. 

Str.  in  D. 
„    3.  Salve  Regina,  a  Sopr.  con 

etr.  in  B. 
„    4.  Salve  Regina,  a  Sopr.  con 

str.  in  B. 
„    5.  Salve  Regina,  a  4  v.  piena 

con.  str.  in  F. 
„    fi.  Laetat.  sum,  a  8  v.  c,  str. 

in  D. 
„    7.  Salve  Regina,  a  2  Coli,  in 

E  min. 
„    8.  Gloria,  a  4  v.  c.  str.  in  C. 

1785. 
„     9.  Gloria,  a  4  v.  c.  str.  in  C. 

1737. 

Dies  irae  a  4  v.  con  strm.  175(5 

in  G.  min. 
Insagio  (?)  di  S.  Antonio,  a  3 

v.  S.  S.  B. 

P. 

P. 

Vaiiomill     Vid.     etiam    Miscel- 

lanea. 

Missae   quatuor,  quae  in  Sa- 
cello  Summi  Pontif.  can- 
tari  solent: 

1.  Fili/tj/o  Siciliani  a  8  v, 

2.  Rui/giero   Oioraaelti   1598,  a8v. 
Vestiva  i  colli. 

3.  Flaminii  Odili,  a  6  v.  Regali  ex 
progenie  1635. 

4.  Stefano   Ltiiuii  6    v.   in  bened. 

Eccl.  1B23. 

P. 

Ein  Band.  (Litt.    M.    id    est   Miscel- 

Motecta  quae  in  Sacello  Pont. 

lanea.) 

per  totius  anni  cursurn  con- 

cinuntur. 

Lib.  I.  et  11.  Auctorum  : 

Praenestitw,  Allegri,  Biordi,   Bono- 

mi ,     Calvez,    Casciolini,    Crivelli , 

Festa,  Murales,  Xanini ,  Simonelli, 

Soriani,  Viltoria.  (Vid.  Palestrina, 
et  vid.  nomina  suis  locis.) 

P. 

Zwei    Bände   I.  B.    enthüll   17    Mot. 
11.  B.  enthält  18.  bis    42.   (Aufge- 
stellt unter  den  Werken  von  Pa- 

Motetti,  quali  si  cantano  nelle 

lestrina.) 

Cappelle    Cardinalizie    in 

Roma  etc.  etc. 

Autorum : 

Nanini ,    Praenestini ,     Giovanelli , 

P.  P.  Pacciolli,    Viltoria,  Brunetti , 

nie  Grandis.  22  Kümmern. 

P. 

Ein    Heft.    (Aufgestellt    unter   den 
Werken  von  Palestrina.) 
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Variorum. 


Ferner : 


Motetti  antichi  di  Autori  diffe- 
renti,  cioe: 

Berti  detto  il  Fornarino,  Dentice, 
Gioranelli,  Goudimel ,  Guenero, 
Pietro  Vinci, 

Cantale  25  di  differenti,  cioe : 

Gio.  Bononcitti  ,  Calttara,  Hasse, 
Mareello,  Peli,  Phuniaek,  Porpora, 
Porsile,  Preitieri,  Vinci* 


Ein  Band.  (Aufgestellt  unter  Liltera 
M.  i.  e  Miscell.) 


P.  Ein    Band 
M.  i.  e. 


Verein  (Orazio) 
dena  um's  Jali 


Capellm.  zu  Mo- 
r  1590. 


A  Series  of  (english.)  Madri- 
gals : 

by  John  Bennet,  Thom.  Weelkes. 
John  Ward,  Morley,  John  Wilbye , 
Orlando  Gibions,  Vol.  I.  et  Vol.  II, 

Lamentationes  a  variis  auto- 
ribus, 

Carpentras,  Fevin,  Arcudalt ,   Cost. 

Festa.  p.  1.  Band. 

Proben  von  ital.  Tonsetzern 
aus  d.  Ani.  des  XVI.  Jahrh. 

Rochlitz :  Sammlung-  vorzügli- 
cher Gesangstiicke  etc. 

vom  J.  1550  bis  um  das  J.  1630. 
I.  B.  2.  Heft.  Enthält: 
Palestrina ,  Nanini,  Vütoria,  Ane- 
rio ,  Allegri ,  G.  Gabrieli,  Choräle 
der  böhm.  u.  mähr.  Brüder,  dann 
lutherische  Choräle,  Vulpius,  Gal- 
lus,  Walliser,  Mich.  Praetorivs. 

Raccolta  di  Motetti  a  4.  v. 

di  Palestrina  (16)—  Vittoria  (5)  — 
e  Fei.  Aneriu  2)  grdr.  Rom  18'40. 
(Alfieri.) 

Rochlitz:  Samml.    (wie  oben.) 

II.  Band,  I.  Hälfte,  enthält : 
Caccini  ,    Carissimi ,  .Benevoli,  A. 
Scarlatti,  Calttara. 
II.  Band,  2.  Hälfte  enthält: 
Calttara,  Astorga,  Durante,    Lolli, 
Mareello,  Hasler,  Schlitz,  Leisring, 
Grimm,  Fax. 

III.  Band.  1.  Abth.  enthält: 
Häntit,  Christopa  Bach.  Seb.  Bach. 

Surgite  populi  etc.  Mot.  de  re- 
surr.  D.   N.  J.  C.  a  8  v. 

Scelta  di  Scene  cavate  dalla  „Co- 
media  armonica"  intitolata 
UAnfiparnaso.  A  5  voci. 
1597. 


(Aufgestellt    unter   Litt. 
Miscell.) 


P.  Ein  Heft.  (Aufgestellt  unter  Litt.  M. 
i.  e.  Mise.) 


*  P.  Ein  Heft,  in  d.  Gal.  (Frottole.) 


*  P.  in  d.  Gal. 


-X-  P.  in  d.  Gal. 


iJ 
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Vecchi. 


Ferner: 


Vecchio  (Orfeo.)  Priester  undCa- 
pellmeister  an  der  Kirche  S. 
Maria  dela  Scala  in  Mailand, 
t  1613. 

Venosa  (Carlo  Gesualdo  Principe 
di)  Herr  zu  Venosa,  dem  Ge- 
burtsort des  Horaz ;  hat  von 
1585  bis  1613,  sechs  Bücher 
Madrigale  herausgegeben. 


de  Vento  (Ivo.)  Capellmeister  am 
Münchner  Hofe  (Herzogs  Wil- 
helm von  Baiern.)  Blühte  in  d. 
J.  1569  —  1591. 

Yiadatlil  (Ludov.)  der  angebliche 
Erfinder  des  Generalbasses,  aus 
Lodi  im  Mailäudischen.  Blühte 
zu  Anf.  des  XVII.  Jahr. 


Vinaccesi  (Cavalier  Benedelto) 
Gebürtig  aus  Brescia.  War  Ca- 
pellmeister des  Fürsten  Franc. 
Gonzaga  von  Castiglione,  dann 
Org.  an  S.  Marco  in  Venedig. 
Blühte  1697  —  1714. 

Vinci  (Leonardo)  Neap.  geb.  1705 
(n.  a.  1690.)  gesl.  1733.  Aus  d. 
Schule  des  Gaeslano  Greco. 


Cantemus  laelis  vultibus  etc. 

Hymn.  de  resurr.   D.  N.  I.  C.  ab 
8  voeibus. 


U  Anfiparnaso  ,    Comedia  ar- 
monica.   1597» 

(Opus  rariss.  Exemplar  unicum.) 


In  exitu  Israel  a  5  v. 


Madrigali.  Baci  soavi ,  a  5  v. 
Moro  e  mentre  sospiro  a  5  v. 
Donna  se  m'ancidete ,  a  6  v. 


Sancta  Trinitas ,  Mot.  a  k  voc. 


XVIII.  Concerli  a  1,  2,  3  e  4 
voci  col  B°  cont. 

scelti  dai  Concerti  di  Lud.  Via- 
dana, ediz.  di  Ven.  1602;  agrgiun- 
tavi  la  Prefazione  dell'  Autore, 
(in  deutscher  Uebersetzung.)  opus 
rariss. 

Hodie  nobis  coelorum  Rex.  etc. 
ab  8  voeibus, 

in  iiativ.  D.  IV.  J,  C. 


Motetti  a  2  e  3  voci,  coli'  org-. 


Artaserse,   Opera   in  tre   atti. 

1730. 
Cantata  a  Sopr.  solo   col.  B. 

Cont. 


*  P.  in  d.  Gal. 


Part.  it.  Einige  Nummern  in  d.  Gal. 


*  P.  in  d.  Gal. 


P.  in  der  Gal. 

)P.  bei  P.  Martini,  it.  in  d.  Gal. 


P.  in  d.  Gal. 


*  P.  in  d.  Gal. 


*  P.  ebend. 


#  P.  Ein  Band. 

P.  Zwei  Bände.  In  d.  melodr.  Abth. 
P.  vid.  Variorum  Cantate  25  etc. 
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Vinci  (Pietro)  Sicilianer;  Capellm.l 

in  Rom,  nachmals  zu  Bergamo, 

in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI. 

Jahrh.  f  1584. 

0  bone  Jesu,  a  6  v. 

P.  in  der  Samml.  Mol.  antichi  etc. 

0  Dom.  Jesu  Chr.  a  6  v. 

Vide   Varioruin. 

ViUoi'ia    (Thomas    Ludovico    de) 

geboren    zu    Avila    in    Spanien 

um's  J.  1560,  gest.  um's  Jahr 

1602. 

Ave  regina  coelorum,  a  8  v. 
Sicut  erat,  a  6  v. 
*0  vos  omnes, 

Part  in  d.  P,  Mart.  Saggio  fond.  I.   Th. 

(Auch  in  d.  Gal.)  a.  St. 

Iln  der  von  dem  Fhrn.v.   Tucher  her- 

*Jesu  dulcis  memoria. 

1            ausgegeb.  Samml.  v.  Kirchenge- 

*Vere  langnores. 

l             sängen,  I.  und  11.  Heft. 

Pueri  Hebraeorum. 

(                Die  mit   *  bezeichneten    auch 
1            in  derRaccolta,  unter  Varioruin. 

(Auch  in  der   Gal.) 

1 

*0  quam  gloriosa. 

] 

Quem  vidistis  pastores.  6  v. 

iln  d,  Samml.  Motecta  quae  in  sacello 
S            Pontif.  p.  anni   curs.  eoncinun- 

(Auch  in  d.  Gal.) 

Tu  es  Petrus  6  v. 

\            tur.  (Vide  Palestrina.)  P.  I. 

Surrexit  pastor  bonus  a  6  v. 

Ibid.  P.  II. 

Justus  germinabit  aflv. 

In  d.  Mot.   delle  Capp.  Cardinal.   Vide 
Variorum, 

Petrus    Apostolus    et    Paulus 

doctor  gentium,  a  6  v. 

ibid. 

Tu  es  Petrus,  a  6  v. 

Vogler  (Abbe  Georg  Joseph)  geb. 

zu  Wiirzburg  1749,    t    1816. 

Schöpfte  bei  P.  Martini,  Valot- 

ti,  Hasse,  Misliweczek. 

Miserere  a  4  v.   c.  strum.   ad 

libit. 

P. 

Ecce  quam  bonum,  Ps.  4  v.T. 

T.  B.  ß. 

P- 

Benedictus  a  4  v.  solis. 

P. 

Vulpius(Melchior.)  Cantor  zu  Wei- 

mar. Geb.    1560,   gest.   1616. 

Exultate  justi,  a  4  vocibus. 

P.  in  der  Galerie,  it.  in  der  Rochlitzi- 
schen  Sammlung. 

Waelraild    (Hubert.)    Berühmter 

Niederländer  des  XVI.  Jahrh. 

Dne  exaudi  orationem,  5  v. 

[In   der   Berliner    Sammlung.    (Traut- 

Verba  mea  aurib.  percipe.  6  v. 

(             wein.)  Vid,  Var.                                  j 

WagenSeil    (Christoph)  geboren 

1688,  gestorben   1777.  Schüler 

des  kais.  Capellm.  J.  J.  Fux. 

'Miserere  a  4  alla  cappella. 

P.  u.  a.  St. 

3  Offert.       detto       detto 

P. 

Confitebor  solenne  a  4  v.  con 

V.  V.  e  Tromb. 

P.  u.  a  St. 

Stabat  maier  a  4  v.  Istr, 

P.  detto  Copia  und  ausg.  St. 

12 
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Walliser  (Christ.  Thom.)  gebo- 
ren zu  Strassburg;  gestorben 
daselbst   1(>'|8. 

Walther  (Joh.)  Sängermeister, 
(Capellmeister)  der  Churf.  zu 
Sachsen.  Joh.,  Friedr.  undMo- 
riz.  (Luthers  Freund.)  —  Frü- 
her 1524  Capellm.  zu  Torgau. 
t  1555- 


Ward    (John)    Engl,    im    Auf.  des 
XVII.  Jahrh. 


Weelk.eS  (Thomas)  Engl,  im  An- 
fang des  XVII.  Juhrh. 


Werner  (Greg.  Jos.)  Capellmei- 
ster des  Fürsten  Esterhazy, 
Vorgänger  Jos.  Haydn's. 


de  Wert  (Jacobus.)  Wird  für  ei- 
nen der  vorzüglichsten  nieder!. 
Contrapunctisten  gehallen.  — 
Blühte  zu  Antwerpen  in  der 
Mitte  des  XVI.  Jahrh. 


Pater  noster  (cum  praefatione) 
8  voc. 


Wilbie  (John.)  Engl,  im  Anf.  des 
XVII.  Jahrh. 


Willaert.  (Adrian)  von  Brüges  in 
Flandern.  Capellm.  an  S.  Mar- 
kus in  Venedig.  —  Geboren 
1490,  gestorben  1550.  Schüler 
des    berühmten    Jean    Mouton ; 


Da  pacem  Domine  etc.  a  5  vo- 
cibus. 

Aus  einer   gedr.    Samml.    Nürnb. 
15'I0. 

Gesänge  aus  Luthers  Gesang- 
büchlein ,  f.  5  St.  Strassb. 
1525. 

Die  not  fond  man  f.  6.  St.Madr. 
1608. 


Ayres  or  Phantastie  Spiritus, 

(Strik     it  up     Neighbour)     1608. 
(Ha  ha  ha,  this  World.)  1608 
(When  Thoralis  delights  to  walk, 
for  6  v.  1600.) 


Salve  Regina,  a  k  v.  conc.  con 
Oboe  con.  V.  V.  V.  V.  ed 
Org. 


Transeunte  Domino  etc.  Mot.f. 
5  St.  1568. 

Ingressus  Jesus  etc.  Motett  für 

7  Stimmen  1568. 
Te  Deum  laudamus  ab  8  v. 


Down  in  a  Valley,  Madr.  for  5 
v.  1609. 


*  P.  in  der  Gal. 


P.  in  d.  Galerle. 


*  P.  in  der  Gal. 


P.  Vid.  Variorum.  A  Serie«  of  english 
Madrigals. 


P.  vid.  Varior.  (A  Series  of  Madrigals.) 
ibid. 

ibid. 


P. 


#  P.  in  d.  Galerie.   (Auch  in  d.  Berli- 

ner Samml.  Vid.   Var.) 

*  P.  in  der  Galerie. 

P.  in  d.  Berliner  Samml.  Vid.  Variorum. 


P.  vid.   Variorum.    (A   Series    of  engl. 
Madr.) 


91 


dann  Gründer  der  alten  Venet. 

Sicut  erat,  a  4  \. 

Part. 

in  d.  P.  Mart.  Saggio  fond.  I.  Th. 

Schule. 

Quem  dicunt  homines  esse  fi- 

1 

lium  hominis  4  vocum. 

P.  in 

der  Gal. 

Madrigali  a4eä  voci. 

(Aus  dess.  Kuove  Musiclie.   Fer- 

rara  1839.) 

*  P. 

it.  einige  Nummern  in  d.Gal. 

Deus  mens,  ad  te  de  luce.  5  v. 

i 

Maarnilicat  ab  S  v. 

F  P.  in  der  Berliner  Samml.  (Trautwein.) 

a 

> 

I.  und   11.    Heft.    Unter  Litt.  M. 

Cum  invocarem  ab  8  v. 

( 

Vide  Variorum. 

In  te  Dne  speravi.  ab  8.  V. 

) 

Ycart(vel  Hycaert)  Bernardus.  Nie- 

derl.  gegen  Ende  des  XV.  Jahrh. 

Non  touchez  ä  moi,  Chanson  ä  3 

voix. 

*  P. 

in  d.  Gal. 

Zanatta(Domenico)Lebensumstän- 

de  noch  unbekannt.  Scheint  in  die 

Periode  1720 — 1750  zu  gehören. 

Laetatus  sum.  A  due  Cori  con 
V.  V.  V.  in  canone; 

j 

(fünffacher  Canon  !) 

P. 

Dixit ,    detto     detto 

P. 

^ 

Magnificat    detto    detto 

P. 

ZJlIlgt  Xicul.  |  Capellm.des  Churf.  zu 

Brandenburg,  blühte  in  der  Pe- 

riode von  1596  —  1620. 

Angelus   ad    pastores    ait    etc. 
a  6  v. 

in  Nativ.  D.  N.  J.  C. 

*  P 

in  der  Gal. 

Zarlino  (Gius.)  Venetianer.  Schü- 

ler   des    grossen    Adrian    Wil- 

laert,    und    dessen    Nachfolger 

im  Amte  als  Capellmeister    der 

Republik    an    S.  Marco  in  Ve- 

- 

nedig.    —    Geboren    zu  Chiog- 

gia  um  das  Jahr  1520,  gestor- 

ben 1599. 

Virg-o  prudentissima  (Antifona) 

a  6  v. 

P.   bei  Paol.   T.  II.    ebendas.    auch  in 

der  Galerie. 

Zelenl&a  (Oismas)  Böhme.  Chur- 

sächsischer    Hof-Kammermusi- 

cus  um's  Jahr  1722. 

Tristis  est  anima  mea , 

und 

Tenebrae  factae  sunt.  A.  k  v. 

P. 

Zelter   (Carl    Friederich)   k.  Pro- 

fessor in  Berlin.  Geboren  das. 

Jahr  1758. 

Tenebrae  a  i  v. 

P. 

Ziani   (Marc'  Antonio.)  Venet.  — 

Kaiserl.   Vice-Hofcapellm.  um's 

Jahr  1683  bis  1714. 

*I1  Giudizio  di  Salomone.  Ora- 
torio  a  5  v.  etc. 

Mulhmasfilich  nm's  J.  1680, 

■ 

P.  u. 

a.  St.  (Ausiv.   von  Scenen    in  d. 
Galerie.)  In  d.  dram.  Abth. 

12 
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Zingarelli  (Nicola)  letztlich  Vor- 
steher des  Collegio  Reale  diMu- 
sica  in  IXeapel ;  berühmter  Com- 
ponist  für  die  Kirche  ,  wie  für 
das  Theater;  geboren  zu  Mai- 
land um  das  Jahr  1760.  (Nach 
andern  zu  Neapel  1752.)  Stu- 
dirte  unter  Fenaroli  dann  bei 
■Speranza. 


Zlicchinetti  (Lebensumstände  un- 
bekannt), muthmasslich  Neapo- 
litaner aus  der  Mitte  des  vori- 
gen Jahrh. 


Fug-a  a  4  v.  con  strutn. 
II  Salino   41  in  versi  italiani 
a  4  v. 

con  piü  strum. 

Sonetto  sacro, 

a  C.  A.  T.  B.  con  V.  V.  V.Nr.l. 

idem,  composto  unaltra  volta,  a 
S.  S.  S.  T.  B.  con  V.  V.  V. 
Nr.  3. 

Messa  a  8  voci. 


Tunc     acceptabis    sacrificium , 
a  4  v. 


p. 


Anhang  zum  Hauptcatalog. 

Ver  zeich  niss 

der  in  der 

melodra 

malischen  Abtheilung 

aufgestellten  Werke. 

I.  Ganze  Partituren. 

Aldobrandini  p.  3. 

Cesare  in  Alessandria.  Opera  in 

in  due  Atti.  1700. 

P.  Vide  A.  Scarlatti  Eraclea. 

Alessandri  (Giulio  Can.  <i.)  p.  3. 

Santa  Francesca  Romana, 

Orat0  in  due  Parti. 

P.  Ein  Band. 

Agtorga  (Barone  d')  p.  5. 

Dafni,  Drama  pastorale, 

t 

Barcellona  1709. 

P.  Atlo  1™"  Ein  Band. 

Bach  (C.  Ph.  Emm.)  p.  7. 

Die  Israeliten  in  der  Wüste. 

Orat,  in  zwei  Theilen. 

P.  gedr. 

Badia  (         )  p.  7. 

Poemetto  dramatico  per  la  Cor- 
te imp. 

(La  concordia  della Fortuna)  1702. 

P.  Ein  Band. 

Beethoven  (L.  van)  p.  9. 

Christus  am  Oelberge.  Orat. 

P.  Ein  Band,  gest. 

Dasselbe  mit  ital.  Text. 

P.  Ein  Band,  gest. 

Caldara  (Am.)  p.  15. 

Gioseffo  che  interpreta  i  sogni. 

Orat°  in  due  Parti.  1724. 

P.  Ein  Band. 

*La  morte  e  Sepolturadi  G.  Chr. 

Orat°  in  due  Parti.  1730. 

P.  Ein  Band. 

La  Passione  di  G.  C. 

Orat.  in  due  Parti.  1721. 

P.  Ein  Band. 

Carissimi  (Giacomo)  p.  64. 

Novissimum  Judicium. 

Orat0  a  piü  voci,  con  tre  Cori,  e 

V.  V. 

P.  Opere  scelle  11.  Band. 

Judicium  Salomonis, 

Orat0  a   piü   voci,    con    V.    V.  e 

Coro. 

ibid. 

*Jephte, 

Orat0  a  piü  voci  con  Cori. 

ibid. 

Cocchi  (Gioacch.)  p.  23. 

L'Adelaide. 

Op.  in  tre  Atti.  1843. 

P.  Drei  Bände. 

Cantata  a  2  S.  S.  con  str. 

P.  Ein  Band. 
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Conti  (Franc.)  p.  24. 

Conti  (Nie.)  p.  24. 
Davesnes  (        )  p.  27. 

Itimv  (         )  p.  29. 
FUX  (Gio.  GiHs.)  p.  33. 
Gasparini  (Franc.)  p.  35. 

GlUCk.  (Christoph)  p.  36. 

Graun  (Carl  Heinr.)  p.  37. 
Händl  (Georg.  Fried.)  p.  39. 

Hasse  (Joh.  Adolph)  p.  29. 


Haydn  (Jos.)  p.  40. 

Holzbau«!'  (Ignaz)   p.  41. 

Incerti  Autoris  p.  43. 
Jomelli  (Nie.)  p.  45. 

IiCO   (Leonardo)  p.  48. 
liOtti  (Antonio)  p.  49. 

Lully  (Jean  Baptiste.)  p.  50. 


"II  Don  Chisciotte. 

Op.  biifla.  1719. 

*David.  Azione   sacra,   in   due 

Parti.  1724. 
La  Berenice. 

Op.  in  tre  Atli.  1750. 

Divertissement  en  l'honneur  de 
Louis  XV.  ä  plus,  voixavec 
instr. 

La  Fee  Urgele. 

Com.  en  3  actes. 

***La  Deposizione  della  Croce. 

Oral"  in  due  Parti.  1728. 

Antioco. 

Op.  in  tre  atti.  1705. 

La  rencontre  imprevue. 

Op.  en  3  actes.  (Die  Pilgrime  von 
Mekka.) 

Der  Tod  Jesu. 

Or.  in  Zwei  Th. 

Agrippina. 

Opera  in  due  atti.  1709. 

Empfindungen  am  Grabe  Jesu. 
Chöre  zum  Judas  Machabäus. 
S.  Elena  al  Calvario. 

Orat.  in  due  Parti. 

La  Caduta  di  Gerico. 

Or.  in  2  P. 

"S.  Petrus  et  S.  Magdalena. 

Orat.   (für   mehrere  weibl.  Stim- 
men, Text  lateinisch.) 

Don  Tabarano. 

Intermezzo  f.  2  Stimmen. 

Antonio  e  Cleopatra. 

Drama  1725. 

Die  Schöpfung. 

II  giudizio  di  Salomoue.  Or. 

Silandro.  I,  Akt. 

(Vid.     Alaccii     Drammaturgia    p. 
120.)  1707. 

*La  Passione  di  G.  C. 

♦Sant  Elena  al  Calvario.  1732. 
*I1  Voto  crudele. 

Or.  in  2.  P.  P.  1712. 

AIceste. 

Tragedie. 

Atjs. 

Tragödie. 

Le  Ballet  des  Saisons. 


P.  Scelta   di   Scene,  Ein   Band,  nebst 
einem  Band  Ciavier-  Auszug. 

P.  Zwei  Bände. 
P.  Drei  Bände. 

P.  Ein  Hell. 
P.  Ein  Band. 

P.  Ein  Band. 
P.  Ein  Band. 


p 

3  B 

ände. 

p 

Ein 

B.  gest. 

P. 

Ein  B.  gedr 

p 

Ein 

Band. 

p 

Ein 

Band. 

p 

Ein 

Band. 

p 

Zw 

;i  Bände. 

p 

Ein 

Band. 

p. 

Ein 

Hefl. 

p. 

Ein 

Band. 

p. 

Ein 

Band. 

p. 

Ein 

Band. 

p. 

Atto 

1™°  (Autogi 

■> 

p. 

Ein 

Band. 

p. 

Zwe 

i  Bände. 

p. 

Zwei  Bände. 

p. 

Ein 

Band. 

p. 

Ein 

Band. 

p. 

desgl. 

p. 

desj. 

1. 
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ItlSljO    (Franc,  di)  p.  51. 
Marcello  (Bened.)  p.  52. 
Paesiello  (GiovO  p.  60. 
Pergolesi  (Gianbat.)  p.  67. 
Porpora  (Nicola)  p.  71. 

Porsile  (Gius.)  p.  72. 

Prati  (Alessandro)  p.  73. 
Roussean  (Jean   Jaques)  p.  76. 
ScarlatÜ  (Alessandro)  p.  79. 


Scarlatti  (Gius.)  p.  80. 
Telemann  (Georg  rhu.)  p.  83. 


TeradegliaS  (Domenico)  p.  84. 
Vinci  (Leonardo)  p.  88. 
Ziani  (Marc.  Antonio)  p.  91. 


*Gesü  sotto  il  peso  della  Croce. 

Orat0  in  (lue  Parti. 

*Timoteo,  Cantata 

a  S.  ed  A.  con  Coro,  col  B"  cont. 

La  flnta  amante. 

Intermezzo  a  tre  voci. 

L'Olimpiade, 

Op.  in  3  Atti. 

II  martirio    di  S.  Giov.  Nep. 

Orat.  in  due  Parti. 

11  Sacrifizio  di  Gefle. 

Or.  in  2.  P.  P. 

Giuseppe  riconosciuto. 

Oral0  in  due  Parti. 

Le  Devin'du  villaffe. 

o 

(InternwSde.) 

**Sedecia. 

Orat°  in  due  Parti.  1706. 

Achille  e  Deidamia. 

(Cant.  a  p tu  voci.) 

*Serenata  a  5  v. 

(per  festeggiar  la  nascita  d'un 
Arciduca  ereditario  Figlio  di 
Carlo  VI.  Irap.  nel  1716.)  In 
due  Parti. 

Eraclea. 

Op.  in  due  atti.  (Arie  16)  1700. 

Carlo  Magno, 

Op.  in  due  atti.  (Arie  33)  1716. 

II  Prigionero  fortunato  d° 

(Arie  43)  1698. 

Cantate  ed  Arie. 
"Der  Tod  Jesu ,  v.  Graun. 
EinePassions-Canlate:  Betrach- 
tung der  neunten  Stunde. 
Die  Donner-Ode. 

(Gr.  Cantate  im  2.  Th.) 

La  Merope. 

Op.  in  3  atti.   1743. 

Artaserse. 

Op.  in  3  atti.  1703.  »S 

*11  giudizio  di  Salomone. 

Or.  in  2  P.  P. 

II.    Partituren    einzelner 
Arien. 

Mehrere  Fascikeln  von  Arien 
aus  Opern  verschiedener 
Autoren ,  als : 

Jomelli,  de  Majo ,  Tractta ,  Basse  , 
Sarti  u.  a. 


P.  Ein  Band. 
P.  in  d.  Gal. 
P.  Zwei  Bände. 
P.  Drei  Hefte. 
P.  Zwei  Bände. 
P.  Ein  Band. 
P.  Zwei  Bände. 
P.  Ein  Band. 
P.  Ein  Band. 
P.  Ein  Band. 

P.  Zwei  Bände. 


P.  Ein  Band,  beigebunden  Aldobrandini. 
(Vid.  supra.) 

P.  Ein  Band, 


P.  Ein  Band. 
P.  Ein  Band. 

\P.  Ein  Band. 

P.  Ein  Band. 
P.  Drei  Bände. 

P.  Zwei  Bände. 
P.  Ein  Band. 
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2  Hefte ,  gestochen  bei  Walsh 
in  London, 

enthalten  Arien  :  von  Gluck  ,  Ga- 
luppi,  Paradies,  Vincema  Ciam~ 
pi  n.  Lampugnani. 

Französische  Theatermusik  aus 
dem  Ende  des  XVII.  Jahr- 
hunderts : 

Desmarets ,    Les   amour  de  Momus. 

—  Airs  de  la  Comedie :  Les  Cu- 

rieux  de  Compiegne.  —  Airs  ajou~ 

'  les  a  VEurupa  galante.  —  lnter- 

medes  de  Mirtil  et  Melicerle  etc. 

III.  Ciavier  -  Auszüge. 

Händel.  Judas  Machabäus  (voll- 
ständig1.) 

Mit  italienischem  Text. 

—     Arien   aus  Händel'schen 
Opern. 

3  Bände. 

Spohr.  Die  letzten  Dinge.  Orat. 
—  DesHeilands  letzteStunden. 
Rolle.  Die  bekannten  10  Ora- 
torien. 


Schöne  Ausgabe  gestochen. 


desgl.  drei  Bände. 
Ein  Band,  gest. 
Ein  Band,  gest. 


gedr.  10  Bände. 


Vorerinnerung. 


Den  Gebrauch   des   Cataloges  zum  Behuf  des  Aufsuchens   der  Autoren  und 

ihrer  Werke  betreffend. 


'-'as  Verzeichniss  der  Autoren  ist,  nach  verschiedener  Ansicht,    viermal    vorhanden: 
I.  Das  alpha!)  e  tische  Namenregister, 
II.  Ein  Verzeichniss  der  Autoren   nach  den  Gesc  nicht-Epochen  eingetheilt. 

III.  Ein  Verzeichniss  der  Autoren  nach  deren  Nationalität  eingetheilt,  zugleich    mit 

Angahe  der  Epochen  ihres  Wirkens. 

IV.  Der  Haupte  ata  log,  welcher  zum  Aufsuchen   der  Autoren  und  deren  in  der  Samm- 

lung vorhandenen  Werke,  und  der  Aufstellung  dieser  letzteren  dient. 

Dieser  Catalog,  welcher  die  ganze  Sammlung  umfasst,  ist  nach  alphabeti- 
sch er  Ordnung  der  Namen  der  Autoren  angelegt  *).  Biographische  Notizen  in  gedrängter 
Kürze  sind  —  wo  es  nur  immer  thunlich  war  —  dein  Namen  gleich  beigefügt.  Diesem  zur  Seite 
sind  des  Autors  hier  vorbildliche  Werke  angezeigt.  In  der  letzten  Rubrik  ist  zu  entnehmen ,  wo 
das  gesuchte  Werk  in  den  Kasten  zu  linden  ist;  wenn  keine  besondere  Andeutung  gegeben 
ist,  so  befindet  sich  das  Gesuchte  in  dem  Kasten  unter  den  betreffenden  Buchsta- 
ben nach  seiner  Reihe;  oder  es  ist  bezeichnet  in  der  Galerie,  oder  in  der  melodramati- 
schen Abt  h  eilung: 

Ueber  die  von  mir  so  betitelte  Galerie  der  alten  Contra  punetisten,  erlaube  ich 
mir  mich  auf  meine  Vorrede  zu  beziehen.  Sie  ist  in  10  Cartons  nach  der  Lebenszeit  der  Au- 
toren aufgestellt,  und  enthält  Compositionen  (eine  Art  Anthologie)  der  Meister  von  Hucbald  und 
Guido  bis  zum  Aufblühen  der  neapolitanischen   Schule    im   Anfange   des  XVIII.   Jahrhunderts. 


*)  In  dieser  Ordnung  auch  nur  sind  die  Autoren  und  deren  Werke  in  den  Repositorien  aufgestellt.  Bloss  dem 
Werthvollsten  meiner  Sammlung,  als  wofür  ich  Palest  rina  ansehe,  dem  ich  Carissinii,  und  (der 
Seltenheit  wegen)  in  einen  Anfiparnaso,  (ein  exempltir  unicum)  zur  Seite  setze  —  haue  ich  einen  eige- 
nen,  in  die    Augen  fallenden  Platz,  ausser  der  Ordnung  angewiesen  und  ,  *  ,  bezeichnet. 

b  * 
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Die  Gartons  sind  als  eben  so  viele  Säle  bezeichnet;  ein  kleineres  Futteral  (gleichen  For- 
mats) —  welches  die  ersten  Versuche  in  der  contrapunctischen  Kunst  enthält  —  bildet  gleich- 
sam den  Vorsaal  (und  trägt  auch  diese  Ueberschrift.)  Zwei  ähnliche  Cartons,  als  Neben- 
C  a  b  i  n  e  t  enthalten  die  frühesten  Versuche  in  der  Monodie  und  im  dramatischen  Styl.  Ueber 
diese  „Galerie"  besteht  (wie  schon  in  der  Vorrede  erwähnt)  ein  eigener  C  atalog,  klei- 
neren Formats  in  einem  Bande ;  doch  sind  die  darin  aufgenommenen  Autoren  und  deren  Gom- 
positionen  jedenfalls  in  dem  Hauptcatalog  an  ihrem  Orte  angezeigt. 

Die  melodramatische  Abtheilung,  welche  die  Oratorien,  Melodramen,  Opern 
u.dgl.  begreift,  ist  von  dem  Fond  nur  dem  Räume  nach  getrennt:  Bloss  zur  leichteren  Ue- 
b ersieht  ist  dem  Hauptcatalog  ein  besonderes  Verzeichniss  angehängt,  da  übrigens  jedes 
Stück  dort  schon  an  seinem  Orte  angezeigt  ist. 


I. 
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xmaron 1 

Abbatini — 

Abbos — 

Adam  de  Fulda — 

Adolfati — 

Agazzari — 

Agoslini  (Paolo) 2 

Agoslini  (Pier-Simone)  ...  — 

Agricola  (Alex.) — 

Aichinger — 

*Albrechtsberger  .      „      .      .      .  — 

Albrici 3 

Aldobrandini — 

Allegri  (Gregorio)      ....  — 

*AIlessandri  (Giulio).                  .  ■ — 

Anerio  (Feiice) — 

Anerio  (Franc0) 4 

Anfossi — 

Animuccia — 

Anonymi  (apud  Gerbert)       .      .  — 

Anonymi  Engl,  bei  Burney    .      .  5 

Arkadelt — 

Arthur — 

Ascanio  (d') — 

Asola — 

Astorga — 

Avossa 6 

Ayblinger — 

Bach  (Carl  Phil.  Emm.)  .      .      .  — 

Bach  (Joh.  Christian)     ...  — 

Bach  (Joh.  Christoph  1676)      .  7 

»Bach  (Joh.  Seb.)     .      .      .      .  — 

Bach  (Wilh.  Friedemann)     .      .  — 

Badia — 

Baini — 

Baj _ 

Balliani — 

Banner 8 
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Barbieri 8 

Barbingaut — 

Barbyrianus    .     ".       ....  — 

Baroni — 

Basili — 

Bassetto  vide  Grassi. 

Baumann 9 

Beaulieu  et  Salmon    ....  — 

Beethoven — 

Bella  (dalla)  vid.  Dalla  (Bella) 

Bencini — 

*Benda — 

Benedictus ,  — 

Benelli — 

Benevoli — 

Bennet 10 

Berchem  (auch  Jachet  von  Mantua)  — 

Beretti — 

*Bergamo — 

Bernabei 11 

Bertoni 12 

Betti  (il  Fornarino)   ....  — 

Bim — 

Binchois — 

Biordi — 

Bird 13 

Bockshorn ,  vide  Capricornus 

Boesset — 

Bolaffi — 

Bonno 

Bonomi — 

Bonora — 

Brossard 14 

Brumel — 

Brunetti  (Gio.)  Ven.       ...  — 

Brusa — 

Buel — 

Buononcini — 
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Buranello  (vide  Galuppi) 

Burroni 15 

Busnoys    . — 

Caccini — 

Cafl'aro — 

*Caldara — 

Calegari  (Ant.) 16 

Calegari  (P.  Fr.  Ant.)     .      .      .  — 

Calvez 

Calvisius 17 

Cambio — 

Campione — 

Campra — 

Canis — 

Cannicciari — 

Cantoni      — 

Capricornus — 

Cara 18 

Carapella  ....       ...  — 

Caresana  — 

Carissimi — 

Carmine  Giordano     ....  20 

Caron — 

Carpani — 

Casali — 

Casciolini  ....-.■  — 

Casini 21 

Catalani — 

Cavalli — 

Cavalieri  (Emilio  dei)      ...  — 
Celano  vide  Corsi       .... 

Cesti — 

Cherubini — 

Chiozzotto  vide  Croce     . 

Chiti 22 

Christian — 

Ciampi  (Fil.) — 

Ciampi  (Franc.) — 


*)  Von  den  mit  dem  Sternchen  bezeichneten  Autoren  sind  Autographe  vorhanden. 
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Ciainpi  (Legr.  Vic.)   . 

Cifra 

Cima 

Ciniarosa  .... 

Clari 

Clemens  IVon  Papa 
Cleve  (de)  .  .  . 
Cocchi  .... 
Coghetlo  .... 
Colonna  .... 
Compere,  vid.  Loyset 
Conti  (Franc.) 
Conti  (Nie.)  .  .  . 
*Cordans  .... 
Cornago  .... 
Corso  (Celano) 

Corvo 

Costanzi  (Giov.)  . 
Gostanzi  (P.) 
Cotumacci 
Cousjeanx 

Craen 

Creequillon 
Crivelli      .... 
Croce  (Chiozzoto) 
*Dalla  Bella    .      .      . 

Danzj 

Davesnes  .... 
Dedekind  .... 
Deiss 
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23 


24 


25 


26 


27 


Dentice 

Desmarets 

Doblhof-Dier 

Donati 

Donizetti 

Dowland 

Dragoni 

Dufay 

Duni  (Duny) 

*Durant  (Gins.) 

Duranle  (Franc.) 

Duranle  (Oltavio) 

Duranle  (Silv.) 

Dygon 

Eberlin 

Eccard        

Eloy 

Fra  Erasmo  di  Bartolo  v.   Itainio 

Erbacli 

*Eybler  (Joseph) .... 
Faber  (Bened.)     .... 
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29 


30 


Fago 


Falconio     . 

Farinelli    . 

Fasch  . 

Faugues    . 

Fazzini 

Febure  (le) 

Federici     . 

Felis    .      . 

Fenaroli     . 

Feo 

Ferabosco. 

Ferradini  . 

Festa   .      . 

Finali  (P.) 

Fioroni 

Foggia       . 

Frangini    . 

Franck 

*Furlanetto 

Fux 

Gabrieli  (Audi 

Gabrieli  (Giov 

Gabucio 

Gafli  (Bernardo) 

Galiaui 

Gallus  (Jac.) 

*Galuppi  (Bur 

Gaspard     ; 

Gaspaiini  (Fr 

Gassmann 

Gastoldi     . 

Gatti  (Simone 

Gazzaniga 

Gesualdo,  vid 

Giacobbi    . 

Gibbons     . 

Giessel 

Giordano  vide   Ca 

Gioidani   (Gius.) 

Giovanelli. 

Gluck . 

Godendach 

Goes    . 

Gombert   . 

Gonella 

Gossee 

Goudimel  . 

Gozzini 

Grandi 

de  Grandis  (V 

Grassi  (il  Bassetto) 

*Graun 


Ve 


ello) 


nc.) 
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35 
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Don  Graziani 37 

Grazioli 38 

Griffi — 

Guerrero — 

Guido — 

Gumpelzheimer — 

Haninierschmiedt — 

*Handl 39 

Harold — 

Haser  (Aug.  Ferd.)    ....  — 

Hasler — 

*Hasse — 

*Havdn  (Jos.) 40 

*Haydn   (Mich.) 41 

Heinrieh  (Isaac) — 

Heiniieh  VIII.   K.  v.  Engl.  .      .  — 

Helfer — 

Heredia — 

Hofheiiner — 

Hollander  (Christian)       ...  — 

Hollander  (Sebastian)      ...  — 

*Holzbauer — 

Homilius .42 

Huebaldus — 

Hycart  (vid.  Ycart)    .... 

Jacbet  de  Mantua       ....  — 

*Janaconi — 

Jannequin — 

Jerace 43 

Jeune  (Claude  le)       ....  — 

Jeune  (Henry  le)       ....  — 

Incerti — 

Ingegneri — 

Jomelli 45 

Josquill  (des  Pres)           ...  46 

Isaac  (Heinrich)  ...       .      .  — 

Isnardi       .                                  .       .  — 

Kapsberger — 

Keiser — 

Kirnberger 47 

Krauss — 

Krufll — 

Lalouelte — 

Lampugnani — 

Lancelotti — 

Landi — 

Landino — 

Lapieida — 

Lasso — 

Lefevre,  vide  Febure      ...  — 

Legrenzi 48 

Leo     .      .      .     .      ....  — 
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Leoni 49 

Lorenzani  (Paolo)      ....  — 

Lorenzani  (Raimondo)      ...  — 

*Lotti — 

Loyset  Compere 50 

Lully — 

Luyton 51 

Machault — 

Maffioletti — 

Malm — 

Majo — 

Manchicourt — 

Mancini 52 

Marcello ■ — 

Maichesi 

Marenzio 53 

*Marsand — 

*Marlines — 

»Martini  (P.) — 

Massainus 54 

Matelart — 

*Mattei  (P.) — 

Mauduit 55 

Mayland — 

Mazzocchi  (Dom.)      ....  — 

Mazzocchi  (Virg.)     ....  — 

Melani  (Aless.) — 

Merulo  (Claud.) — 

*Miari — 

Miltiz — 

Minarti 56 

Minoja       .....       .  — 

Miscellanea — 

*Misliweczek — 

Mandoville 57 

Monferrato — 

*Monn — 

Monte  (Phil,  de) — 

Monteverde — 

Morales — 

Morlacchi 58 

Morley — 

*Mortellari — 

Mouton — 

Mozart  (W.  A,) — 

Nanini  (Bern.) — 

Nanini  (Giov.) — 

Nasolini 59 

Naumann — 

Nitrarai — 

Nocetti — 

Obrecht — 
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Seile 

Ockenheim .59 

Oddi - 

Olstani       — 

Orto  Cde)  .      .      .      .^      .      .  60 

Osculati — 

Pacchioni — 

Pacciotti  (P.  P.) — 

Pacello  (Ant.) — 

Pacello  (Asprilio)       .      .      .      .  — 

Paesiello — 

Palavicini — 

Palestrina 60  bis  66 

Palolta — 

Paminger .— 

Paolucci — 

Paradies — 

Pasquale   .      .      .      .             .      .  — 

Passarino — 

Pavesi .67 

Payen — 

Peli      .      .      .' — 

Pera — 

Perez  .      . — 

Pergolesi  ......       .  — 

Peri 68 

*Perotti — 

Perti — 

Pevernage 69 

Philidor — 

Philipps — 

Phinot 70 

Phuniack  .      .      ...       .      .  — 

Piccini       — 

Pieton ,  vid.  Loyset. 

Pisari — 

Pistocchi — 

Piticchio — 

*Pittoni — 

Polaroli  (Ant.) 71 
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Pontio   (Pielro) — 

*Porpora  — 

Porsile 72 
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Porta  (Giov.) — 

Praeneslinus,  vide  Palestrina 

Praetorius  (Hier.)       ....  73 
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Predieri  (Luca) — 
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Prustmann 74 
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Rousseau — 
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Scomparin 
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Simonelli 
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